—J 
wir 6* 
—— 


BÄREN 
ELEFANT 


ge 
BREITEREN 
Eee 


— 
ALLES 
Yan 


DIE Te?) 
Knsir 


— sn 
MENERSL ICE ET 


i 
mg RER 


RR in, n i 
HERR f —— ———— 
208 ——— le 

—— 














ri 














a 

N J 

} J J— 9 

—— ven 
Le 9 
















del & s 





Rückblick 
auf 
die militairiſchen und politiſchen Verhaͤltniſſe 


der 


2 Bi 
Algerie 


in den Sahren 1840 und 1841, 














nebit 


einer gefhidhtlihen Einleitung 


„von 


W. von Naaslöff, 
N ı 
Königl. Dänifchem Artillerie = Lieutenant, 
Ritter vom Dannebrog und der Ehrenlegion, decorirt mit der Medaille: 
„Kor adel Daad.“ 


Mit 7 Kupfern. 





Altona. 
Berlag son Joh. Friedr. Hammerich. 


1845. 


Sr. Königlihen Majeftät 


dem 
Alerdurchlauchtigften und Großmächtigften 


Fürſten und Perrn 


Christian Dem Achten 





meinem allergnädigften Könige 


in tiefiter Ehrfurcht 
und mit den Gefühlen lebhaftefter Dankbarkeit 


allerunterthänigft gewidmet 


von 


dem Verfaſſer. 





= jo a a a — 


Vie Jahre ſind beinahe verfloſſen ſeit ich Afrika, 
nad) einem Aufenthalt von gegen 14 Jahren verließ und 
ich verhehle mir nicht, wie Manches auf dem Schau: 
plaße diefes Berichts ſich unterdeffen verändert, und wie 
fehr verfelbe durch dieſe Verzögerung an Neiz und Werth 
der Neuheit verloren haben mag. 

Darum halte ih es auch nicht für überflüflig zu 
bemerfen, daß das fpäte Erfcheinen diefer Schrift durd) 
eine Menge eingetroffener Verhinderungen und Verzoͤge— 
rungen herbeigeführt worden tft, welche id) leider abzu— 
wehren nicht vermogte, und unter denen ter Verluſt ei: 
ned großen Theils meiner von Afrifa heimgefandten Pa- 
piere durch Schiffbruch, und ver ſeit meiner Heimfehr 
aus jenem Welttheil fortwährend Feinesweges befriedigende 
Zuftand meiner Gefundheit, den erften Pla einnehmen. 

Wenn gleich das Intereſſe an den Angelegenheiten 
der Algerie in den letzten Jahren im großen Publico 
bedeutend abgenommen bat, glaube ih doch annehmen 
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zu dürfen, daß eine wahre und unparteiiſche Schilderung 
der dortigen VBerhältniffe ſtets noch vielen gebildeten Pe- 
fern willfommen fein wird. 

Ich darf hoffen, daß man in ver vorliegenden Schrift 
ein redliches Streben etwas Wahres und Anfchauliches 
zu liefern nicht verfennen wird, auch erwarte ih nur 
von diefen beiden Eigenfchaften, daß fie derfelben einen 
gewiffen, wenn gleich vielleicht nur geringen, Werth ver: 
leihen werden; wohl fühlend, daß mir weder die Kunft 
des mwißigen und amüfanten Erzählens, noch die Gabe 
malerifche Naturfehilderungen zu entwerfen zu Gebote 
ftehen, habe ich mich eines jeden Verſuchs dieſe Gebiete 
zu betreten gemwiffenhaft enthalten, wofür ver Leſer mir 
Danf wiffen mag. 

Während der Kahre, welche ich feit meiner Heimkehr 
aus Afrıfa zum Theil unter meinen Landsleuten, zum 
Theil aucd auf Reifen und in der Fremde verlebte, habe 
id) Gelegenheit gehabt zu beobachten, für welche der 
afrifanifhen Berhältniffe man ſich am meiften intereffirt 
und welche vderfelben man am trrigften beurtheilt, und 
diefe Erfahrungen haben auf die Eintheilung und ven Sn: 
halt meiner Schrift einen mefentlichen Einfluß ausgeübt. 

Man wird vielleicht finden, daß ih in der Beur: 
theilung und Befchreibung der afrifanifchen Verhältniffe 
zu einem für die Franzofen im Allgemeinen weit vorz 
theilhafteren Nefultate gefommen bin als andre Verfaf- 
fer, die vor mir venfelben Stoff behandelten. — Diefe 
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Verſchiedenheit glaube ich natuͤrlich erklaͤren zu koͤnnen, 
und zwar ohne uͤber die Aufrichtigkeit und Wahrheits— 
liebe meiner Herren Collegen den leiſeſten Zweifel aus— 
zuſprechen. 

Es wird keinem Fremden, der Frankreich zum erſten 
Male beſucht, entgangen fein, wie ſchnell man von dem 
Geifte ver Eritif und der ſcharfen Beurtheilung ange: 
ftecft wird, der fich bei den Franzoſen häufig in fo hy: 
perbolifchen Ausdrücden Luft macht. — Diefer Conver— 
fationsform (denn es ift wenig mehr) ungewohnt, und 
von derfelben unangenehm berührt, kommt man natürlic) 
und fehnell zu der fo oft ungegründeten Ueberzeugung, 
es müffen der Uebelftände, von denen man als Flar am 
Tage liegend und emporender Natur täglich‘ reden hört, 
gar viele vorhanden fein. 

In Afrifa zeigen diefe Symptome, wie die aller an: 
dern Kranfheiten, fi) noch weit heftiger als in Frank 
reich und es iſt mehr als wahrfcheinlid, daß der größte 
Theil derer, welche die Algerie nach einem furzen Auf: 
enthalte verließen, in ihren Befchreibungen ſich des Ein: 
flußes der auf dieſe Weiſe empfangenen unangenehmen 
Eindrücde nicht erwehren Fonnten. 

Der zu früh verftorbene General v. Decker madıt 
in diefer Beziehung eine Ausnahme, welche ich mit vieler 
Freude anerfenne und das um fo mehr, da die Zeit, 
welche er feinem Befuche in Afrifa zumandte, nur fehr 


e 


befchränft war. 
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Manche Berfaffer, deren Aufenthalt von binläng- 
licher Dauer gewefen ift um ihnen zu einem gemäßigten, 
wenn auch nicht grade ganz vortheilhaften, Urtheil zu 
verhelfen, haben in Afrifa unter fo ungünftigen Ber: 
hältniffen gelebt und zum Theil gedient, daß man ji 
nicht wundern kann, in ihren Schilderungen den Aus: 
druck bittern Unmuths zu finden, ven jene Berhältniffe 
natürlich hervorrufen mußten; ich habe bei Erwähnung 
der Fremdenlegion, über dieſen Gegenftand mic) etwas 
näber ausgefprohen, und muß bier nur bemerfen,, daß 
dergleihen Schilderungen, wenn ich freilich nicht laͤugnen 
fann, daß ihnen häufig eine conerete Wahrheit zum 
Grunde liegt, doch auch arade dadurch, Daß die Ber: 
hältnıffe des Verfaſſers ihm nicht erlaubten über feinen 
nächiten Kreis hinaus zu bliden, von Kinfeitigfeit nicht 
frei bleiben Fonnten. | 

Auch bier Fann ich einer unter dem Titel: „Bilder aus 
Algier‘ erfchtenenen Schrift meines Landsmannes des Irn. 
v. Roſen, als einer rühmlichen Ausnahme erwähnen. 
Der Verfaſſer verläßt felten den Kreis in dem er lebte, 
und er hat es verftanden von demfelben eine interejjante 
und anziehende Schilderung zu entwerfen, ohne alle an- 
dern Berhältniffe nach ven eignen beurtheilen zu wollen. 

Derjenigen Berfaffer, welche abſichtlich vie algierfchen 
Zuftände mit den arellften Farben fchildern, um dadurch 
einem geringen Theil des Publicums zu gefallen, der 


nod eine gewiſſe Portion Franzoſenhaß im Leibe hat, 
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will ich bier nicht näher erwähnen, um fo mehr, da ihr 
Publicum ihnen zufehends unter den Händen weaftirbt. 

Ob ich das Recht habe die VBerhältniffe unter denen 
ih in der Algerie lebte, und die Dauer meines dortigen 
Aufenthalt und meiner Theilnahme an ven Operatio: 
nen, als der Entwerfung einer wahren und unparteit- 
[hen Schilderung aunftig zu betrachten, und ob es mir 
gelungen iſt diefelben mit einigem Erfolge zu benußen, 
darüber zu urtheilen muß ich meinen Leſern überlaffen. 

Wenn gleich dieſe Schrift für das gebildete Publi— 
cum im Allgemeinen bejtimmt ift, bat viefelbe doc 
durchgängig einen militairifchen Charafter und es ift 
dadurch unvermeidlich geworden, daß ſich in verfelben 
manche Angaben finden, welche mit denen ver v. Deder- 
ſchen Schrift, welche fpäter begonnen aber früher vollendet 
ward, fo genau übereinftimmen, daß diefelben fat als 
eine Wiederholung jener erfcheinen mögen; dieſer Um— 
ftand erflärt fich fehr natuͤrlich dadurch, daß ver Ge 
neral v. Deder, wo e8 pofitive Angaben galt, aus den: 
jelben offictellen Duellen fchöpfte als ih; daß ich ihm 
nicht nachgefchrieben habe, wird hoffentlich leicht aus 
meiner ganzen Schrift zu erfeben fein. 

Vier Jahre find eine lange Zeit in der Gefchichte 
eines Menfchen, nicht fo in ver der Gründung einer 
Colonie; es hat ſich feit ich Afrifa verließ manches con: 
erete Verhältnig verändert, Mancher den id) als Haupt: 
mann verließ ift jet Oberft, mancher Stamm ver uns 
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damals feindlich gegenüberftand, folgt jebt den franzoͤ— 
jifchen Fahnen ins Feld; bei ver lebten Durchficht mei- 
ner Schrift habe ich in einigen Fällen geglaubt dieſe 
Veränderungen nicht ganz unbeachtet laffen zu dürfen, 
und es mag daraus eine gewiſſe Verſchiedenheit der 
Angaben und Schilderungen entitanden fein, die aber 
wo es fih um fortwährend in ver Entwickelung begrif- 
fene Verhältniffe handelt, faft unvermeidlich iſt und aud) 
den aufmerffamen Leſer nicht irre machen wird, 

Die Fortfihritte, welche vie Eolonifation unterdefjen 
gemacht hat, find dahingegen faft unmerflih, und vie 
vier leßtverfloffenen Sahre haben nicht vermogt in dem 
Zuftande der Colonie, als folcher, fo erheblihe Veraͤn— 
derungen herporzubringen, daß meine Schilverungen aus 
jener Zeit mit der Gegenwart wefentlich unübereinftim- 
mend geworden wären. 

Gern hätte ich diefer Schrift eine gute Karte beige 
geben, es hätte diefelbe aber eine umfaſſende Bearbei- 
tung der, im Depöt de la guerre in Paris allerdings 
in reichem Maaße vorhandenen, Quellen erfordert, eine 
Arbeit, der mic zu unterziehen die Zeit mir nicht er: 
laubte ; bis eine folche gute Karte erfcheint, Fann ich 
den Leſer auf nichts Beſſeres verweifen, als auf die 
Fleinen Karten, welde dem v. Dederfchen Werfe bei: 
gefügt find, denn es it mir nicht befannt, daß in Frank— 
reich oder in Deutfchland in den legten Sahren eine Karte 
erfchienen wäre, welche auch nur entfernt von einer Be: 
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nußung der von den franzöfifchen Generalftabs-Offtzieren 
entworfenen trefflihen und umfafjenden Karten über die 
Algerie zeugte. 

Mit Ruͤckſicht auf die hiftorifche Einleitung, welche 
ich der Erzählung des GSelbfterlebten vorausgefandt habe, 
muß ich hier eine Bemerfung machen, welche ſich aud) 
in den einleitenden Worten des 2. Kapitels findet, daß 
diefelbe nemlich auf rein hiftorifchen Werth Feinen Anz 
fpruh macht, obgleih auch wefentliche Fehler fich nicht 
wohl in verfelben finden fünnen, da ich fie nach den 
beften Quellen bearbeitete, fondern daß ich fie nur ent 
warf, theils um zu zeigen wie ſich der Charafter ver 
afrifanifchen Volferfhaften unter dem Einfluß der poli— 
tifhen Berhältniffe entwicelt bat, theilg um von Haus 
aus den Leſer mit Namen und Snftitutionen vertraut 
zu machen, deren Kenntniß zur Verſtaͤndigung des fpäter 
Erzählten nothwendig ift. 

Meine durch Dienftgefchäfte veranlafte Abmefenheit 
und fo bedeutende Entfernung vom Drudorte, hat mir 
nicht erlaubt die Correctur regelmäßig ſelbſt zu lefen, 
und es hat fich dadurch mancher Druckfehler eingefchlichen, 
der fonft hätte vermieden werden koͤnnen, ein Uebelftand 
den daher der Lefer gütigft entfchuldigen wolle; derſelbe 
Umftand ift auch nicht ohne Einfluß auf die Orto— 
graphie der arabifchen Namen geblieben, indem fich 
von Haus aus Fehler einfchlihen, welche fpäter nicht 
mehr zu corrigiren waren, daher einige Inconſequenzen 
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in jener Ortographie, welche indeſſen die Leſer, bei de— 
nen ich eine gewiſſe Kenntniß der franz. Sprache vor— 
ausſetze, nicht verhindern wird uͤberall leicht herauszu— 
finden, wie der betreffende Name ausgeſprochen werden 
ſoll. 


Paris, im Maͤrz 1845. 


Der Berfaffer. 
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in der Provinz Algier — zwei ſchauderhafte Nächte — Zerſtoͤ— 
rung der Veſte Thafa — mühfeliger Tagemarſch — Befuc in 
Miliana — Abenteuer einiger Offiziere auf dem Heimmwege — 
Refultat der Operationen — meine Abreife von Algier, 


Skizze der Begebenheiten in der Algerie bis 1844, 
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Erftes Kapitel. 


Abreife von Toulon — alte Napoleoniften — Lage Algier3 — porle-Taix — 
die manrifchen Hänfer — Eintritt in die militairifchen Verhältniffe. 


Im 12. April 1840 bejtieg ich in Toulon das Striegspampf- 
SA Nhiff „Le Styx“ um nad Algier überzugehen. — Unfere 
Abreife ward Durch sorgefundene Mängel an der Mafchine um 
einen Tag verzögert, am 13. aber konnten wir den Hafen 
verlaffen, und nach einer Dreitägigen, wenig ſtürmiſchen Fahrt, 
erreichten wir den Ort unferer Bejtimmung. 

Die Verbindung zwilchen Frankreich und der Algerie wird 
durch große Kriegs-Dampf-Fregatten unterhalten, deren wöchent— 
lich eine von Toulon und Mgier abgeht; in Algier angefommen, 
bleiben dieſe Dampfichiffe einige Zeit zur Dispofition des 
General=- Gouverneurs und Dienen Dazu Die Verbindung Algier’s 
mit den anderen Häfen Der Negentichaft zu bewerfitelligen ; 
alle sierzehn Tage geht ein Dampfichiff von Algier nach Bougia, 
Philippesille und Bona, und gleichfalls ein anderes son Algier 
nach Oran, auf Diefer Reiſe Scherfchell, Tenek und Moſtaganem 
berührend. Außerdem werden häufig außerordentliche Dampfichtffe 
erpedirt, und Die ganze Zahl der steamer, welche dieſem Dienft 
geweiht find, beläuft fich auf 12 bis 15.%) — 

Unter den Paſſagieren muß ich der Generalin Ru— 
migny, einer der liebenswürdigſten Damen des franzöſi— 
Iihen Hofes erwähnen; in Begleitung einer andern Dame und 





*) Seit 1842 fahren auch noch regelmäßig private Dampfichiffe zwifchen 
Marfeille und Algier. — 
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des Herzogs d' Harcourt hatte fie Sich aufgemacht ihren 
Gemahl, ven General Numigny, Adjudanten des Königs, 
in Algier zu bejuchen. Vielleicht trieb fie ein Vorgefühl vei- 
jet, was wenige Wochen nachher geſchah. — Es war dem 
General während der großen Erpedition das Commando über 
eine Diviſion zugefallen, und ſchon gleich zu Anfang ver 
Campagne ward er am Bein verwundet, und gab jo jeiner 
Gemahlin eine Schöne Gelegenheit ihren Aufenthalt in Algier 
Durch Die treuefte und liebevolite Pflege auszufüllen. Nicht 
leicht werde ich eimen Beſuch vergejlen, den ich ſpäter dem 
General Rumigny in Algier abjtattete, als Dderfelbe noch an 
feiner ſchmerzhaften Wunde Danieder lag. Er bewohnte ein 
recht niedliches maurifches Haus, und das Zimmer, in welchem 
er fich aufbielt, war ganz im arabifchen Geſchmack decorirt, Die 
Wände mit Waffen bebangenz; Der verwundete General immer 
noch ein ungemein fchöner Mann, lag auf einem Nuhebett, 
ibm zu Füßen ſaß Die Generalin als tree Pflegerin, und um 
ibn ber ſtanden jeine Adjudanten, mehrere Damen, der Herzog 
d'Harcourt und noch ein Offizier in dem ſchönen Coſtüm 
der Spahis; Das Ganze bildete eine Gruppe, wie fie nur der 
Krieg zufammenbringt und war Des Pinſels eines Horace Ver— 
net nicht unwürdig. | 

Zur Tafel der Dffiziere, des jogenannten table d’Etat- 
Major gehörten außer den Offizieren des Schiffs, drei belgiſche 
Offiziere, Die wie ich, als Amateurs, den Feldzug mitmachen 
wollten, em Offizier vom Generalftabe, mehrere Militairärzte 
und Employe’s Der Militair- Adminiftration und unter Den 
Dffizieren der Pine zwei alte Capitains von der Katjerzeit, 
die ihre erften Waffentbaten bei Aufterlig und Jena gemacht 
batten. Es waren dieſe beiven Veteranen die eriten Nuimen 
ver uniterblichen Yegivnen des Kaiſers, Die ich Fennen lernte, 
und man kann fich denken, mit welcher Ehrfurcht ich mich ihnen 
nahte. Später babe ich viel mit alten Offizieren aus der Kai— 
ferzeit serfebrt, ja unmittelbar mit ihnen gedient, und nach 
und nach recht wohl einſehen lernen, daß der größte Theil der 
Neberbleibjel jener Armee in unſere Zeit nicht paßt, Diejelbe 
nicht verjteht over verftehen will, und darum auch nicht erwarten 
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darf son derſelben verſtanden und sielleicht nach Verdienſt ge- 
würdigte zu werden. — Es kann bier natürlicher Weife son 
den erjten Chefs der franzdfischen Armee die Nede nicht fein, 
die Durch ihre glänzenden Thaten zu viel zum Ruhm ihres 
Baterlandes beigetragen haben, um nicht jeder Zeit anzugebören, 
auch nicht Son denjenigen höhern Offizieren, deren militairiſche 
Berdienfte und gefellige Bildung zu anerkannt waren, um ihnen 
nicht Schon unter den Bourbons, vor allem aber unter Der 
Juli-Regierung einen ehrensollen Platz in der Armee zu fichern; 
— dieſer Kategorie gehören die neun Zehntheile Der Oberiten 
und Der gegenwärtigen Generalitit des franzöſiſchen Heeres 
an“), Die, wenn fie auch nicht alle vie höhere Bildung der 
jüngern Generation befigen, Dagegen ihre geprüfte Tapferkeit, 
ihren echt militairifchen Geift, ihre Erfahrungen und eine, im 
Verhältniß zu ihrem Alter, ungemeine Unempfinplichfeit gegen 
fürperliche Anitrengungen und Beſchwerden in Die Wagſchale 
werfen, und diejfelbe zum Sinfen bringen können. 

Es exiſtirt aber noch eine andere Claſſe son Napoleoniſten, 
aus demjenigen beftehend, Die es beim Sturze ihres Herrn bis 
zum Sergeanten over böchitens bis zum sous-lieutenant gebracht 
hatten, denen aber von Nichts geringerem als son Marfchalls- 
ſtäben und Sönigsfronen träumte. Die Reftauration machte 
diefen Träumen ein Ende, und ihre blinde Anhänglichkeit an 
den Kaiſer fonnte ihnen son nun an in der Armee ſo wenig, 
als im bürgerlichen Yeben einen ebrensolen Platz verſchaffen, 
da fie ihre ungemeſſenen Prätenfionen allenthalben wollten gel= 
tend machen und weder Kenntnilfe noch Bildung genug befaßen, 
denjelben Anerkennung zu verjchaffen, oder fie auch nur deſſen, 
was fie für Die andern Stände Beleidigendes hatten, zu ent— 
Heiden. 

Zu diefer leider ſehr zahlreichen Claſſe gehörten unſere bei= 
den alten Capitains. Nach funfzehbnjährigem Harren hatte Die 


#) Die Protections- Offiziere, die die Neftauration en masse aus dem 
hohen Adel gezogen hatte, find durch die Suli= Revolution faft ſpur— 
108 aus der Armee verfchwunden. 
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Juli-Revolution ihnen das erſte Avancement gebracht, doch 
bald mußten ſie ſich überzeugen, daß nur der außerordentliche 
Mangel an Offizieren, durch den Abgang der ſämmtlichen Legi— 
timiſten veranlaßt, und erhöht durch die nach der Revolution 
erforderlichen Rüſtungen, ſie auf einen Augenblick zum Gegen— 
ſtand der Aufmerkſamkeit von Seiten der Regierung gemacht 
hatte. Mit dieſer Enttäuſchung kehrte die ſo lange genährte 
Bitterkeit gegen die neuere Zeit zurück, und da dieſe Stimmung 
ſich ſelbſt bei geringfügigen Veranlaſſungen auf eine ſchroffe und 
häufig ungezogene Art Luft machte, ſo hatten wir an ihnen 
nur wenig angenehme Reiſegefährten. 

Die Marine, die ſie während der Kaiſerzeit, in der ſie und 
ihres Gleichen immer noch fortleben, nie hatten ſiegen ſehen, 
verachteten ſie tief, und da auf der andern Seite die jungen 
See-Offiziere, mit wenigen Ausnahmen, nicht ohne Bitterkeit 
der Kaiſerzeit und der traurigen Rolle, welche die Flotte wäh— 
rend derſelben ſpielte, erwähnen können, ſo war es nicht zu 
verwundern, daß es zwiſchen dieſen beiden Parteien alsbald, 
und zwar ſchon während unſers erſten Diners am Bord, zu 
offnen Feindſeligkeiten kam. Im vollen Gefühl ihrer dialectiſchen 
Ueberlegenheit neckten die See-Offiziere die beiden alten Krieger, 
ihnen immer etwas näher auf den Pelz rückend, gleich wie die 
Krähen eine vom Tageslicht geblendete Eule umſchwärmen und 
verhöhnen. — Napoleons Politik, ſeine Kenntniß der Flotte, 
die innere Adminiſtration, der Deſpotismus, unter welchem er 
Frankreich ſeufzen ließ, und der der jüngern Zeit ſo unerträglich 
erſcheint, waren eben ſo viele Scheinangriffe, durch welche die 
See-Offiziere den Feind aus ſeiner feſten Stellung des Schwei— 
gens herauszulocken ſuchten; die alten Soldaten widerſtanden 
indeſſen allen Lockungen; da ließ man die letzte Mine ſpringen, 
indem über den perſönlichen Muth des Kaiſers beleidigende 
Zweifel ausgeſprochen wurden. Das war zu viel; die lang 
angehaltene Wuth machte ſich in einem Strome bittrer Schmä— 
hungen gegen die Marine im Allgemeinen Luft, es kam zum 
gegenſeitigen Austauſch von Unhöflichkeiten, und in einer mehr 
oder weniger gereizten Stimmung ftanden wir som Tiſch auf. 
— Se weniger ich es erwartet hatte in Frankreich etwas Anderes 
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anzutreffen, als die wärmſte Begeiſterung für den Helden unſers 
Jahrhunderts, dem man im ganzen Norden die ihm gebührende 
Bewunderung ſo gern und reichlich zollt, einen um ſo tieferen 
Eindruck machte dieſe Scene auf mich. 

Die nächſte Folge der lebhaften Discuſſionen, und vielleicht 
von Seiten der See-Offiziere der Zweck derſelben, war die, daß 
beide Parteien von nun an die Bande der allgemeinen Höflich— 
keit abſtreiften, indem namentlich die Marine-Offiziere nach dem 
Vorgefallenen ſich jeder dieſer kleinen Aufmerkſamkeiten, die man 
von ihnen als den Wirthen hätte erwarten dürſen, ihren Wider— 
ſachern gegenüber, überhoben glaubten. — 

Am dritten Tage unſrer Fahrt erblickten wir Algier. Da 
man in der größeren Entfernung mit dem unbewaffneten Auge 
die Gebäude nicht von einander zu unterſcheiden vermag, erſchien 
die Stadt mir wie eine gigantiſche Pyramide, die ſich vor ven 
mit üppigem Grün bedeckten Hügeln, aus dem Meere erhob. 

Nach und nach traten Die Moſcheen mit den Minarets, und 
die Kasbah deutlicher bersor, ſo wie auch Die wenigen Cypreſ— 
jen= oder Dlivenbäume, welche in der Dieht bebauten Stadt Platz 
gefunden haben, und zu Der obenerwähnten Aehnlichkeit nicht 
wenig beitragen, indem man fie in der Entfernung fir Heine 
Stückchen Moos halten möchte, welche aus den Fugen des alten 
Gemäuers hervorwachſen. 

Der Golf son Algier iſt dem neapolitaniſchen nicht unähn— 
lich, und fteht ihm an Schönheit der Küſte wenig nach. — Sm 
April ift Das Grün noch überall üppig und frifch, und allerlichit 
machen fich Die auf den grünen Grund wie Perlen ausgeſäeten 
weißen Landhäuſer, Die in der nächſten Umgegend der Stadt 
reichlich sorbanden find. — Der Hafen son Algier ift noch wenig 
geräumig, gewinnt aber täglich, ſo wie der Molo fich verlängert, 
an Größe und Sicherheit, und Schon bat fich Die Zahl der Un— 
glücksfälle in den lebten Sahren merklich sermindert. Man Kann 
vorausſehen, Daß innerhalb 10 Jahren Algier, jest ſchon der 
beite Hafen der Barbarei, Chwas freilich nicht viel Tagen will) 
durch feinen Molo und feine längs dem ganzen Hafen fortlau— 
jenden geräumigen Quai's ein in militairifcher und nautiſcher 
Nückficht gleich wichtiger Seehafen fein wird. 
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Am Bord des Styr hatte ich den Capitain som Generalitab 
de St. Mary kennen gelernt, der zum Mitglied der bekann— 
ten „eommission scientifique“ ernannt, im Begriff ftand fich auf 
jeinen Poſten zu begeben. Als wir uns Algier näherten, erbot 
er ſich mir als Cicerone zu dienen, und treulic bat er fein 
Wort gehalten. Der Hafen son Algier war voller Schiffe, und 
Daflelbe Gemiſch der Trachten und Nationen, welches die mittel- 
ländiſchen Häfen im Allgemeinen jo intereffant macht, trifft 
man auch bier. 

Algier ift größtentheils am Abbange eines ziemlich teilen 
Hügels erbaut, nur der untere Theil fteht auf einem Patent, 
welches 60 bis 80° über'm Meer erboben it. Dieſer Theil der 
Stadt, man könnte ihn den europäiſchen nennen, denn er beitebt 
jest fchon großentbeils aus europäiſchen Häuſern, wird sen Drei 
Sauptitraßen durchſchnitten, welche von dem großen Plate „du 
gouvernement“ nach Den drei Hauptthoren führen. *) 

Der obere oder der mauriſche Theil der Stadt it am Ab— 
bange des Digels angebaut und bildet eine zuſammenhängende 
Maſſe von Häuſern, Deren Dächer häufig über den ſchmalen 
und krummen Straßen zuſammenſtoßen. — Diefer Theil der 
Stadt erfcheint auf den erſten Anblick mit feinen vermauerten 
Häuſern, welche eben jo vielen vieredigen Thürmen ähnlich find, 
mit feinen engen, ſchmutzigen und dunkeln Gaſſen, abſchreckend 
häßlich, nach einigen Tagen aber gewöhnt man fich an Diefe 
Bauart, ja wenn die heiße Zeit fommt, lernt man viejelbe gar ſehr 
ſchätzen. Die breitefte Straße des obern Stadttheils führt nach 


) Das oftliche Thor de la Marine führt uber den Damm des Khair- 
ed-Din nad) der fogenannten Marine,, ein Fort, welches den Hafen 
beſchuͤzt, und in welchem ein großer Theil der Artillerie, jo wie 
die Magazine und Ateliers diefer Waffe etablirt find. Bon der Marine 
erftreckt fih) der Molo in nordoftlicher Richtung und wird, wenn ganz 
vollendet, eine Länge von gegen 1000 Fuß erreihen. Der Hafen 
von Algier wird dann durch den Molo vollftandig gegen alle Winde, 
namentlich aber gegen den auf diefer Küfte gefährlichften, den Nord: 
Weit, gefichert fein. 
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der Kasbah, *) einem feiten Gebinde, welches, als Schlufftein 
der Pyramide, Die ganze Stadt beberricht. Hier wohnte ver 
Dey während der letzten Jahre feiner Regierung als er Firchtete, 
wie Die meiiten feiner Vorgänger, von der aufrühreriichen Miliz 
erdrofjelt zit werden, auch hatte er bier feinen Schab verborgen. 
— Jetzt wohnen Artillerie Offiziere im früberen Harem, und 
franzdfiiche Soldaten ſchmauchen ihr Pfeifchen, wo vormals Die 
ſchönſten Wohlgeriche Des Orients die Yırft erfüllten, Von der 
Kasbab hat man eine impofante Ausſicht auf Die Stadt und 
den Hafen. — 

Am Lande angefommen, fiel die halbnackte mauriſche Jugend 
wie ein Schwarm hungriger Wölfe über unſer Gepäck her, es 
bedurfte aber nur einiger „emschi fissa diavolet‘®*) von mei— 
nem Gefährten, der das Arabifche ſehr geläufig ſprach, um den 
nötbhigen Reſpect hervorzurufen. Wenn gleich drei breite euro— 
päiſche Straßen den untern, fait horizontalen Theil der Stadt 
durchichneiden und, wie oben erwähnt, die drei Hauptthore de 
la Marine, Bab- Azun und Bab-el-Ued mit einander verbin- 
den, kann man Doc mir an wenigen Stellen die Güter directe 
auf die Wagen laden, und die Laſtträger ſpielen Daher in Algier 
eine nicht wichtige Nolle, und jmd in ſehr bedeutender Anzahl 
vorhanden, — Ihre Art zu tragen tft, namentlich in den engen, 
frummen und jteilen Straßen, böchit practiſch und nimmt fich ganz 
furios aus. Se nach der Größe der Yalt benutzt man ein oder 
mehrere Paar Träger, Deren ganzes Geräth in einem runden 
Holz von 8 bis 10 Fuß Yänge beitebt, an deſſen Mitte ein Seil 
berabhängt, welches fie um die Laſt Schlagen. Dielen Tragbaum 
legen die Träger auf die linfe Schulter und den linken Arm 
wiederum auf den Baum, in der rechten Hand führt jeder Trä— 
ger einen Stab, auf den er fich ſtützt, und deſſen er fich in 
ven Dunkeln Straßen als eines Fühlhorns bedient, oder auch um 
Kinder und Hunde aus dem Wege zur Schaffen; tragen mehrere 





#) Kasbah ift die allgemeine arabifche Benennung für „Schloß, „Gi- 
tabelle,” 


*#) Pace dich gefchwind Zunge ! 
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Paare zuſammen ſo bilden die Träger vorne und hinten, ſo zu 
ſagen, einen Körper, indem jeder Träger ſeine rechte Hand auf 
die rechte Schulter feines Nebenmannes zur Rechten legt bis auf 
die Flügelmänner rechts, Die Dann allein den Stab führen. Durch 
eine große Genauigkeit im Aufbinden der Bürde, *) und eine 
ungemeine Negelmäßigfeit und Gleichförmigfeit der Bewegung 
tranfportiven auf dieſe Weije die „Biscris“ 33) mit auffallender 
Sicherheit die größten Yaften; Die Kanonen, mit Denen zur Zeit 
der Türken Die zahlreichen Batterien längs der ganzen Kitfte Des 
Golfs fo reichlich gefpickt waren, und unter Denen Geſchütze von 
iiber 5000 3 Gewicht fich befanden, find auf dieſe Weije, und 
zwar mitunter meilenmweit, tranſportirt worden. 

Algier war höchſt lebhaft; feit dem Ausbruche der Feind— 
feligfeiten war die afrifanifche Armee fortwährend verftärft wor— 
ven, jo daß in und um Algier gegen 25,000 Mann Truppen aller 
Waffen Iagerten; — einige Heine Ereurfionen hatten jchon ftatt- 
gefunden, zum Theil wohl um die neuen Truppen an den Anblid 
des Feindes zıt gewühnen; — wenige Tage vor uns war Der 
Herzog von Orleans angelommen, und Alles war nun in 
reger Wirkfamfeit, zu ver nabe bevorftehenden großen Expedi— 
tion fich rüſtend. 

Nach langem Suchen gelang es de St. Mary und mir 
ein Feines Kämmerchen auf dem Söller eines matrifchen Haus 
fes, welches zum „höôtel garni“ verwandelt worden war, zu er= 
langen, da daſſelbe aber jo Hein war, daß man fich Faum darin 


*) Sehr fchwierig auszuführen, wenn, wie id) das mitunter gejehen 
babe, die Laft an 5 Tragbaͤumen hängt. 


**5) Zur Zeit der Türken waren faft alle Gewerbe gewiffen Stämmen 
als Monopole übertragen worden, fo z.B. war dem Stamme beni: 
Mezzab für die, während eines Angriffs der Spanier auf Algier 
(unter Drelly) bewiefene Tapferkeit, zur Belohnung das Monopol 
dev offentlichen Bader, der Mühlen und Schlächtereien ertheilt wor— 
den; die Biscri’s, ein Stamm der Wüfte, waren monopolifirte 
Caftträger, und fo heißen denn noch heute die porte-faix (wenn 
gleich eine Menge Maltheſer ſich eingefchlichen haben ), allgemein 
„Biscris", 
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umdrehen konnte, mußten wir unfere Toilette auf dem Dache 
jelbjt und alſo unter Gottes freiem Simmel und unter den 
Augen der Nachbarichaft vollenden, was mir als ein recht feherz- 
baftes Entree ins Feldleben vorkam. 

Die Conſtruction der mauriſchen Häuſer bat mit der der 
altrömifchen viele Aehnlichkeit, und entipricht befler als jede andere 
Bauart den Anforderungen des Clima’s. 

Jedes Haus umſchließt einen viererfigen Hof von 20 big 
40 Fuß ins Geviert, und wären nicht mitunter Feine Ausbauten 
vorhanden, oder ſtänden die Häuſer iſolirt, fie würden fich alle 
wie viereckige Thürme ansnehmen. — Sn den Häufern der 
Keichen it der Hof mit Marmor gepflaftert, und gewöhnlich 
erhebt fich in Der Mitte eine Fontaine gleichfalls son Marmor ; 
jeit der franzdfiichen Occupation find aber die Waflerleitungen 
in Verfall geratben, weshalb auch alle Fontainen zu Springen 
aufgehört haben, ja Algier, früher feines herrlichen Waſſers 
wegen berühmt, bat in den legten Jahren mitunter an dieſem 
wichtigen Element beinahe Mangel gelitten. 

Der Hof ift son einer Enlonade umgeben, auf welcher vie 
Galerie der Beletage ruht. — Gewöhnlich bat jede Etage A 
Zimmer, inden jedes Zimmer eine ganze Seite des Gebäudes 
einnimmt; da Die Häuſer aller Fenftern nach außen entbehren, 
erhalten die Zimmer Licht und Luft von dem gewöhnlich unbe— 
deckten Hofe; eine Thür und 2 Fenfter iſt Die reglementirte Zahl 
für ein Zimmer, — Die Communication zwifchen den Zimmern 
findet in der unterſten Etage Durch den Hpf, in den andern 
Etagen, vermittelſt der Galerie ftatt, denn faft nie findet man 
Thüren, welche son einem Zimmer direct ins andere führen, — 
Die Treppe des Hauſes ift in einem Der Winkel vefjelben ange- 
bracht, und ſtets ſchmal und Dunfel; Die unbequeme Höhe und 
geringe Breite der Stufen, laſſen vermuthen, daß die Eigen— 
thümer des Hauſes ſich nur ſelten von einer Etage in die andere 
begaben, ſonſt wäre es unbegreiflich, wie Die bequemen Mauren 
eine ſo Schlechte und beinahe gefährliche Conſtruction hätten dul— 
den follen. — Die Galerie, deren e8 für jede Etage eine giebt, 
bat gewöhnlich eine Breite son 4 bis 5 Fuß, it mit einer Bruſt— 
wehr son zierlich geſchnitztem und buntbemaltem Holzwerke nad) 
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innen umgeben, und bildet zugleich felbft eine Colonade, auf 
welcher entweder Die nächſte Galerie, uder Das Dach ruht. — 
Die Säulen ſtützen zunächſt Heine Schtwibbögen von arabifcher 
Conſtruction, und dieſe Bögen find gewöhnlich mit glänzenden 
und bunten Dlatten son gebranntem Lehm (Kacheln) belegt, eine 
Derpration, welche man auch als Frieſen und in vielen verſchie— 
deren Formen auf den Wänden des Hofraumes, jo wie in den 
Zimmern antrifft. Das Dach Der Häuſer oder Die fogenannte 
Zerrafie ift, bis auf eine ſehr ſchwache Neigung, flach, von 
einer zwei bis Drei Fuß dicken Yage von gefchlagenem Lehm und 
Kalk gebildet, und weiß übertüncht. Ein erhabener Nand um— 
giebt Die Terraſſe und Dient jo das Regenwaſſer zu ſammeln, 
welches in bleiernen Röhren binab in vie Gifterne geleitet 
wird, deren faſt jedes Haus für feinen Bedarf Die feinige 
bat, und aus der man Das Waller wie aus einem Brunnen 
ſchöpft. — Die Terrafien find eine wahre Wohlthat, und kaum 
ift Die Sonne unter den Horizont binabgefunfen fo fiebt man es 
auf denfelben überall lebendig werden, und man kann fich dann 
einige Stunden Durch Einathmen Der erfriichenden Seeluft ers 
quicken, bis der Thau So ſtark fällt, daß man die Terraſſe wieder 
räumen muß. 

In den eleganteſten Häuſern ſind die innern Wände des 
Hofraumes häufig ganz mit den erwähnten bunten Lehmplatten 
belegt, die Marmorſäulen tragen vergoldete Capitäler, und auch 
an dem Geländer der Colonaden fehlt es an Vergoldung nicht. 
Das Innere der Zimmer iſt dahingegen faſt immer ſehr einfach 
dechrirt, und mit einer einzigen Farbe, roth oder blau, ange— 
geſtrichen; — um die Einförmigkeit der langen Wand, welche 
von der Außenmauer gebildet wird, zu unterbrechen, hat man 
gewöhnlich einige Niſchen in derſelben ausgebrochen, und häufig 
wiederum dieſe Niſchen mit Schränken von künſtlichem Schnitz— 
werk ausgefüllt. Die längs der ganzen Wand angebrachten 
Bänke oder Divane find gleichfalls ſehr oft ſchon Durch eine 
vorſpringende Sockel gebildet, und brauchen nur decorirt und 
mit Kiſſen belegt zu werden. 

Der Gebrauch der Kamine oder Defen it bei den Mauren 
gänzlich unbekannt, und Da Die Europäer in Der Regenzeit 
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mitunter vecht ernitlich friert, jo iſt die Anlage der Kamine eine 
der eriten Veränderungen, welche Die Franzoſen in Den mauri- 
jchen Häuſern vornehmen. — Eine andere Vervollkommnung bes 
jteht in großen Glasdächern, mit welchen die Europäer gern dei 
Hofraum bedecken, und die allerdings den Negen vom Innern Des 
Hauſes entfernt halten, zugleich aber die frifche Luft ausichließen. 

Unſer erjter Bejuch galt dem Marfchall Valée. Wir fan— 
den ihn auf der Gnlerie, welche, wie oben erwähnt, in allen 
mauriſchen Häuſern Den innern viereckigen Hofraum umgiebt, 
im Geſpräch mit dem Herzog von Orleans begriffen. Valée 
iſt ein Mann von mittlerer Größe und trägt an ſeiner Geſtalt 
und ſeiner ganzen Haltung die Spuren der Jahre und der 
erlittenen Strapazen. Seine Züge ſind ſehr angenehm, vor 
Allem hat ſein ſchönes braunes Auge einen höchſt anziehenden 
Ausdruck von Güte und Nachdenken, den ſelbſt das ihm eigen— 
thümliche mürriſche Weſen nicht ganz zu verſcheuchen vermag. 
Einen vollkommenen Gegenſatz zu der gebeugten Geſtalt des 
Marſchalls bildete Der Herzog son Orleans; ſein ſchlanker 
hoher Wuchs, feine blühende Farbe und fein elegantes Aeußere 
liegen ihn jünger erfcheinen, als er wirklich war, — Da id 
Ihon in Toulon dem Herzoge meine Aufiwartung gemacht hatte, 
erfannte er mich gleich wieder, und hatte die Gnade mich dem 
Marschall vorzuſtellen, inden er ihm zugleich vorſchlug mich, da 
ich Artilleriit son Profeſſion fjei, dem General Lahitte zu 
attachiren,. Der Marfchall genehmigte den Vorfchlag, und fo 
fand ich mich einige Stunden nach meiner Ankunft auch schen 
nach Wunſch placirt. Unterdeſſen war es Abend geworden, und 
in den mauriſchen Gäßchen herrſchte die vollfommenfte Dunfel- 
beit, fo daß ich Gott für meinen treuen Begleiter danken mufte, 
der mich Durch ein wahres Yabyrintb son Strafen, Gängen und 
Paſſagen zum General Schramm, dem Chef des Generalitabes 
begleitete, son dem ich mich gleichfalls eines ſehr gütigen und 
freundlichen Empfanges zu erfreuen hatte. 

Am nächſten Morgen meldete ich mich bei meinen neuen 
Chef, dem Artillerie General Vicomte Yahitte, der mich fofort 
der Fürſorge feines Adjudanten übergab, indem er ihm auftrug, 
mir mit meinen Vorbereitungen zur Campagne, welche auf ven 
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24, angefindigt war, behülflich zu ſein. Von diefem Augenblick 
an ward ich als franzöſiſcher Artillerie -Offizier angeſehen, Die 
Tafel meiner neuen Kameraden ftand mir offen, und alle Offi- 
ziere diefer Waffe beeiferten fich, mir ihre kameradliche Geſinnung 
durch Die That zu beweiſen. Doch nicht allein meine nächiten 
Kameraden der Artillerie, Sondern much die Offtziere som Genie, 
Etat-major, Infanterie und Cavallerie baten mich, ihre Regi— 
mentstafel als Die meinige zu betrachten, kurz, mit militairifcher 
Herzlichfeit und Gaftfreibeit wurde ich empfangen, und während 
meines ganzen Aufenthalts in Afrien baben fich dieſe freund- 
Iehaftlichen Geſinnungen feinen Augenblick verleugnet. 

Da ich im Auftrage meines Souverains reifte, jo war auf 
diplomatiſchem Wege eine Ordre som Kriegsminiſter erwirkt wor— 
den, welche mich authorifirte in Africa zu „dienen“ und mir 
zugleich die „Allocations“ (Nationen und Portionen) eines 
Yientenants der Artillerie zuficherte; obne eine ſolche Ordre hätte 
ich in der afriennifchen Armee entweder zu gar feiner, oder Doch 
nur zu einer ſehr precairen Anſtellung gelangen können. Die 
überaus herzliche, ich möchte jagen, liebevolle Aufnahme, welche 
ich überall und jederzeit bei den franzöſiſchen Militairs aller 
Grade fand, glaube ich nur ven wohlwollenden Geſinnungen zu— 
ſchreiben zu dürfen, welche man durchgängig in Frankreich, vor 
allem lebhaft aber in der Armee, für unſre Nation hegt, und die 
wir großentheils der redlichen und unerſchütterlichen, wenn gleich 
unglücklichen Anhänglichkeit unſers verſtorbenen Königs an die 
Sache des Kaiſers zu verdanken haben mögen; auch wüßte ich 
nicht anders, als daß meinen Kameraden, ſo viele deren Frank— 
reich ſeit dem Kriege beſuchten, derſelbe cordiale Empfang, die— 
ſelbe liebenswürdige und uneigennützige Gefälligkeit, von Seiten 
der franzöſiſchen Waffenbrüder, zu Theil geworden wäre. 


Bweites Kapitel. 


Zur rechten Würdigung der africanifchen Verhältniſſe ift eine gewiſſe Kenntniß 
der gejcbichtlichen Entwicfelung vonnöthen — die älteften Bewohner Nord-Nfri- 
ca’3 — arabifche Invaſion unter Melek-Afriki — Phönieiſche Invaſion — Herr: 
schaft der Römer — Völkerwanderung, die Bandalen überſchwemmen Nord: Africa 
— Belifar — die Araber erobern das nördliche Africa im 7. Jahrh. u. Chr. — 
Arabiſche Beriode, Mifchung der Racen — Notiz über die bei den 
Mufelmännern gebräuchliben Namen — Eroberung Spaniens — liber die 
Marabut’3 — „el-djehad“ der heilige Krieg — die verfchiedenen mufelmäuni- 
ichen Secten — Abd-er-Kahman, Chalif von Cordua, erobert Fez, Tunis 


wird von den fatimitifchen Chalifen beherrſcht — Empörung der Berber 
gegen die Araber — Berberiſche Periode Juſſuf-ben-Taſchefin — 
Dynaftie der Almoraviden, verdrängt durch die Almohaden — Sturz der 


Almohaden in Spanien und Africa — Nord: Africa theilt ſich in Kleine Fürften- 
thümer — El-Arudj und Krairsed-Din ftiften den algierfchen Seeräuberftaat 
— mißlungene Erpedition Carls des Fünften. 






Ve3° it gewiß nicht zu verwundern, daß Die Gefchichte der 
A jogenannten Barbaret bisher wenig Bearbeiter und na— 
mentlich wenig Yejer fand; ſeitdem aber die Franzoſen die tür- 
fiiche Seeräuber = Eolonie der ſogenannten Negentichaft Algier 
vernichteten, und Die franzöſiſche Negierung ihre Abficht, Diefelbe 
zu einer Kolonie umzuwandeln, mit jedem Sabre deutlicher aus— 
geiprochen bat, ift die Aufmerffamfeit Europa's faſt ununter— 
brochen auf dieſen Punkt gerichtet geweſen, und die widerfprechen- 
den Berichte über Die Friegeriichen und coloniſirenden Beſtre— 
bungen, deren Schauplab Afrien iſt, werden faſt überall mit 
lebhaftem Intereſſe gelefen; eine gerechte Würdigung wird aber 
den nordafriennifchen Verhältniſſen, son Seiten des gebildeten 
Publikums, böchit ſelten zu Theil. 

Ohne die geſchichtliche Entwickelung der nordafricaniſchen 
Zuſtände vor der franzöſiſchen Occupation, und die ganz 
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neue Richtung, weiche fie durch Diefe Occupation erhielten, wenn 
auch nur ſummariſch, zu kennen, iſt es Schwer, ja faſt unmöglich 
die zum Theil ſehr detaillirten Berichte über die Begebenheiten 
in der Algerie zit verſtehen und zu beurtbeilen, und darum balte 
ich es für angemeſſen, che ich zur Erzählung deſſen übergehe, 
was ich in Africa ſah und erlebte, eine kurze gefchichtliche Dar- 
ſtellung vorauszuſenden, bei deren Bearbeitung ich auch nur den 
angedenteten Zweck vor Augen hatte, 

Inwiefern der Schleier, welcher über der älteften Gefchichte 
Nord -Afrien’s ruht, son einzelnen Gelehrten theilweife gelüftet 
worden iſt, will ich dahingeſtellt fein laſſen. 

Die erſten Bewohner dieſer Gegenden, deren die Geſchichte 
erwähnt, ſcheinen von Aſien, der Wiege aller Völker, einge— 
wandert zu ſein, und viele Umſtände unterſtützen die Behauptung, 
dieſe erſten Einwanderer wären, von Joſua und den Iſraeliten 
aus Canagan vertriebene Cananiten geweſen, und zwar die Moa— 
biten und Ammoniten, die Nachkommen Loth's und ſeiner 
Töchter. 

Die jetzigen Kabylen ſcheinen von den urſprünglich einge— 
wanderten Cananiten abzuſtammen, und werden, merkwürdig 
genug, von den africaniſchen Juden noch häufig Paleſchtin (Phi— 
liſter) genannt; in der Sprache der Kabylen zeigt ſich, nach der 
Behauptung Sachkundiger, gleichfalls der cananitiſche Urſprung, 
jo wie auch der Name ben-Chanaan, *) den man unter den Ka— 
bylen häufig antrifft, mit Diefen Erklärungen fehr wohl über- 
einſtimmt. 

Einige Jahrhunderte ſpäter führte Melek-Afriki fünf mäch— 
tige arabiſche Stämme, von deren Namen ſich einige noch jetzt 
in der Regentſchaft nachweiſen laſſen, nach Africa. Die älteſte 
Bevölkerung dieſer Gegenden ſcheint alſo aus Cananiten und 
Arabern beſtanden zu haben. 

Dieſen Einwanderungen folgt die erſte phoeniciſche Invaſion, 
welche die Chronologen in's ſechszehnte Jahrhundert vor Chriſto 


*) „Ben“ dedeutet „Sohn“, Abd-el-Kader ben-Mahiddin heißt: Abd-el— 
Kader, Sohn des Mahiddin. 
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verlegen, und aus welcher einige Jahrhunderte Später Carthago 
erftand. — Dieſe Invaſion war von den vorigen dadurch ver— 
ſchieden, daß fie ſich auf Die Küſtendiſtriecte beſchränkte, auch 
hat die Herrſchaft der Carthagenienſer nie tiefe Wurzeln im Lande 
geſchlagen. 

Neben Carthago, welches ſich nach und nach aller Küſtenplätze 
bemächtigte, beſtand die griechiſche Colonie Cyrene, und die ganze 
africaniſche Küſte war alſo zu jener Zeit in den Händen von 
Fremden. 

Die Bevölkerung des Inneren trug ſchon in römiſchen und 
griechiſchen Berichten aus dieſer Periode, die Namen „Mauren“ 
und „Numidier,“ welchen letzteren ſie offenbar ihren nomadiſchen 
Gewohnheiten verdankte. Das Gebiet der Mauren und Numi— 
dier war in kleine Fürſtenthümer getheilt, deren Beherrſcher die 
Römer „Könige“ nannten, und unter denen Die carthagiſche Repu— 
blik durch Intriguen aller Art eine Zwietracht zu erhalten ſuchte, 
die ihr ſelbſt erlaubte den Meiſter zu ſpielen. 

Die puniſchen Kriege machten dem carthagiſchen Staate ein 
Ende und vergrößerten zugleich auf Koſten des Syphax die 
Macht ſeines Nebenbuhlers, des Numidenkönigs Maſſiniſſa, wel— 
cher den Römern ein nützlicher Alliirter geweſen war. — Maſſi— 
niſſa's Hauptſtadt war Cirta, das jetzige Conſtantine. Sein zwei— 
ter Nachfolger, Jugurtha, ward indeſſen ſeiner ſeits von dem römi— 
ſchen Koloſſ erdrückt, und fein Königreich, bis auf einen Heinen 
Theil, mit welchem man den Numidenfürſten Bochus belohnte, 
in eine römiſche Provinz verwandelt. 

Das Reich des Bochus, deſſen Hauptſtadt das damals 
blühende Caeſarea Gebt Scherchell), exiſtirte bis unter Kaiſer 
Claudius, doch ohne politiſche Bedeutung, denn nach und nach 
war das Land von römiſchen Colonien bedeckt worden, welche, 
von den Nachfolgern des Bochus unabhängig, den Einfluß der 
Römer zum herrſchenden machten. — Claudius und ſein Nach— 
folger gaben dem Syſtem der Colonien, dieſer kleinen nach Rom 
gemodelten Staaten, eine große Ausdehnung. 

Wo die Lage einer Colonie derſelben eine militairiſche Bedeu— 
tung gab, ward ſie militairiſch organiſirt und aus Veteranen 
des römiſchen Heeres gebildet — eine Einrichtung, welche ohne 
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Zweifel den General Bugeaud bei feinen, vor kurzem, publi— 
eirten, Coloniſationsplänen vorgeſchwebt bat. 

Die ſo oft wiederholte Behauptung, Die Nömer hätten Die 
Kabylen der Gebirge nicht bewältigen können, ſcheint ungegrün— 
det, denn mar findet römische Ruinen in den entlegenjten Ge— 
genden des Atlas und auf dem Gebiete Der, wenigitens jebt, 
unabbingigften und sor allen freibeitsliebenden Kabylen. 

Der Kaiſer Conftantin theilte Africa in 9 Prosinzen, 
deren Die meftlichen, nämlich die Drei Mauritania (Tingitana, 
Caeſarena und Sitifienna) und Die Numidia mit den Haupt— 
ſtädten Tanger, Caefaren (Scherſchell) Sitift (Setif) und Cirta 
(Conſtantine) Das jesige Kaiſerreich Marocco und Die Negent- 
ſchaft Algier ausmachten. 

Als die Theilung des unermeßlichen römiſchen Neichs unter 
den Söhnen des Theodoſius permanent geworden war, fielen 
die weitlichen Provinzen Africa's dem weſtrömiſchen Reiche zu. 

Unterdeiien hatte das Yicht des Chriſtenthums fich auch über 
dieje Länder verbreitet, und man kann ſich son der Bedeutung 
der afrieanifchen Provinzen einen Begriff machen, wenn man 
erwägt, daß gegen Die Zeit der Völkerwanderung die drei Maus 
vitanien allein 160 Bilchöfe zählten. 

Von dem Grafen Bonifacius berbeigerufen, wälzten die Flu— 
then der Vandalen jich über dieſe blühenden Länder, und unter- 
jochten Diefelben in weniger als 10 Sahren vollftindig. — Faft 
alle römischen Colonien gingen in diefer Ueberſchwemmung unter, 
und Die beinahe hundertjährige Dauer der vandaliſchen Herr- 
Ichaft (438—534) genügte, um in diefen Gegenden jede Spur 
der römiſchen Civiliſation zu vertilgen. Dem tapferen Belifar 
gelang es im Jahre 554 das nördliche Afrien den Vandalen zu 
entreißen, und unter die Herrichaft des oſtrömiſchen Juſtinian 
zu bringen, — dieſe Herrſchaft erreichte aber nie eine bedeutende 
Feſtigkeit. 

Die arabiſchen Nomaden-Stämme erlangten durch den 
Sturz der Vandalen einen Theil ihrer früheren Unabhängigkeit 
wieder, und ſuchten dieſelbe zu behaupten. Die letzteren zogen 
ſich in die Gebirge zurück, und trotzten gleichfalls allen Angriffen 
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der griechiich = römifchen Gouserneure, welche die Küſten und 
auch einen Theil des Innern beberrichten. 

Aus der nun erfolgenden Miſchung der, in den Gebirgen ſich 
zufammenfindenden, Bandalen und Cananiten ſcheinen die Berber 
oder Kabylen unſerer Zeit entiprungen zu ſein. So hatten die 
africaniſchen Verhältniſſe fich geftaltet, als die große arabijche 
Invaſion son Neuem Alles überjchwenmte, 

Unter dem Chalifen Omar, dem zweiten Nachfolger Moham— 
med’s, sollendeten die Anhänger des Propheten die Unterwerfung 
und Befehrung von ganz Perfien bis an den Oxus und Die 
Grenzen son Indien. 

Noch war der Fanatismus und Befehrungseifer, den der 
Prophet Den Gläubigen in jo hohem Grade einzuflößen gewuht 
hatte, nicht erfaltet, und fih nach einem neuen Schauplag für 
ihre Ihaten umſehend, fiel ihr Blid auf das theils chriftliche, 
tbeils heidniſche Nord = Africa. 

Sm 23. Jahre #) der Hegira, 645 Jahre nach Chriiti Ge— 
burt, ertheilte der Chalif Omar feinem Feldherrn Oqba-ben-Nafe 
ven Auftrag, mit einem 30,000 Mann jtarken Deere die Völker 
Afriev’s bis an die Gejtade des atlantischen Meeres Durch Feuer 
und Schwerdt zum rechten Glauben zu befehren. — Die Wüſte 
Barka hielt Oqba-ben-Nafe und feine Schaaren nicht auf, und 
wenige Jahre nachdem er Mecca verlaflen, babnte er fich durch 
einen, über den Patricier Gregor erfochtenen, entjcheidenden Sieg 


*) Hegira, die Flucht Mohammed’3 von Mecca fallt ins Sahr 622 
nad Chriſti Geburt. Wäre das mufelmannifhe Jahr dem unfrigen 
gleich, jo hatte man den mufelmännifchen Sahreszahlen ftets nur die 
Zahl 622 zuzulegen, um die chriftliche Sahreszahl zu erlangen. Das 
Mond: Fahr der Mufelmanner zählt aber nur 354 Tage und ift 
folglich) 11 Tage Eürzer als unfer gewohnliches Sahr. 33 Jahre der 
Mufelmanner machen ungefähr 32 der unfrigen, und zum gewöhnli= 
chen Gebraudy giebt es bei der Reduction der Jahreszahlen eine ges 
nügende Genauigkeit, wenn man für jedes mufelmännifche Seculum 
3 Sahre fubtrahirt, um eine chriftliche Sahreszahl zu bekommen, 
z. B. 530 Sahre Hegiva — 5330 1646221136 Jahre nad 
Chriſti Geburt. 


18 


der Meg in Das jeßige Königreich Tunis, gründete daſelbſt Die, 
in der ſpätern Gefchichte Nord - Afriev’s ſo berühmte, Stadt 
Cairuan, und Schloß mit dem Kaiſer Conftantin einen Tractat, 
durch welchen diefer ibm Das Innere des Yandes überließ und 
mir den Befit einiger Häfen fich vorbehielt. 

Unaufbaltfam drang nun Ogba weiter und bezwang ganz 
Nord- Africa bis an den Mogrob, (Deeident, Sonnenuntergang) 
jo bie bei den Arabern ver weitliche Theil des jebigen Fez 
und Marocco. 

Die Bevölkerung des Yandes bejtand, wie oben erwähnt, 
tbeils aus Arabern son Der erften arabijchen Invaſion herſtam— 
mend, tbeils aus Berbern oder Kabylen, welche größtentheils aus 
einer Mifchung der Kananiten mit den Vandalen hervorgegangen 
waren und großentheils in den Bergen hauſten. Die Erjteren, 
welche namentlich die Plainen bewohnten, gingen nicht allein 
zum Sflam über, fondern knüpften uch mit den Neuangekom— 
menen Berbindungen, welche ſpäter eine mehr oder minder voll 
fommme Mifchung zur Folge batten. Die Yesteren Dabingegen 
blieben im ihren Gebirgen und zum Theil auch in den Städten 
und bielten ſich, wenn fie aleich ebenfalls den Slam angenommen 
batten, Doch fait außer aller Gemeinfchaft mit den Sieger. 
Die fpäter über das nördliche Africa zu Serfchiedenen Zeiten 
hereinjtrömenden Fluthen son Araber machten Die Berber oder 
Kabylen nad und nach ganz aus den Plainen verfchwinden und 
übten auf Die Bewohner der Städte, Hadars genannt, einen 
nur geringen, auf die Bergbewohner, Die Kabylen, dahingegen 
fait gar feinen Einfluß aus. 

Eine zweite arabifche Invaſion veranlaßte der Chalif Abd— 
el-Melef ben Meruan, der erite feiner Dynaſtie, indem er jenen 
Feldherrn Muſſa-ben-Nacer mit bedeutender SHeeresmacht aus— 
jundte, Das son Oqba fo glorreich begonnene Bekehrungswerk 
zu vollenden. 

Einige Bemerkungen über die Später jo häufig vorkommenden, 
bei den Muſelmännern gebräuchlichen Namen, mögen bier ihren 
Platz finden, 

Familien-Namen eritiren bei den Muſelmännern nicht, mit 
dem Tode des Vaters erlijcht Der Name und gebt nicht auf Die 


19 


Kinder über. Die Cerempmie der Namenertheilung iſt ſehr einfach 
und bejehriinft fih auf Folgendes: Am 8. Tage nach der Ge- 
burt des Kindes verſammelt die Familie fich zu einem Zelte, 
der Vater oder Chef veilelben betet ein inbrünſtiges Gebet für 
das Wohl des Feinen Mufelmannes, flüftert ibm feinen Namen 
ins Obr und ruft darauf venjelben laut sor der Verſammlung 
aus. 

Die bei den Muſelmännern gebräuchlichen Namen laſſen ſich 
in vier Kategorien theilen; in die erſte gehören die Namen der 
Patriarchen und Propheten nach dem Ausſpruche Mohammeds, 
daher die ſo häufig vorkommenden Namen Ibrahim, (Abraham) 
Soliman (Salomo), Muſſa (Moſes), Daoud (David), Alſſa 
(Jeſus Ehriftus), Mohammed, Hamed, Mahmud (die drei Na— 
men, die man dem Propheten beilegt, je nach ſeinem Aufenthalte 
auf Erden, im Himmel oder in der Hölle). 

Zu der zweiten Kategorie gehören die Namen derer, welche 
für Die Verbreitung des Iſlam gekämpft und gelitten, 3.8. 
Osman, Omar, At u.a. m. 

Die dritte Kategorie bilden die Namen, die mit Abd (Die- 
ner) anfangen und mit dem Namen Allabs oder eier der 99 
Attribute, welche der Koran Gott beilegt, enden, 3.8. Abd-el— 
Kader (Diener des Allmächtigen), Abd = Allah (Diener Gottes), 
Abd = el= Sterim (Diener des Yangmütbigen) u. |. w. 

Die Namen vierter Claffe tragen die Endung Din (Neli- 
gion) z. B. Salahsed-Din, Saladin (Wiederberiteller der Reli— 
ligion), Mebed - Din, Mahiddin *) er fich nur durch die Neli- 
gion leiten laßt), Krairsed-Din (die Wohlthat der Religion) u. a. m. 

Außer Ddiefen vier Dauptelaflen giebt es noch zuſammenge— 
jebte Namen, wie Hamed-el-Abu; rein adjectiviſche, wie Haſſan 
(hübſch), Hakem (mächtig), Said (glücklich), Reſchid (gerecht), 
Muſtapha (der Erkohrne) u. ſ. w. 

Der Mangel an Familiennamen hat die Beinamen ſehr ge— 
bräuchlich werden laſſen z. B. el-Kebir (der Große), el=- Ebigr 
(der Häuptling); häufig trifft man Beinamen, die mit dem 


*) So hieß der Vater Abd-el-Kaders. 
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Worte „Bu“ (Vater) gebildet nd, z. B. Bu-Nebuts (Vater 
ver Streitkeule), Bu-Kabus (Vater * Piſtole) — dieſen letzte— 
ren Beinamen erhielt einer der Beys von Oran, weil er einen 
Scheikh, *) der früher gegen ibn gefochten hatte, nun aber zu 
ihm kam, mit dem Antrage es möge Friede unter ihnen und 
das Vergangene vergeſſen ſein, ohne ihn einer Antwort zu wür— 
digen, mit einem Piſtolenſchuß zu Boden ſtreckte. Faſt immer 
nennt der Sohn ſich nach Dem Vater (el-Hadji-Abd-el-Kader— 
ben-Mahiddin, der Pilger Abd-el-Kader, Sohn des Mahiddin) 
bit aber der Vater einen Sohn, auf den er ftolz ift, und der Die 
Familie emporbebt, jo nimmt er den Namen deſſelben in ven 
jeinigen auf, 3.98. Abu-Taleb (Vater des Taleb oder Schrift- 
kundigen), Abu-Beker (Bater der Jungfrau); dieſen letzteren 
Namen nahm der Schwiegervater Mohammed's an, als er dem 
Propheten ſeine Tochter zur Ehe gegeben hatte, 


Die Namen der Frauen haben faſt immer eine allegoriſche 
Bedeutung, ſo z. B. Zahra (die Blume), Saida (die Glück— 
liche), Lulu (die Perle), Djemila (die Anmuthige). Nach dieſer 
Digreſſion kehre ich zur Geſchichte zurück. 


In kurzer Zeit eroberte Muſſa das ganze nördliche Africa 
bis auf wenige Küſtenplätze, unter denen Ceuta, Tanger und noch 
einige andere, welche im Beſitz der Gothen blieben. Darauf 
ward er von Abd-el-Melek zum Emir-el-Mogrob, d. h. Fürſten 
des Occidents ernannt; auch erklärte Abd-el-Melek die neue 
Provinz fir unabhängig von der Statthalterſchaft Aegypten. — 
Kaum hatten Die Mauren und Berber den Iſlam angenommen, 
jo ergriff much ſie Der religiöſe Fanatismus der Araber, Muſſa 
juchte eimen Gegenftand für Diefe Friegerifche Begeifterung und 
fand denſelben in Dem son innern Zwiſtigkeiten zerrütteten 
Spanien. 

Sm Sabre 711 ſandte Muſſa feinen General Tarik an der 
Spite von 12,000 Mann nach Spanien. Tarif landete in 





*) Scheikh, Chef, Aeltefter, S. Kap, IV. 
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Nieder -Andaluſien, Da wo ſpäter Algesivas erbaut ward, und 
jchlug fein Yager am Fuße des Mons Calpe auf. *) 

Durch den, an der Ufern der Undalete, (wo ſpäter Xeres 
de la Frontera erbaut ward) erfochtenen, vollſtändigen Sieg über 
die Gothen und den Fall Des Königs Roderic erwarben Die 
Araber die Herrichaft über falt ganz Spanien, und während Der 
auf dieſen Steg folgenden 8 Jahrhunderte it die Gefchichte 
Spaniens aufs innigite mit der der Araber in Nord = Africa 
verknüpft. In den unaufbörlichen und blutigen Fehden, welche 
die herrſchſüchtigen arabiſchen Fürften Africas und Spaniens 
gegen einander führten, muß man den Grund zum Untergange 
der arabiſchen Macht in Spanien ſuchen; merkwürdig aber bleibt 
immer der viel höhere Grad von Cultur, den die Araber in 
Spanien im Vergleich mit den Arabern in Africa erreichten, 
Das ſchöne Clima Spaniens und der üppige Boden mögen zu 
dieſer Verſchiedenheit nicht wenig beigetragen haben, die Bürger— 
kriege, welche bis ins 10. Jahrhundert in Nord-Africa noch 
ärger wütheten als in Spanien, tragen aber doch wohl die 
größte Schuld. — Dieſe fortwährenden Fehden erzeugten und 
nährten nicht blos eine entſetzliche Rohheit bei dem Volke, die 
Verheerungen, welche mit denſelben Hand in Hand gingen, ver— 
nichteten auch alle und jede Frucht eines vorhandenen Strebens 
nach Cultur, und mit ihr die Luſt daſſelbe fortzuſetzen. — Als 
die im 15. Jahrhunderte aus Spanien vertriebenen Mauren #*) 


*) Dicht bei Algeziras liegt die gruͤne Inſel Djezira-el-Kradra, nad) 
welcher Tarik die von ihm gegründete Stadt taufte, — el-Djezira 
tft hier zu Algezivas geworden, — Der Name Algier ift ganz auf 
diefelbe Weife entftanden, indem die Stadt ihren Namen von einigen 
vor derfelben liegenden Eleinen Felfeninfeln el-Djezira erhielt, welche 
Krairzed-Din fpater durch einen Damm mit derfelben verband. 

Der Berg Calpe erhielt, wie bekannt, von den Arabern den 
Namen Djebel (Berg) Tarif, woraus fpater Gibraltar geworden ift. 


Ss: 
— 


Der Name „Maure“ wird, wenn gleich, wie oben bemerkt, alle Be- 
wohner Africa’s auf denfelben Anſpruch machen Eonnen, doc) vor- 
zugsweife den Bewohnern der Seeftädte beigelegt, welche von den 
Ipanifchen Arabern abftammen, und in phyſiſcher Ruͤckſicht einer 
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die Städte am Meere, namentlich Algier, Bona und Oran, bevölker— 
ten, wäre ein Impuls zum Beflern kaum ausgeblieben, der noch) 
vorhandene Net von Kunſt und Wiſſenſchaft hätte fich vielleicht 
um Die eingewanderte gebildete Bevölkerung gruppirt, wenn nicht 
bald nach Diefer Einwanderung das nördliche Afrien umter Die 
robe Herrſchaft der Türfen geratben wire. Die gebäffige, blu— 
tige Tyrannei Diefer rohen Eroberer erjtidte bier, wie überall, 
ven legten Funken eines höhern und bejfern Yebens; ihre, Drei 
Jahrhunderte hindurch mit blutiger Conſequenz gehandhabte, Dej- 
potie hat die Völker Africas nach und nach zu dem erniedrigt, 
was ſie jetzt ſind, und eine ſchwere Aufgabe iſt es, die die Fran— 
zoſen übernommen haben, dieſe Völker zu civiliſiren und an 
eine milde und gerechte Herrſchaft zu gewöhnen — Doch davon 
ſpäter mehr. *) 

Muſſa theilte ſein Reich in drei Theile: Spanien fiel ſei— 
nem älteſten Sohne zu, Der zweite ward Emir-el-Mogrob, und 
der dritte bekam das jetzige Königreich Tunis mit der Reſidenz 
Cairuan. Der Chalif Soliman aber exilirte den Muſſa, ent— 
ſetzte ſeine Söhne der ihnen vom Vater ertheilten Würden und 
ernannte Izid mit dem Titel Emir-el-Mogrob zum Beherrſcher 
des gungen umnermeßlichen Reiches son der Wüſte Barka bis au 
die Pyrenäen. 

Izid regierte lange und glücklich, nach ſeinem Tode aber 
zerfiel fein Neich, und wenn auch einzelne ausgezeichnete Fürften, 
Stifter neuer Dynaſtien, daſſelbe ganz oder zum Theil wieder 
jammelten, war ein ſolcher Zuftand Doch immer nur son kurzer 
Dauer, — Eine Dymaftie verdrängt ſchnell Die andere, Die Re— 
ligion dient ven Ehrgeizigen als Vorwand, und Millionen wer— 
pen, durch Die gröbften Myſtificationen bingerifien, Werkzeuge 
in den Händen Diefer Schwärner und Betrüger, 





andern Race als die africanijchen Araber anzugehoren fcheinen, fo 
fehr haben die fpanifche Cultur und fpäter die friedlichen Befchäfti- 
gungen den urfprünglichen arabifchen Typus bei diefer Population 
verwifcht. 


*) &, Kap. IT. 
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Unter Denen, welche vie außerordentliche Beweglichkeit und 
die reizbare Phantafie der Araber zur Erreichung ihrer religiöſen 
oder politifchen Zwecke zu benutzen wußten, finden wir por allen 
zahlreich die fogenannten Marabuts. Dieje Benennung legt man in 
Africa denjenigen Männern bei, Die, wie Die Derwilche, Fakire und 
Sophis in andern mohammedaniſchen Staaten, unter dem Schuße 
der Neligion, Das Necht des Tadelns und die Freiheit der Rede 
ausitben, ein demofratiiches Element auf orientalischen Deſpotis— 
mus gepfropft. Wie die Propheten der Juden, jo find Die Ma— 
rabuts der Muſelmänner oft, unter den Schuß Der Neligion 
fich ſtellend und in ihrem Namen redend, kühn zwiſchen Die 
Herren und Sclaven getreten und haben ſich nicht gejcheut, Die 
Wahrheit bis in Die inneriten Gemächer der Tyrannen zu tra— 
get. — Unter der Herrfchaft der Türken über die Algerie er- 
freuten die Marabuts fich mancher VBorrechte und einer großen 
Medefreibeit, wenn fie aber die Neligion als Mittel zur Beför— 
derung ihrer revolutionairen Pläne gebrauchen wollten, wurden jte 
ein Gegenftand der unbarmberzigften Verfolgung. Die Benennung 
„Marabut“ d. h. „gefellelt,“ „eingeferfert,“ bezieht fich auf Das 
ftrenge bindende Gelübde, welches Die Marabuts geleiftet haben, 
nur auf der ſchmalen Straße des Erlaubten zu wandelt, welche 
die heiligen Bücher ihnen vorzeichnen. — Der Titel „Marabut“ 
kann in einer Familie, welche Deren mehrere berühmte gezählt bat, 
erblich werden, und Die Nachkommen berühmter Marabuts wer— 
den immer ein Gegenjtand Der allgemeinen Achtung und Ehr- 
furcht bleiben; ein wirklicher Marabut aber wird ein Gläubiger 
nur durch lange Sabre der Entbaltiamfeit, ftrenger Befolgung 
aller Borfehriften des Coran, genaue Kenntniß amd Auslegung 
der heiligen Bücher, endlich aber, und dadurch erft erhält er die 
rechte Weihe, Durch irgend ein Mirafel, eine glückliche Weiſſa— 
gung u. dgl. m. Eine Heine charaeteriftiiche Anecdote wird bier 
ibren rechten Platz finden. 

Ein Fürſt von Tlemcen war bejtoblen worden, und alle zur 
Entdeckung der Diebe angetellten Nachforfchungen waren ohne 
Erfolg geblieben, als man dem Fürſten rieth einen, kurz vorher 
son Andalnfien angefommenen, Emigranten, deilen Weisheit und 
hohe Tugenden ihn im Furzer Zeit zum Gegenftand allgemeiner 
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Verehrung gemacht hatten, um Rath anzuiprechen. Zum Fürften 
gerufen, und nachdem die Geichichte Des Diebſtahls ibm erzählt 
worden war, erklärte er ohne Zögern: „ver, welcher Dich beſtoh— 
fen, ijt blind und lahm, laſſe in jenem alten Hauſe nachluchen, 
Du wirit dafelbit Deinen Schatz und ven Dieb vorfinden.“ — 
Nach der Anweilung fand man Das Haus, im Hofe deſſelben 
den geitoblenen Schab tief Serjcharrt, und als Bewohner ves 
Haufes einen Blinden und einen Yabmen; es waren Die Diebe 
— der Lahme auf den Schultern des Blinden Jisend, hatte Die- 
jen geleitet, und zuſammen hatten jie den Diebitahl verübt, — 
der Mann, der mit ſo großer Sieherbeit Die Diebe und den Drt, 


wo Das Geſtohlene verſcharrt, bezeichnen fonnte, war — ein 
großer Marabut! — Die Gabe, Wunder zu tbun it nach Mo— 


hammed's Ausipruch von dem Allmächtigen nur einigen großen 
Propheten, namentlich dem Aifjasben-Merim, Jeſus, Sohn der 
Maria, verlieben worden, und Mohammed bat nie behmuptet 
jelbit dieſe Gabe zu beſitzen. — Der erbabene Stifter unſrer 
göttlichen Neligion ftebt Schon aus Diefem Grunde bei den Bes 
fennern des Slam in großem Anſehen #), und es lebt unter den 
Arabern Die Sage son einem im frühen Alter son Jeſus ver— 
übten under, welche Durch ihre Naivität intereflant it, wenn 
auch Der hiſtoriſche Theil derſelben beinahe lächerlich erjcheint. 
Die Sage erzählt, es babe einft in Serufnlem eine aus 
Egypten geflohene Mutter mit ihrem Kinde nelebt. Das Kind, 
ein Knabe, ward bei einem Färber in Die Lehre gegeben, und es 





*) Auf mich hat diefe Anerkennung der hohen Tugenden unfers Erlofers 
ftets den Eindrud einer aufgeklärten edlen Liberalität gemacht, und 
ich mochte wünfchen,, wir blieben den Mufelmännern nicht länger in 
diefer Ruͤckſicht etwas ſchuldig, fondern raumten dem großen Mo— 
hammed den Platz ein, der ihm als dem hochft begabten Propheten 
und Gefesgeber zukommt, und fuchten nicht der Jugend einzubilden, 
der Stifter derjenigen Religion, welche ſtets noch die meiften Ans 
hanger zahlt, und deren Moral, wenn auch nicht fo rein wie die 
chriſtliche, doch jedenfalls untadelhaft und, man erlaube mir das 
Wort, angemeffen genannt zu werden verdient, fei eigentlich wenig 
mehr als ein dreifter Betrüger geweſen. 
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ereignete ſich eines Tages, als der Meiſter vom Hauſe abweſend 
war, daß der Knabe eine Menge Stoffe, zur Färbung mit ver— 
ſchiedenen Farben beſtimmt, ſämmtlich zuſammenraffte und in 
denſelben Färbekeſſel warf. — Der Meiſter kam darüber zu und 
war troſtlos über den ihm durch die Ungeſchicklichkeit ſeines Lehr— 
lings verurſachten Verluſt, der Knabe aber ſprach: „Seid nicht 
ſo betrübt, ſondern hebt wenigſtens erſt die Stoffe aus dem 
Keſſel, ehe Ihr Euch der Verzweiflung hingebt.“ — Der Meiſter 
that, wie ihm der Knabe geboten, und ſiehe da! jedes Stück 
war mit der für daſſelbe beſtimmten Farbe gefärbt worden. — 
Durch dieſes Wunder offenbarte ſich ein großer Prophet; „es 
iſt derſelbe“ heißt es in der Sage „den die Juden das Wunder— 
find nannten, Win ben -Merim, nach Mohammed ver größte 
Prophet.‘ 

Abd-el-Kader gehört einer im Yande der Hachem ſehr ver= 
ehrten Marabut-Familie an. — Der sorleßte Bey son Oran, 
Mohammed, ein Fräftiger Herrſcher, batte beſchloſſen fich für im- 
mer gegen die politifchen und religiöfen Umtriebe der Marabuts 
zu fichern und gab zu dem Ende ven Befehl, die berühmteiten 
verfelben ohne Verzug zu ergreifen und zu enthaupten. — We— 
nige der ſo bedrohten Marabuts konnten fich Durch die Flucht 
retten, unter denen aber, welche gefangen wurden, entging nur 
einer dem Drobenden Tode, wie Durch ein Wunder; die Gemahlinn 
des Bey’s ſah ihn zufällig, als man ihn zum Tode führte; ge- 
rührt ob feines hoben Alters und der Würde feines Benebmens, 
bat fie fiir fein Veben, und es gelang ihr den Bey zur Gnade 
zu bewegen; eben Diefer ſo wundervoll Gerettete nannte fich 
Mahiddin, und war der Vater des Abd-el-Kader. 

Die Gräber der Marabuts, „Quobba's“ genannt, find Feine 
rımde Gewölbe son 8 bis 10 Fuß Höhe und ungefähr vemfelben 
Durchmeſſer. Man trifft fie faſt überall an, fie find weiß an- 
geftrichen und werden Durch Die Fromme Fürſorge der Gläubigen 
unterhalten. — In den öden Gegenden Afrieas tjt eine ſolche 
Quobba häufig auf viele Meilen im Umfreife der einzige Ruhe— 
punft für's müde Auge, der einzige Zufluchtsort bet Sturm und 
Ungewitter. — Die Gräber der beribmteiten Marabuts find 
das Ziel zahlreicher Pilgerfabrten. 
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Im achten Jahrhundert zeigten fich Die erſten Symtome der 
Emigration aus Spanien nach Afrien, durch welche ſpäter faſt 
alle Häfen der Küfte neu bevölfert wurden; 10,000 dieſer Aus— 
gewanderten aus Dem Königreich Cordua balfen dem jungen 
Fürſten Sorissben-Soris feine Hauptſtadt Fez gegründet 191 
Hegira) bevölkern. 

Die Gefchichte erwähnt wiederholter Truppenfendungen son 
Fez nach Corduag zur Unterſtützung Der Ommiaden gegen Die, 
mit jedem Tage mächtiger werdenden, Chriften. 

In einer ſpätern Periode, als die Macht der Mauren im 
jelben Maaße verfiel, in welchem die Chriſten muthiger und un— 
ternehmender wurden, griff man zu Dem äußerſten Mittel, man 
predigte „el-djehad“‘, #) d. h. den heiligen Krieg. 

Umiberjebbare Schaaren serlammelte diefer Ruf; nah Spa— 
nien eingeſchifft, brachten fie auf kurze Zeit Das Uebergewicht 
auf Die Seite der Mauren; bald aber brachen Uneinigfeiten 
unter ihnen aus, und ſchnell der ganzen Sache überdrüffig, kehr— 
ten fie dann in ihre Heimath zurück. 

Der heilige Krieg it zu jehr im ganzen Weſen Der moham— 
medaniichen Neligion begründet und ſtimmt zu gut mit dem 
Character der Afrieaner, als daß ein ſolcher Aufruf nicht noch 
jest mit Erfolg geicheben könnte; much bat Die neuejte Zeit davon 
einen Beweis geliefert, und Der Aufruf zum „el-djehad“ fich, 
namentlich in den Händen eines jo ausgezeichneten Fürjten und 
begabten Redners wie Abd-el-Kader, als furchtbare Waffe erprobt. 

Unter den Dynaſtien, welce eine Zeitlang im nörblichen 
Arten glänzten, find die Aglabiten nicht zu vergeſſen. — Die 
Fürſten dieſer Dynaſtie führten den Titel der Chalifen son Cai— 


) Eine arabifche Sage erzählt, es habe einer der Almoraviden durch 
den Aufruf zum „el-djehad‘ eine jo unermeßliche Gavallerie zuſam— 
mengebradht, daß er, um diefelbe nad) Spanien überführen zu Tonnen, 
eine Brücde über die Meerenge von Gibraltar mußte fchlagen laffen. 
— Um den Maffen, die der heilige Krieg nach) Spanien rief, zu 
begegnen, fuchten die Chriften gewoͤhnlich in derfelben Maafregel 
ihr Heil, der Pabft predigte einen Kreuzzug, und das unglüctiche 
Spanien mußte den ftreitenden Gläubigen ald Arena dienen. 
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ruan, — bildeten eine ftarfe Seemacht, eroberten Sieilten und 
verbeerten Italiens Kiſten. — Abd-Allah, der letzte Chalif von 
Cairuan, befagerte und gewann ſogar Genua (935 Sabre nach 
Ehrifti Geburt), tödtete alle waffenfähigen Männer und machte 
die übrigen Bewohner zu Sclaven. — Doch lange follte auch 
diefe Größe nicht dauern; in allen Nichtungen erhoben Die Ber- 
ber, von ebrgeizigen Marabuts angefeuert, Die Fahne des Auf— 
ruhrs. — Die Könige son Fer, zu ſchwach es mit Diefen Fana— 
tifern aufzunehmen, Tprachen Die Könige son Cordua um Hülfe 
an. Ohne Zögern leijteten Diefe der an fie ergangenen Auffor— 
derung Folge, nicht wenig frob den Schauplatz ihrer Thaten von 
Spanien, wo die Chriſten ſie mit jedem Tage heftiger Drängten, 
nach Afrien zit verlegen, wo ver Erfolg leichter zu werden ver— 
ſprach. Abd-er-Rahman, Chalif son Cordua, ſetzte ſofort nach 
Africa über, ſchlug die Aufrührer aus dem Felde und ließ 
ſich ſelbſt in Fez zum „Emir =el- Mumenin = el= Nacer = el- Din- 
Allah“ *) Fürſt der Gläubigen, Vertheidiger der Religion Allah's 
ausrufen, (954 Sabre nach Chriſti Geburt). 

Unter den Aufrührern, welche Der jtegreiche Abd-er-Rahman 
su Paaren getrieben batte, befand ſich der Marabut Abu-Mo— 
bammed, welcher jene Abſtammung son Nichts geringerem als 
son Alt und Antime, der Tochter des Propheten berleitete. — 
Diefer Abenteurer floh nach dem öſtlichen Theil ver Barbarei, 
gab fich daſelbſt füfr den „Imam-el-Mohdi“ aus, d.h. den 
son den Schiiten erwarteten Mefftas, predigte gegen die Chalifen 
von Cairuan, welche er für Neber erklärte, den heiligen Krieg 
und Ssertrieb nach einem blutigen Kampfe den lebten Aglabiten 
son ſeinem Throne. 

Es iſt Diefes nicht Das einzige Beiſpiel in der Gefchichte 
der Muſelmänner son blutigen Neligionsfriegen verſchiedener 
Serten des Slam gegen einander, — Die Türken gehören z. B. 
einer andern Secte an, als die Araber Des nördlichen Africa's, 





=) Denfelben Titel führt noch gegenwärtig der Kaifer von Marocco, 
Muley-Abd-er-Rahman, er bezeichnet ihn als das geiftliche Ober— 
haupt des nördlichen Africa’s, und als ſolches übt er einen nicht 
geringen Einfluß auf die Stämme aus, — ©. Kap, IX. 
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und viele Marabuts haben es verfucht, im Namen der Religion 
die Araber zu einem Vertilgungsfriege negen dieſe ihre Unter— 
drücker zu begeiſtern; Diele Verſuche find an der Tapferkeit und 
der blutigen Feitigfeit der Türken, vor Allem aber an der vortref— 
flichen Organifation des türfifchen Heeres in Der Algérie geſchei— 
tert; man irrt Daher, wenn man glaubt, Daß die Verſchiedenheit 
ver Neligion den Aranzofen in Der Unterwerfung des Yandes 
ein bedeutend größeres Hinderniß fein werde, als es ehedem den 
Türfen gewejen. 

So wie es feinen biutigeren Daß gegeben bat, als den, 
welchen vor und während des Ddreißigjührigen Krieges die Prote— 
ftanten und Katholiken gegen einander begten, jo kommt auch 
Nichts Dem Sertenbalfe der Muſelmänner gleich, wenn derſelbe 
von Aanatifern angefacht wird. 

Die Befenner des Iſlam theilen ſich in zwei Hauptſecten, 
die der Sonniten und Die der Schiiten. 

Die Sonniten erfennen die Authorität Der Drei eriten Chali— 
fen, Abu=-Befr, Omar und Otmann, Nachfolger des Propheten ; 
die Schiiten Dahingegen balten Dafür, Ali, der Schwager und 
sierte Nachfolger des Bropbeten, jet Der erite rechtmäßige Chalife, 
und feine Defrendenten ſeien Die einzigen rechtmäßigen Erben ver 
Macht des Propheten. Imam bedeutet Yeiter oder Führer, und 
diefe Benennung wird demjenigen Geiltlichen beigelegt, welcher in 
der Moschee dem Volke Das Gebet sorlagt, und deſſen Bewegun— 
gen und Geitieulationen Die Gläubigen nachabmen; im böberm 
Sinne aber gehört dieſer Titel dem Alt und feinen Nachfommen. 

In der Vorſtellung der Schitten ftehen Die Imams als 
böbere Weſen da, denen Gott, nach dem Tode Mohammed's Die 
höchſte geistliche und weltliche Gewalt übertragen, und Die er 
dazu auserjeben bat, Das ganze Menfchengeichlecht zu beberrichen ; 
daß son den wahren Imams nur Wenige, wegen der Schlech- 
tigfeit Der Menjchen, dieſe ihnen von Allab übertragene Macht 
baben in Ausibung bringen fünnen, kann ihren Glauben nicht 
erſchüttern. — Der legte Imam verichwand im Sabre 266 nad 
der Hegira in einem Alter son 12 Jahren, obne Daß man 
wüßte, was aus ihm geworden. Da er feine Erben binterließ, 
auch Niemanden feine Gewalt hatte itbertragen fünnen, glauben 
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die Schiiten, er halte Sich verborgen und werde, wenn Die Fülle 
der Zeit gekommen, fich wieder zeigen und jene angejtammte 
Herrichaft Übernehmen; er werde dann fich Die ganze bewohnte 
Erde unterwerfen und dieſelbe zum Mohamedanismus befeh- 
ven. — Diejen legten Imam nennen fie „Imam-el-Mohdi“, fie 
erwarten ihn jtiindlich wie Die Juden ihren Meſſias, mit ihm wird 
Sefus Ehriftus Can deifen Tode ſie auch zweifeln, annebmend, 
es jet nach feiner Verurtheilung an jener Statt ein jüdiſcher 
Verbrecher gefreuzigt worden) erjcheinen, und Dem Imam-el— 
Mohdi helfen, alle Neligionen in die eine mohamedaniſche zuſam— 
menzujchmelzen. Wenn dieſes Werk glücklich vollbracht iſt, wird 
die Welt vergeben. *) 

Der Ritus der Schiiten war som 9. Jahrhundert an, und 
bis der große Saladin denfelben serdrängte, in dem größten Theil 
der Berbarei, Egypten und Syrien herrſchend, jeit der Zeit 
aber befennt ganz Nord- Arien fich zum Nitus der Sonniten, 
der fich wiederum in A Hauptzweige theilt: Daneft, Malekit, Han— 
balite und Chafäi. — Die Türken gehören zur Secte Haneft, Die 
afrieanifchen Araber find Malekiten; diefe beiden Niten unterfchei= 
den fich Son einander durch abweichende Auslegungen des Gejet- 
buches Sidi Stretil, und Außerlich Dadurch, daß beim Gebet die 
Hanefiten (Türken) Die Hände über der Brust freitzen, die Male— 
fiten Dabhingegen dieſelben vors Geficht erheben. — An einem 
gewiſſen Feſttage verfammelt Die ganze Famtlie fich, und im An— 
gefichte derfelben tödtet Das Haupt verfelben ein Opferlamm, mit 
Inter Stimme rufend: „ich opfere Dich nach dem Ritus Hanefi 
(der Malekit).“ 

Die Nachfolger des Abu- Mohammed, der, wie oben erwähnt, 
die Aglabiten son ihrem Throne in Cairuan verdrängt, trugen 
den Namen der fatimitiichen Chalifen und beherrſchten Cairuan 
zwei Jahrhunderte hindurch. — Alſo wiederum eine große Um— 
wiälzung, welche zwei Dynaſtien aus der Gejchichte verſchwinden 


*) Während der frangofifchen Expedition in Egypten verfuchte, wie be: 
Eannt, ein Betrüger die Rolle des Imam-el-Mohdi zu fpielen, er fiel 
aber von den frangofifchen Kugeln. 
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macht, Die Könige von Corduag auf den Thron Des Königreichs 
Fez und die Fatimiten in den Beſitz des Chalifat Cairuan erhebt. 

Die jebt ſogenannte Algerie bildete wihrend Diefer ganzen 
‘Periode feinen eigenen Staat, ſondern gehörte theilweife zu den 
beiden genannten Chalifaten; zablreiche arabische, namentlich aber 
Kabylen-Stämme erbielten auch während dieſer Periode ihre Un— 
abhängigkeit und beitanden entweder ganz tjolirt oder Heine ſelbſt— 
ſtändige Fürſtenthümer bildend. 

Ueber die Wegnahme eines ſpaniſch-mauriſchen Schiffes ent— 
ſpann ſich zwiſchen Abd-er-Rahman, dem Chalifen von Cordua 
und Fez, und den fatimitiſchen Chalifen von Cairuan ein Krieg, 
welcher lange mit wechſelndem Glück und großer Erbitterung von 
beiden Seiten geführt, mit der Niederlage der Fatimiten endete. 
Doch der Augenblick war gekommen, wo es den alten Bewohnern 
des Landes, den Berbern, glücken ſollte das verhaßte Joch der 
eingewanderten Araber, welches ſie ſo häufig, doch immer ohne 
Erfolg, abzuſchütteln verſucht hatten, nicht allein ganz abzuwer— 
fen, ſondern auch in eine vollſtändige Herrſchaft über ihre Tyran— 
nen zu verwandeln. 


Berberifche Weriode von 1070 bis 1500. 


In und neben der großen Witte lebten eine Menge von 
Berber- Stämmen, Denen, wenn fie gleich nach der erſten arabi— 
chen Invaſion Die Neligion der Sieger, den Slam, angenommen 
batten, doch die Moral und die Dogmen dieſer Religion fait 
ganz fremd geblieben waren. — Plöslich erſtand unter ihnen im 
Schooße des Stammes Lamptune, der durch feine Weisheit und 
Heiligkeit berühmte Marabut Abd-Allah-ben-Yaſim. Von glü- 
hendem Eifer bejeelt, und aufs glängendfte son der Natur für 
den Beruf eines Volksführers ausgerüftet, predigte er dieſem rohen 
Volke den wahren Glauben und die Befehrung der Ungläubigen, 
und namentlich Der Ketzer, Durch Feuer und Schwerdt ; nicht lange 
währte es, jo hatte er bei den Berbern denfelben Enthuſiasmus 
hervorgerufen, welcher Die erften Anhänger des Propheten un— 
wiperjtehlich gemacht und, ſchnell den ginftigen Augenblick be- 
nutzend, führte er feine Jünger gegen Die zunächſt wohnenden 
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Stimme. Nach der eriten Erfolgen belobnte er fie mit dem 
Titel Al-Mprabitn — Männer Gottes — (daraus haben wir 
ſpäter Almoraviden gemacht) und nachden er die jüdlichiten Ber— 
ber-Stimme gezwungen batte Zeugniß abzulegen son ihrer Necht= 
gläubigfeit *),, eroberte er in furzer Zeit einen großen Theil Der 
jegigen Provinz Algier und Tittery. Sein Nachfolger Abu-Bekr 
jette die begonnene Arbeit fort, und der große Juſſef-ben-Taſche— 
fin, deſſen Name und Thaten noch in den Geſängen der Kabylen 
und Araber leben, vollendete dieſelbe auf's Glänzendite, Gleich 
ausgezeichnet wie er es war durch Neligidfitär, Gerechtigfeit, Tapfer— 
feit und Milde, ftrömten die Völker, der Anarchie und veligiöfen 
Schlaffbeit überdrüſſig, berbei, ſich unter ſeinen Scepter zu jtel= 
len. — Er eroberte zuerſt Fez und Tlemcen, dann Cairuan, 
endlich Spanien und ſammelte jo zum legten Male in einer Hand 
Das unermeßliche Neich des Muſſa. Nachdem er die Stadt 
Maroeco gegründet, jtarb er 1107 Jahre nach Chrifti Geburt in, 
einem Alter son 100 arabifchen Jahren; — er tft der Arun-el— 
Reſchid des Occidents. 





*) Darunter verſtehen die Araber das Herſagen der bekannten Glaubens— 
formel: La-Allah-ila-Allah, Mohammed—-reſſul-Allah (Kein andrer Gott 
als Gott und Mohammed der Prophet Gottes). 

Es hieß, als ich in Algier anfam, allgemein in der franzofifchen 
Armee, man Eonne, follte man das Unglüd haben in arabifche Ge— 
fangenfchaft zu gerathben, was damals ſoviel jagen wollte als der 
unvermeidlihe Tod, fein Leben durch das Herfagen diefer Formel 
retten, was denn natürlich als unvermeidliche Conſequenz einen voll: 
ftändigen Uebertritt zur mohamedanifchen Religion zur Folge haben 
mußte, Ob diefes Gerücht gegründet gewefen, vermag ich nicht zu ent= 
fcheiden , ich zweifle indeffen doch fehr daran, denn theils ward jeder 
Shriftenkopf dem Ueberbringer mit 2 Budjus (etwas über 2 France) 
bezahlt, wohingegen eine Bekchrung ihm fchwerlich etwas eingebracht 
hätte, theils Eannte Abd-el-Kader zu gut den Mangel an Religiöfität 
des frangofifchen Militairs, vor allem der Offiziere (und mochte diefen 
Mangel fir noch viel allgemeiner halten, als derſelbe wirklich ift,) 
um auf eine ſolche Belehrung auch nur den geringften Werth zu 
legen. — Sedenfalld ward die Formel von fehr vielen erlernt, und 
haufig haben wir diejelbe zum Scherz recitirt, 
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Schon unter feinem Sohne Ali-ben-Juſſef zerfällt das große 
Reich, Spanien reißt ſich los, Die Italiener nehmen Sieilien 
wieder und unternehmen ſogar verheerende Yandungen an den 
afrieanifchen Küjten. In dem Schooße verfelben Stämme, son 
denen die Almoraviden abjtanımten, feimte um dieſe Zeit eine 
neue Macht, bejtimmt dem glänzenden Meteor der Almprayiden 
jihnell ein Ende zu machen, — ich meine die Almohaden, Die 
Nachkommen des Abd-Allah. 

Abd-Allah hatte in Cordua und Bagdad ſtudirt und be— 
kannte ſich zur Lehre der Schiiten. — Heimgekehrt in ſein Vater— 
land, fanatiſch und unermeßlich ehrgeizig, wußte er ſeinen Lands— 
leuten, den Einwohnern von Ilemeen, leicht ſeinen Fanatismus 
einzuflößen. Er machte den Anfang Damit Die Almprasiden, Die 
zur Secte der Sonniten gehörten, der Keberei anzuflagen, ließ 
einen Aufruf ergeben an alle Nechtgläubigen und verkündete Die 
nabe Ankunft des Imam-el-Mohdi. Kaum lächelte ihm das 
Glück, nachdem er mehrere Jahre hindurch Son einem Ort zum 
andern gejagt worden war, jo erflärte er fich jelbit für den er— 
warteten Imam-el-Mobhdi, ſchlug an der Spite ferner fanatiſchen 
Anhänger den gegen ihn ausgejandten Feldberrn der Almora— 
siden und binterlieg jeinen Nachfolger eine große, im Wachjen 
begriffene, Macht. Diefem, dem Abd=el-Mumen gelang es nicht 
allein die Almoraviden in African gänzlich zu bewältigen, auch 
Spanien mußte fich jenem Willen beugen. Abd-el-Mumen nimmt 
in der Tradition den Pla neben Juſſef-ben-Taſchefin ein, nur 
fnüpfen fich an feinen Namen viele Züge son Grauſamkeit und 
Blutdurſt. 

Man kann indeſſen dem Abd-el-Mumen das Lob nicht ver— 
jagen, die Wiſſenſchaften bejchiist und begünftigt zu baben; un— 
ter ihm lehrte Aben- Sina, der Hippocrat und Ariitoteles Der ® 
Araber die Philoſophie der Peripatbetifer, Aben-Roſch überſetzte 
und commentirte den griechiichen Arijtoteles, und Abd-el-Mu— 
men jelbjt gründete zu Marveev eine berühmte Schule für Die 
Hafiten. *) Er jtarb 1161 Sabre nach Chriſti Geburt. 


*) Den Titel „Hafit/ geben die Mufelmanner Demjenigen , welcher den 
Goran und die wichtigften Erzählungen und Traditionen aus dem 
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Nur mit den Schwerdte in der Fauft konnten Die Nachfolger 
des Abd=el-Mumen fidy gegen die unaufhörlichen Empörungen 
der einmal angeregten Berber behaupten. 

Die Schlacht bei Tolofa machte der Herrfchaft der Almo— 
baden in Spanien ein Ende und bereitete zugleich ihren Sturz 
in Africa. Von einem Ende des Neichs zum andern wogte Der 
biutige Aufruhr, und wenn auch auf Augenblide die Macht der 
Almohaden wieder auftauchte, verſchwand fie Doch fehnell wieder, 
immer tiefer und tiefer finfend, bis ihre leiten Anhänger in 
einem blutigen Gefechte 1270 den Tod fanden. 

Gegen die Mitte des 14. Sahrbunderts bildeten fich Die Drei 
Sönigreiche Tunis, Ilemeen und Greurb, das Yebtere aus Den 
Provinzen Suez, Fez und Marocco beftehend. — Tlemcen er- 
bob fich zu einer bedeutenden Handelsſtadt — Elfenbein, Strauß— 
federn und bereitetes Yever wurden Damals in Oran, dem Hafen 
Tlemcens an die Venetianer verkauft. Von Oran hieß es in dieſer 
Periode: „Oran it die erfte aller Städte durch ihren Handel, 
fie ift Das Paradies des Unglücklichen; wer arm in fie einzieht, 
verläßt fie mit NReichthiimern beladen.” — Mit dem Reichthum 
fam aber die Gottlofigfeit, und ein berühmter Marabut ſprach 
den Fluch über fie aus, indem er ausrief: „Oran, Stadt Der 
Blutfchande, ich ſage Dir, es wird in Erfüllung gehen, Daß der 
Sremdling jinnerhalb Deiner Mauern haufen wird bis an Den 
Tag der Vergeltung.” 

Die fürftlihe Pracht der Könige son Tlemcen, son Dem 
Stamme Beni-Ziam, reiste Die Begierde der Könige yon Fez und 
Tunis; die Tyrannei, welche fie über ihre Völker ausübten, vor 
Allem aber eine graufame Handlung, Die son den Söhnen Des 


Leben des Propheten auswendig kann. — Man kennt die faft aber: 
gläubifche Ehrfurcht der Mufelmanner für den Goran, diefes Bud) 
alles Wiffens. — Nur im Zuftande volllommener Reinheit berühren 
fie dafjelbe, und viele Corane tragen die Aufſchrift: „dieß iſt das 
Buch, weldyes von Gott kommt, möge nie ein Unveiner daffelbe bes 
rühren.» — Auf die Hafiten geht ein Theil der Verehrung über, 
welche die Gläubigen für den Gegenftand ihrer Studien hegen. 
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Muley-Ibmatsmeud an enter armen Frau verübt worden war, 
brachte über fie ven Zur des Himmels; die Glieder der Familie 
wurden unter ſich uneinig, Die Araber, vor allem der große Stamm 
Mehal, empörten fich und bemächtigten ſich der Städte Moſta— 
ganem, Mazagran und Tenes; auch die Bewohner der Metidja— 
Plaine fehüttelten Das verhaßte Joch ab, und verheerende Einfälle 
der Chriften (Spanier) beſchleunigten den Untergang dieſes rei— 
chen und mächtigen Fürftenbaufes, welches etwas päter Durch die 
Türfen unter Krair-ed-Din den Gnadenftoß erbielt. 

Nach einem achthundertjährigen Kampfe unterlagen Die Mau— 
ven in Spanien den Angriffen der Chriften; das Königreich 
Granada ergab ſich Ferdinand und Iſabellen, spiele Tauſend 
Mauren, ihrer Neligion treu, verließen ihr Vaterland und ließen 
fich bauptlächlich in den Häfen des nördlichen Africas, Oran, 
Algier, Moſtaganem, Arzew, Scherichell, Bougia und Boua 
nieder. 

Bon glühender Nache gegen ihre Sieger, die Chriſten, bejeelt 
fuchten fie Diefes Gefühl Durch die Seeräuberei zu befriedigen; 
vergebens eroberten die Portugieſen Tanger, Ceuta, Bougia 
und Tunis, andere Häfen ſpieen zahlreiche Seeräuberflotten auf 
das mittelläindifche Meer aus; der Angriff, Den die Portu— 
giefen gegen Mers-el-Kebir, den Hafen son Oran führten, 
miglang, und kühne Yandungen an den Küften Spaniens und 
Portugale rächten diefen Angriff; endlich im Jahre 1505 ge= 
lang es den Portugiefen unter de Cardonne, Mers-el-Kebir 
zu erobern; ein Berfuch weiter ins Yand hinein zu dringen 
endete aber mit einer blutigen Niederlage, Auch die Spanier 
waren nicht mitffig; der Cardinal Kimenes, ein fanatiicher Ver— 
folger des Siam, nahm bald ven Plan der Eroberungen in 
Africa wieder auf. Zum Theil auf eigene Koſten, rüſtete er eine 
große Flotte aus und eroberte, durch den Verrath eines Juden, 
Oran im Sabre 1500. — Zehn Jahre ſpäter eroberten Die 
Spanier, gleichfalls auf ven Befehl des XRimenes, Bougia und 
befeßten die Inſeln sor Algier. Auf einen Augenblick ſchien es, 
als follten das mittelländifche Meer und feine Küſten fich der 
Ruhe erfreuen. — Da erfihien auf dem Schauplage Arudji und 
fein Bruder Krair-ed-Din, Stifter des nur zu wohlorganiſirten 


! 35 


Seeräuberſtaats Algier, welcher fo lange den Schrecken des mit— 
telländischen Meeres machte, 

Sm Sabre 1472 son armen Eltern auf der Inſel Lesbos 
geboren, widmeten Arudji *) und Krair-ed-Din, fein jüngerer 
Bruder, ſich frühzeitig der Seeräuberet. 

Gleich beim Beginn feiner Laufbahn gerieth Arudji in Die 
Gefangenschaft ver Nitter von Rhodus, und es feheint als babe 
die rein militatrifche Conftitittion dieſes Nitterordens, welche er 
während feiner Gefangenfchaft zu ftudiren Muße hatte, ibm Die 
Ideen eingegeben, nach welchen er fpäter feine Udjac's CBatail- 
Ione) in Algier bildete. Nachdem es ibm geglüct war feine 
Flucht son Rhodus zu bewerkftelligen und fich mit feinem Bru— 
der Krair-ed-Din wieder zu vereinigen, erwarben Die beiden Britder 
in kurzer Zeit Durch dreifte und glücliche Erpeditionen einen 
reichen Schatz, zahlreiche und Fühne Anhänger und einen Namen, 
vor dem das ganze mittelländifche Meer zitterte. Schon im 
Sabre 1513 faßten fie den Entſchluß an der africaniſchen Küſte 
einen Seeränberftant zu gründen, juchten auch zu Dem Ende 
ficy der Stadt Bougia zu bemichtigen, wurden aber zurückge— 
Ichlagen und mußten die Ausführung dieſes Planes bis auf einen 
günstigeren Zeitpunkt verschieben, — weldyer denn auch nicht 
lange auf fich warten ließ. 

Algier (djezair-el-Greurb, die weltlichen Inſeln) batte fich 
unter einem felbjigewählten Chef nach und nach son Der Herr— 
Ichaft der Könige von Tlemeen unabhängig gemacht. Um feiner 
Regierung Glanz und Popularität zu geben, ſann Diefer Chef 
Darauf Die Spanier von dem Pegnon (ſo nannten die Spa- 
nier die vor Algier liegenden Feljeninfeln and das son ihnen 
daſelbſt erbaute Eaftell, in welchem fie eine Garnifon unterhiel— 
ten,) zu Sertreiben, aber zu ſchwach Diefes Unternehmen allein 
auszuführen, vief er den Arudji, welcher gerade damals den An— 
griff auf Bongia hatte aufgeben müſſen, zur Hülfe. 





*) Die Araber gaben den Pafchas und Beys den Zitel Baba, daher 
Baba-Arudji, woraus wir unrichtigerweife Barbaroffa (Nothbart) ge: 
macht haben, 
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Arudji landete mit 300 Türken in Algier, erwarb ſich durch 
Freigebigkeit und erheuchelte Frömmigkeit ſchnell die Zuneigung 
der Einwohner und uſurpirte endlich die Herrſchaft über die 
Stadt, indem er den vertrauensvollen Chef, der ihn gerufen, 
erdroſſeln ließ. Dieſer ſchändliche Mord bezeichnet das Auf— 
keimen der türkiſchen Herrſchaft in Nord-Africa, und auf einem 
mit Blut gedüngten Boden hat ſie ſich bis auf unſere Tage 
fortgepflanzt. 

Um ſeiner Herrſchaft eine feſte Stütze zu geben, machte 
Arudji ſich zum Vaſallen der hohen Pforte, und von dieſem Au— 
genblicke an ſehen wir ſeine Macht ſich täglich vergrößern. Mit 
einigen elenden türkiſchen Matroſen einem zahlreichen und kriege— 
riſchen Volke gegenüber ſtehend, ſtündlich einem verderblichen 
Angriff von Seiten der Spanier ausgeſetzt, hatte er den Muth, 
auf die Eroberung des ganzen Landes zu ſinnen, und das Glück, 
dieſen kühnen Gedanken zur Ausführung zu bringen. 

Ein unheildrohendes Ungewitter zog unterdeſſen über ihn 
zuſammen, 80 Schiffe mit 8000 Mann Landungs-Truppen, von 
dem Cardinal Ximenes ausgerüſtet, und unter dem Befehl des 
tapfern Francesco de Vero, zogen gegen ihn aus. Mit einer 
Handvoll Türken und feiner andalufifchen Neiterei, welche bier 
Gelegenheit fand, Die von den Chrijten in Spanien erduldete 
ſchmachvolle Behandlung blutig zu rächen, ſchlug Arudji den de 
Vero aufs Haupt und nötbigte ihn zum Rückzuge nach den 
Schiffen — doch es ftand in den Sternen gefchrieben, die Spas 
nier jolten fo guten Kaufs nicht Davonfommen — bald Darauf 
ereilte die Flotte ein wüthender Orkan, faſt alle Schiffe zerjchell- 
ten an der Stüfte, und Die traurigen Leberbleibfel der, vor wenigen 
Tagen ſo fchönen, Armee fielen in Die Hände des blutdürftigen 
Piraten, deſſen Macht und Kühnheit, Durch diefen ſo glücklich ab— 
geichlagenen Angriff, aufs Höchſte jtieg. 

Nunmehr im fichern und friedlichen Beſitz von Algier war Arudji 
darauf bedacht jeine Herrſchaft Felt zu begründen, und nachdem 
er fih Das Yand bis Medea und Miliana zinsbar gemacht, legte 
er Garnilon in Diefe beiden Städte. Der Verſuch, auch Tlemcen 
feinem Neiche einzuverleiben, ſchien zuerſt gelingen zu wollen, 
endete aber mit einer blutigen Niederlage, welche Die Spanier 
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aus Oran, von dem vertriebenen Fürften son Tlemeen zu Hülfe 
gerufen, dem türkiſchen Heere beibrachten, und in welcher Arudji 
und viele feiner Türken den Tod fanden. 

So fiel Arudji in einem Alter son 44 Sahren. — Die Ge— 
Schichte bat ihn andern gewöhnlichen Piraten gleich geſtellt, und 
doch ſchuf er ohne alle äußere Hülfe, Durch fein Genie und feinen 
kühnen Muth, eine Macht, welche nicht allein den Empörungen 
der friegerifchen und unruhigen VBölferfchaften des Mogrob, ſon— 
dern mich während mehr als 3 Jahrhunderten den Angriffen 
faft aller größern Staaten Europas flegreich widerftanden bat. 


Krair-ed-Din *) erbte Die Macht und die wert ausſehenden 
Pläne feines Bruders. Einen naben Angriff auf Algier voraus— 
jebend, erbat er fih vom Sultan von Conftantinopel 2000 Mann 
Tirfen, und nicht lange dauerte es, jo bewährte fich Die Nich- 
tigfeit feiner Vermuthungen; mit 7000 Mann landete nahe bei 
Algier, Marino de Nivera, der Feldherr Carls V.; auf Die 
Hülfstruppen, welche der König son Tlemcen ibm zuzuführen 
verſprochen, wartend, verlor der ſpaniſche Feldherr 8 Foftbare 
Tage; am neunten aber, den 26. Auguſt 1518, brach ein furcht— 
bares Ungewitter los, wie deren jeden Herbſt mehrere Algier und 
die Küſte beimfirchen; der Sturm aus Nordwelt zerfchellte Die 
Flotte an der Felfenfüfte und der Muth der ſonſt ſo braven Trup— 
pen widerftand dieſer furchtbaren Prüfung nicht; ſchnell ſchiffte 
Rivera ſich auf den wenigen noch übrigen Schiffen wieder ein 
und kehrte nach Spanien zurück. 

In einen Succeſſtionsſtreit, welcher zwiſchen den Söhnen Des 
letzten Königs von Tlemcen entſtanden war, ſich miſchend, glückte 
es dem Krair-ed-Din ſeinen Türken Eingang in Tlemcen zu 
verſchaffen, unmerklich verſtärkte er die türkiſche Garniſon, welche 
der neue Herrſcher, ſein Schützling, ſich zur Vertheidigung gegen 
die Spanier erbeten hatte, beſetzte nach und nach alle feſten 
Plätze des Königreichs und erſtickte ſo den letzten Reſt der einſt 
ſo bedeutenden Macht der Könige von Tlemcen. 


*) Die Wohlthat der Religion, 
— 
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Nachdem er mehrere gefährliche Aufſtände in Algier und den 
öftlichen Theilen ver Regentſchaft unterdrüdt hatte, gelang es 
ihm endlich den Pegnon vor Algier einzunehmen. Er jehleifte 
Das Schloß und verwendete die Materialien zum Bau eines 
Dammes, welcher die Felfeninjeln mit Algier serband, dadurch 
ven eriten Grund zur Bildung eines Hafens legend. 

Vom Großherrn zum Capudan Palcha ernannt, eroberte er 
Tunis und verbeerte die Küſten des mittelländifchen Meeres. 

Aufgeichrerft durch Diefe neuen Erfolge Des jungen Seeräu— 
berſtaats rüftete Carl V. fich in eigener Perfon, eine ſo gefähr- 
liche Macht zur vertilgen. Sein erſter Angriff galt Tunis und 
gelang vollitändig, ohne Daß er doch des Krair-ed-Din und jeiner 
Türken, welche glüdlich nach Algier entfamen, babbaft geworden 
wäre. Dadurch aber war für Die Ruhe des mittelländifchen 
Meeres ſo gut wie Nichts gewonnen, und der Kaiſer entſchloß 
fich zu einem zweiten Angriff auf Algier felbit. 

Bergeblich machte Andreas Doria den Kaiſer Darauf auf- 
merfiam, die Sahreszeit jei zu weit vorgerückt, man nähere fich 
dem ſo geführlichen November, den die Araber mit Recht „Nu— 
nebired-Abu-en-Nu“ Cden Vater der Stürme) nennen. Der 
Erfolg sor Tunis ließ Carl V. Die Gefahr zu gering fchäßen, 
die traurige Erfahrung Des Nivera war für ihn verloren, und 
mit großem Eifer wurden die Nitftungen in Spanien und Ita— 
lien betrieben. Gegen Die Mitte des Octobers fonnte er fich auf 
einer jchönen Alotte, unter den Befehlen des alten Andreas Do— 
rin, son der Blüthe des deutſchen, italienischen und ſpaniſchen 
Adels umgeben, mit einer Armee son 25,000 Mann, dem Kern 
jeiner vielen Deere, nach Algier einjchiffen. Von heftigen Stür- 
men umhergeworfen erreichte Die Flotte Die Rhede son Algier 
nicht vor dem 21. October, und eine jtarfe Brandung verzögerte 
die Yandung noch zwei Tage. 

Krairsed-Din war abweſend, Doch Die Vertheivigung Algiers 
war in guten Händen. Haſſan-Aga, son ibm zum Gouverneur 
son Algier ernannt, antwortete ſtolz dem Abgejandten, durch wel- 
chen Carl V. ihn zur Uebergabe auffordern ließ: „es bätten ſchon 
zwei ſpaniſche Armeen unter den Mauern son Algier den Unter— 
gang gefunden, daſſelbe Loos wäre sielleicht Der dritten vorbehalten, 

“© 
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und er würde fein Beftes dazu thun.“ — Achthundert türfifche 
Soldaten und fünf bis fechstaufend andalufische Neiter waren 
Alles, was Haſſan-Aga feinem furchtbaren Feinde entgegenftellen 
konnte, er baute aber darauf, Allab werde auch diefesmal feine 
friegerifche Stadt #) gegen die Angriffe der Ungläubigen beſchützen. 

Die erſten Tage brachten dem faiferlichen Deere einige Kleine 
Bortbeile, und am 26. konnte der Kaiſer einen Hügel, ſüdöſtlich 
von Algier, bejegen, von wo aus man Die Stadt beberrichte, 
und auf welchem Die Algierer, Durch Die Erfahrung gewißigt, 
ſpäter ein ſtarkes Fort erbauten, welchem fie zum Andenken an 
den ſo glücklich abgeichlagenen Angriff den Namen: „Sultane 
Calaſſy“, „sort des Kaiſers“ beilegten. #*) 

Aber eine ſchauderhafte Nacht folgte Diefem Tage; ein wü— 
thender Sturm brach Ins, und der Negen goß in Strömen herab, 
nur mit Mühe wieſen die erſtarrten und entinuthigten Soldaten, 
welche Die Nacht ohne Obdach zugebracht hatten, einen kühnen 
Angriff zurück, den Haſſan-Aga beim Anbruch des Tages ver— 
ſuchte, Sergebens jtellte Earl V. fich an die Spite feiner Braven, 
sergebens thaten die Nitter Wunder der Tapferfeit und Des 
Mutbes, — es war um Die ſchöne Armee gejcheben. Tiefe 
Mutbhlofigfeit trat an Die Stelle des Vertrauens, und der wach— 
ſende Tag zeigte der entjegten Armee eine, son den Trümmern: 
ihrer Schiffe bedeckte, Küſte. 

Diefer Tag ging mit der Vertheidigung gegen die fortwäh— 
renden Angriffe der immer kühner werdenden Türfen bin, und 
nach einer zweiten Nacht, ebenſo furchtbar, wie die vorige, be— 
gann Carl V. früh Morgens, am 28. Ortober, den Rückzug nach 
dem Cap Matifir, binter welchem ein Heiner Theil der Flotte 
Schub gefunden hatte, — Unter fortwährenden Angriffen der 


*) Algier führte, und bis 1830 mit Recht den Beinamen „die Kriege: 
riſche“, und „elsmahruffahsbelah® — die, welche Allah bewacht. 


##) Diefes Fort ward auch 1830 von den Frangofen als der Schlüffer 
von Algier betrachtet und in Brefche gelegt, worauf die türkifche 
Befasung daffelbe in der Nacht verlief, — Tags darauf ward Algier 
übergeben. 
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fanatifchen und ftegestrunfenen Türken und Araber, Die gleich 
Schwärmen son Raubvögeln fich über die Unglüslichen ſtürzten, 
deren viele, vor Hunger und Anftrengung umfallend, liegen 
blieben und ſo Die Spuren der Armee bezeichneten, genö— 
tbigt mit Diefen entmutbhigten und verbungerten Soldaten aus 
den Schiffstrümmern fich eine Brüde über den hochgeſchwolle— 
nen Aratſch zu baten, erreichte die Armee nicht eher als am 
Abend des Dritten Tages Das nur wenige Meilen entfernte Cap 
Matifit. 

Bei den Schiffen angelangt, fand endlich Die Armee einige 
Febensmittel, Ruhe und giünftigeres Wetter. — Es wäre ſchwer 
zu jagen, ob noch die Niederlage in Sieg hätte verwandelt wer— 
den fünnen, wenn ver fede Vorjchlag der beiden Helden Cortes 
und Alcandite, deren Feitigfeit und Mutb auch Diefer furchtbare 
Schlag nicht hatte beugen fünnen, mit den noch vorhandenen 
Mitteln einen neuen Angriff zu wagen, im Kriegsrathe Anklang 
gefunden, und Carl V. fich bätte bequemen fünnen, sielleicht 
Andre Dort fiegen zu jeben, wo er ſelbſt unterlegen hatte, oder 
ob wirklich, wie der Kaiſer ſelbſt anzunehmen ſchien, die Kraft 
der Armee zu vollſtändig gebrochen war, — Earl V. ſchiffte ſich 
ein und brachte kaum die Hälfte Des Heeres, mit dem er ausge— 
gezogen, nad Europa zurück. 

Die Wirkungen diefer unglüclichen Expediton haben 300 
Sabre hindurch schwer auf Europa gelaftet;z man kann nicht 
daran zweifeln, Daß in dem Schreden, welchen dieſe Niederlage 
der gefammten Chriſtenheit einflößte, der Grund zu ver kleinmü— 
thigen Reſignation zu ſuchen iſt, mit welcher fie, son ver Zeit 
an, Die Unserichämtheit ver algierifchen Corſaren ertrug, bis 
Aranfreih, die Sache aller Nationen in jeine fräftige Sand 
nehmend, der Derrichaft, welche dieſe Seeräuber über das mit- 
telländiiche Meer übten, em Ende machte, 

Haſſan-Aga, nach Krairsed-Din’s Tode zum Paſcha von 
Algier ernannt, und fein Nachfolger Haſſan-baba-Arudji, der Sohn 
des Krair=ed=- Din, befejtigten Die Macht des Seeräuberiinats 
und eroberten son Neuem Tlemcen. — Der Yebtere aber unter— 
lag den Intriguen, welche jeine Feinde in Conſtantinopel gegen 
ihm jchmiedeten, und ward entjest. — Sein Nachfolger Salah— 
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Reis vertrieb die Spanier aus Bougia und errichtete eine neue 
Provinz, deren Bey oder Gouverneur in Maſcara feinen Sitz 
aufjchlug, bis derjelbe Ipäter nach Oran verlegt ward. 


Die Europäer find leider nur zu oft mit Den algterifchen 
Seeräubern in Berührung gefommen, die ſchauderhafte Sclaverei 
der chriſtlichen Gefangenen bat zu oft Die Theilnahme der ganzen 
Chrijtenbeit in Anſpruch genommen, als daß nicht eine allgemeine 
Kenntniß der Negentichaft als Seemacht, unter dem gebildeten 
Publicum verbreitet fein ſollte; das Gegentheil iſt aber der Fall 
mit der algierifchen Yandmact, son Deren Organijation und 
Bedeutung ſelbſt Die Franzoſen, zur Zeit der Erpeditton gegen 
Algier im Jahre 1830, faſt gar feine Kenntniß bejaßen. Seit 
der algierfche Seeräuberſtaat unwiederbringlich zerteiimmert ift, bat 
die Beyölferung des Innern eine Neibe von Jahren hindurch Ele— 
mente des Fräftigiten Widerftandes entwicfelt, welche noch bei Wei— 
tem nicht befeitigt find, und es läßt fich nicht verfennen, Daß Der 
Geiſt und die Formen, in welchen Die Türfen diefes Land regter- 
ten, fich jeßt als dergeftalt eingewurzelt zeigen, daß Die Franzoſen, 
aller Eisiltfation und Vhilantropie ungeachtet, im Begriff ſtehen 
diejelben, wenigitens Die Vebteren, in allem Weſentlichen wieder 
herzuſtellen und fich zu eigen zu machen. Dieſe Betrachtungen 
haben mich veranlaßt einige Notizen über Diefen Gegenftand zu 
fammeln und zu einem Kapitel zufammenzufiigen, damit das ſpä— 
ter zu Erzäblende meinen Yejern um ſo verſtändlicher werde. 


Türfifche Organiſation. 


Drittes Kapitel. 


Ber Den an der Spise der Negentichaft — ein Bey für jedes der Beyliks 
DSran, Eonftantine und Tittery — Kaid's, Scheifhs und Kadi's — regulaire 
türkiſche Bataillone oder Udjge's — Curugli's — alliirte arabiſche Stämme 
vder Magzen — Gum — Naja-Stamme — Abgaben — die Würde des Aga — 
Stämme der Wüfte — Schnaf's — allgemeine VBenalität und 
dDegradirender Einfluß derfelben auf die Eingebornen, 


te Organiſation, welche von Baba-Arudji und Krair-ed— 

H Din entworfen, und unter den ſpäteren Deys conſequent 
ausgebildet ward, kann vom Geſichtspunkte einer kalten herz— 
loſen Politik als ein Meiſterſtück betrachtet werden. Sie hat 
ſich volle 300 Jahre hindurch ungeſchwächt, wenn auch keines— 
weges unangefochten, erhalten, und ſchwer iſt es zu ſagen, wie 
viele Jahrhunderte ſie ſich noch hätte erhalten können, wenn nicht 
die franzöſiſchen Bajonette derſelben gewaltſam ein Ende gemacht 
hätten. 

An der Spitze der Regentſchaft ſtand der Dey. Durch die 
Wahl der Miliz zu dieſer Würde erhoben, konnte dieſe ihn auch 
wieder derſelben entſetzen und wenige Deys ſind einer ſolchen 
Entſetzung und zugleich Dem gewaltſamen Tode entgangen. *) 








=) Waͤhend der drei Jahrhunderte, welche die Regentſchaft erlebte, zaͤhlte 
man in derſelben 80 Deys und in Frankreich in demſelben Zeitraum 
nur 16 Koͤnige. Dieſe beiden Zahlen zeigen ſchon zur Genuͤge, wie 
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Der Dey erfannte die Souverainität der hohen Pforte an, lieh 
ſich son derſelben mit dem Titel eines Paſcha beiehnen, und 
Ichiefte jährlich einen Tribut nach Conſtantinopel, übrigens aber 
war er ganz unabhängig, Die Pforte milchte fich mir ausnahms— 
weiſe in die algterifchen Angelegenheiten, und, wie befannt, ver— 
handelte der Dey Direct mit den europäiſchen Mächten. 

Das Gebiet der Negentfehaft war in Drei Beslifs, Oran 
das weitliche, Conſtantine das Hftliche und ZTittery oder das ſüd— 
liche, getheilt; an der Spitze Diefer Beylifs oder Prosinzen ftand 
eit Bey. — Die eigentliche Provinz Algier dahingegen, Deren 
Hauptbeſtandtheil Die Metidja-Plaine ausmachte, ftand unmittelbar 
unter dem Dey, welcher Diejelbe Durch feinen Aga verwalten ließ. 

Die Beys son Oran, Conftantine und Tittery wurden som 
Dey zu Diefer Würde erhoben und mußten einen jährlichen Tri— 
but an ihn entrichten, übrigens aber war ein großer Theil der 
ſouverainen Macht des Deys auf fie übergegangen, und fie waren 
in der Handhabung derſelben wenig genirt. 

Die türfifchen Milizen und die irregitlairen arabifchen Hülfs— 
truppen ftanden unter dem unmittelbaren Befehle der Beys und 
des Aga's der Provinz Algier. 

Zweimal im Jahr ſchickte der Bey feinen Schakmeifter mit 
dem Erträge der, in der Provinz eingetriebenen, Schagungen 
an den Dey in Algier — jedes dritte Jahr aber mußte Der Bey 
fich jelbit in Algier einfinden, um Nechenfchaft son feiner Ver— 
waltung abzulegen, und wehe ihm dann, wenn er fich Den Un— 
willen des Dey’s zugezogen hatte, *) 


felten ein Dey mehr als 3 bis 4 Jahre im Beſitz des Thrones blieb 
— dem legten Dey, Huffein, einem der begabteften, welche je die 
Regentichaft beherrfchten, war es indeffen gelungen fich 12 Jahre im 
Amte zu erhalten. 


*) Sn einer Unterredung, welche der dethronifirte Dey Huffein und der 
Marſchall Bourmont nach der Eroberung Algiers und vor der Abreife des 
Erxfteren pflogen, außerte derfelbe ganz unbefangen: „Hüte Dich vor 
dem Muftaphasbu-Mezrag, dem Bey von ZTittery, er wird Dir Treue 
ſchwoͤren, bei der allererften Gelegenheit aber Dich ſchnoͤde verrathen ; 
ſchon feit längerer Zeit war ich entfchloffen ihm den Kopf abichlagen 
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Nicht allein, wenn fie ernannt wurden, ſondern auch bei 
ihren Beſuchen in Algier mußten fie an alle bobe Benmte des 
Dey große Summen und reiche Gejchenfe entrichten — je reich- 
licher ein Bey ſpendete, deſto beifer ftand er mit dem Hofe, und 
deſto fichrer durfte er hoffen fich im Amte zu erhalten; deſto grö— 
fere Erpreffungen mußte er aber auch in feiner Provinz aus— 
üben, um Die enorme Summe, die eine To großartige Beitechung 
erforderte, zu erſchwingen. 

Die nächſte Stufe auf der bierarchifchen Yeiter nahmen die 
Kaid's und Die Kadi ein. 

Dem Kaid war die finanzielle und poltiiche Verwaltung 
jeines Stammes itbertragen — der Kadi verwaltete Die Suftiz. 
Sp wie der Bey Die Erlangung und Erhaltung feiner Würde 
durch große Gefchenfe an den Hof des Dey erfaufte, jo mußte 
auch Der Kaid für feinen rotben Bernus und fein Amäsſiegel, 
die Inſignien jeiner Würde, eine bedeutende Summe Geldes an 
den Bey, und reiche Geſchenke an Die Beamten deſſelben |penven. 

Diefes Demwralifirende Syitem ver Venalität und der Bes 
ftechung ging jedoeh noch weiter bimmmter, denn Da Die Kaids 
das Necht hatten, Die Scheifbs, d. b. die Chefs der Unterabthei— 
hingen ihres Stammes zu ernennen und willkürlich abzuſetzen, 
jo floflen ihnen auch wiederum, zufolge der etablirten Praris, 
son Nechtsivegen Geichenfe son den Scheifbs zu, und Die ganze 
Yalt Diefes Syſtems ruhte alfo in Tester Inſtanz auf dem ges 
meinen Mann. 

Die den Kaids analogen Beamte in den Städten biegen 
Hakem, d. b. Gouverneure. 

Der Kern der türkiſchen Militgirmacht und zugleich Die herr— 
Ihende Kaſte waren Die Zebenthuths (zu deutſch: Männer ohne 
Familie) oder Soldaten der Udjac's, (regulaire Bataillone, aus 
eingebornen oder aus der Türkei eingewanderten Türken zuſam— 
mengeſetzt) — es gab, über die ganze Negentichaft vertheilt, gegen 
14,000 Mann Diefer türfifchen Soldaten. — Diefe Truppen 
wurden entweder Durch Werbungen in den Häfen der europäiſchen 


zu laffen, Dein Sieg aber hat ihn den Wirkungen meines Zornes 
entzogen. " 
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und afiatifchen Türkei veerutirt, Werbungen, welche fich Des be= 
jondern großberrlichen Schußes erfreuten, oder es wurden Curug— 
rs in die Miliz aufgenommen. 

Curugli's nennt man die Söhne der Türken, welche diefelben 
mit den Frauen des Yandes gezeugt haben, jte wurden von ven 
Türfen feinesweges als ebenbürtige Kinder anerkannt, erfreuten 
fich aber Doch eines gewiſſen Schuges son Seiten ihrer Väter, 
amd da fie fich auf der andern Seite wegen ihrer ariſtokratiſchen 
Herkunft für beifer hielten, als die Araber, bildeten ſie eigene 
Stimme, wie 3. B. die Uled-Zeitun in der Metidja= Plaine, 
oder die Curuglis, welche in Tlemcen anſäßig waren und daſ— 
jelbe jpäter unter Muſtapha-ben-Ismael mit fo vieler Tapferkeit 
gegen die Araber vertheidigten u. ſ.f. — Die Curugli's waren 
alſo natürliche Anhänger der Türken, auch fonnten fte in Die 
türfifche Miliz eintreten und bis zum Buluk-baſchi (Capitain) 
avanciren, ohne jedoch je auf die Erlangung der böchiten Aemter 
im Staate hoffen zn Dürfen; Diefe waren ausſchließlich den 
Türken sorbehniten. 

Die Curugli's galten bei den Türken für fehr gute Solda— 
ten, und man erzählt son Dem Dey Huſſein, der fich mit der 
hoben Pforte überworfen bitte, und dem es Desbalb Verboten 
ward, die gewöhnlichen Werbungen in den Häfen der Türkei 
betreiben zur laflen, er babe dem Großherrn in einem Briefe ge- 
antwortet: „Enttäuſche Dich, wenn Du alaubit, ich könne Die 
Zürfen nicht entbebren; es kommen täglich durch das Thor Babe 
Azun eine Menge Soldaten nach Algier, welche wenigſtens eben 
fo viel taugen, als die, welche ich bet Div holen kann;“ — wo— 
mit er die Uled-Zeitun meinte, Wohleinſehend es werde ihm 
nie gelingen die Curugli's für Die arabifche Suche zu gewinnen, 
hat Abd-el-Kader Diejelben jrets mit der größten Strenge be- 
handelt und fie ſo gewillermaßen gezwungen, fich den Franzoſen 
anzuſchließen. Die von den Franzoſen organiſirten ſogenannten 
„Bataillons indigénes“ beſtehen großentheils aus Curugli's. 

Jeder türkiſche Ankömmling ward als „ani-juldach“, d. h. jun— 
ger Soldat, in die Liſten der Udjac's eingetragen und bezog von 
dem Augenblide an einen Sold yon I Budju *) monatlich, außer 


=) Der Werth eines Budju variirt zwifchen 0,75 und 0,90 Francs, 
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der Naturalverpflegung. — Nach dreijähriger Dienftzeit avancirte 
der junge Soldat zum Askisjuldach (Veteran), und erhielt dann 
einen monatlichen Sold son ei Armes. Der Spld ver Juldach 
ward bei gewillen Gelegenheiten Durch Gratifientionen (Saima) 
erhöht, und, einmal ertheilt, ward eine ſolche Saima zur feiten 
jährlichen Gehalts- Zulage; dergleichen Saima’s wurden nutsgetheilt, 
wenn der Paſcha son Conſtantinopel (der Großfultan) Dem neuen 
Dey, den die Miliz ſelbſt erwählt hatte, Die Inveſtitur (den 
Ehren-Kaftan) ſandte, wenn dem Großherrn ein Kind geboren 
ward, wenn der Dey Veranlaſſung fand feine Miliz zu belohnen, 
oder wenn er fich vor ihr fürdtete, Sp lieh z. B. Muſtapha— 
Paſcha, um Das Mißvergnügen der Miliz zit bejchiwichtigen, auf 
einmal allen Suldach’s 50 Saima's, ſo viel als 38 Frances, geben. 
Hatte der monatlihe Syld eines Suldach Die Summe son 16 
Franes erreicht, jo konnte Derfelbe nicht höher fteigen, der Sold 
war dann, wie man es hieß, complet. — Nach und nach, und 
zwar ftreng nach Den Kegeln der Anciennität, erreichte der Aski— 
juldach Die Würde eines Baſch-juldach, Unterlieutenant, Chef einer 
Seffara oder Kreubba ) eines Ukil-el-heurdji (Oberlieutenant, 
Chef eines Zeltes) und endlich eines Buluk-baſchi (Capitain), ohne 
doch durch dieſe Avancements ſeinen Sold ſich verbeſſern zu ſehen, 
welcher immer der eines Veteranen blieb. — In den Städten, 
welche türkiſche Garniſon inne hatten, bildeten die genannten 
Offiziere unter dem Präſidio des Aga, den Divan oder Gerichts— 
hof der Türken und Curugli's — Die Buluk-baſchis ſtiegen nad 
gewiſſen Dienſtjahren zum Aga der Mehallat, d. b. zu Comman— 
danten der Städte und Befehlshabern der Truppen, und als 
ſolchen gebührte ihnen Sitz und Stimme in dem Divan-hanut-el— 
Keya, dem Gerichtshofe, der allen Einwohnern der Stadt das 
Recht zuſprach. 


Die Procedur dieſes Tribunales war ſummariſch, die Ur— 
theile liefen auf Erlegung von Geldhußen, den Tod oder die 


*) Seffara bedeutet 23—25 Mann in der Garniſon. — Kreubba, 23— 
25 Mann im Felde unter dem Zelte, 
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Baſtonade hinaus, und die Ereeution folgte unmittelbar dem Ur— 
theilsſpruch. 

Jährlich ward eine gewiſſe Anzahl der Buluk-baſchi's, mit 
Beibehalt ihrer vollen Löhnung, verabſchiedet, und dieſe wählten 
dann ihre Reſidenz nach ihrem eigenen Sinn, gewöhnlich aber 
in den kleinen Städten des Innern, weil ſie dort einer großen 
Achtung genoſſen. 

Der türkiſche Soldat gehörte ein Jahr zu den Nuba's, d. h. 
er ſtand in der Garniſen, — im zweiten Sabre gehörte er zur 
Mehallat, jo bie der Dienjt der Feldarmee, welche das Land 
durchzog, Die Erhebung der Steuern befehügend, und, wenn er= 
forderlich, Durch eine Razia dieſelbe erzwingend. — Das dritte 
Dienitjahr trug Die Benennung Krezur; es war der Ruhe gewid- 
met, und nur auf dringende Veranlaſſung ward ver Soldat Des 
Krezur zu den Waffen gerufen. — Als Garnifon - waren 86 
Seffaras oder gegen 2000 Mann über Die ganze Negentjchaft 
vertheilt; der Garniſonsdienſt war ſehr ftrenge, und Darum wur— 
den dieſe Truppen regelmäßig jedes Frühjahr abgelöſ't und traten 
ins active Heer oder in Das Ruhejahr über, — Während Des 
Krezur oder Ruhejahres erhielten die Soldaten nur ihren Sold 
in baarem Gelve und durften überdieß einen Keinen Handel, 
ein Handwerk oder dgl, mehr betreiben. — Die Spldaten ver 
Garnifon und im Deere aber wurden som Dey vollitindig be= 
Heidet und verpflegt; die Bekleivung ward gewöhnlich mit den 
Geſchenken an Stoffen ꝛc., welche Die europäiſchen Conſuln im 
Namen ihrer Souveraine zu überreichen hatten, die Verpflegung 
durch die von den Arabern zu erlegenden Natural-Abgaben be— 
ſtritten. 

Während meines Aufenthals in Algier kam eines Tages ein 
armer Teufel, ein Jude, zu mir und bat um meine mächtige 
Fürſprache, wobei ihm waährſcheinlich der Einfluß eines Buluk— 
baſchi vorſchwebte. — Er ſagte mir, er ſei geſonnen das Däniſche 
Gouvernement um eine Penſion anzugeben, als Grund angeben, 
er jei in Dänifchen Dienften zum Krüppel geworden, und zwar 
auf folgende Weiſe: 

Es war dem Conſul, in deſſen Dienften er ftand, eine La— 
dung Tuch als Gejchent fiir ven Dey vom Dänifchen Gouvernement 
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zugefchieft worden. #) Der Schatmeifter Des Deys war von 
der Ankunft der Waare bennchrichtigt worden, und wie gewöhnlich 
erhielt jeder Auldach eine Anweifung auf das zu einem Paar 
türkischen Hoſen erforderliche Tuch; mit dieſen Anweiſungen prä— 
fentirten fich die Soldaten im Confulntbaufe, wo es meinem 
Helden übertragen war, einem jeden feine Hoſen zuzumeſſen. — 
Hatte er fih im Maaße geivrt, oder hatten vielleicht feine Kinder 
die Elle als Sterfenpferd benutzt, kurz, bei der nächſten Revue 
bemerkte der Paſcha mit nicht geringem Zorn, die Hoſen ſeiner 
Soldaten ſeien viel zu eng gerathen; ohne die Sache einer nähern 
Unterſuchung zu würdigen, ward der Jude vor den Schatzmeiſter 
geſchleppt, und, vergeblich den Schutz des Völkerrechts anrufend 
und ſeine Unſchuld betheurend, wurde ihm eine Baſtonade von 
500 Schlägen applicirt; eine furchtbare Strafe, welche ihm bei— 
nahe das Leben gekoſtet hätte, und ihn auf immer zum Krüppel 
machte. 

Außer den obgenannten Avancements konnte ein türkiſcher 
Soldat die höchſten Aemter erreichen, ja ſogar, war das Glück 
ihm günſtig, es bis zum Dey bringen. 

Die Türken waren überhaupt als die Ariſtokraten der Re— 
gentſchaft zu betrachten, in den Udjacs wurden die Söhne Des 





*) Wie bekannt pflegte der Schagmeifter den Conſuln unter der Hand 
zu verftehen zu geben, welche Gefchenfe dem Dey genehm fein wir: 
den, und die gewoͤhnlich in Waffen und Kriegsvorräthen, in Ma: 
terialien zur Bekleidung der Truppen, oder zur Ausrüftung der 
Schiffe beftanden; man erzählt auch, es fei einft einem Conſul (id) 
glaube dem amerifanifchen) in feinem Eifer für die Verbefferung der 
Gultur in der Regentichaft, in den Sinn gekommen von feiner Regie= 
rung als Geſchenk für den Dey eine Menge der neueften und beften 
Ackerbau-Geraͤthſchaften zu erbittenz wie ward diefem armen Manne 
zu Muthe, ald der Dey ihn zu ſich rufen ließ und im hochften Zorn 
ihm mit der Karre drohte, wenn er nicht fchleunigst ſtatt diefer un— 
nüsen Spielereien werthvolle. und nüsliche Gefchente zuwege brachte, 
Der Dey hafte geglaubt, der Conſul wolle fid) über ihn Luftig ma— 
chen, indem er ihm zumuthete ſich der Verbefferung des Ackerbau's 
anzunehmen, und der Gonful mußte ſich gluͤcklich ſchaͤtzen fo guten 
Kauf's davon gekommen zu fein, 
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Dey ven Tag nach ihrer Geburt als Ani-juldach enrollirt; 
ward ein Türfe auf dem Gebiete eines arabifchen Stammes er- 
mordet, und der Thäter fonnte nicht herbeigefchafft werden, wurde 
50 Männern des betreffenden Stammes der Kopf abgefchlagen ; 
legte ein Türfe ſich an einem jehattigen Orte jchlafen, jo pflegte 
er feinen Yatagban in der Nähe in die Erde zu ſtecken, und vor 
diefem Zeichen wichen die Mauren und Juden weit zurück und 
ichlichen auf den Zehen vorüber, um den fehlafenden Helden nicht 
zu ftören; kam ein türkiſcher Soldat in ein arabifches Dorf, ſo 
nahm er ohne Weiteres som beften Zelte Befis, und Die Bewohner 
deſſelben mußten fich fir die Dauer feines Aufenthaltes ein an— 
deres Obdach ſuchen, kurz, es war fein Opfer, feine Ebhrenbe- 
zeugung, auf welche ein türfiicher Soldat nicht hätte Anſpruch 
machen können. 

Nur einem geringen Theil der Zebenthuts war es erlaubt 
fich zu serheirathen; ein Maure betrachtete es aber als ein großes 
Glück, fich Durch die Verheirathung einer Tochter mit einem Ze— 
benthut den Schub deſſelben zu erwerben, und ein einfacher tür— 
fifcher Soldat war ein jo willkommner Schwiegerfohn, Daß er 
nicht allein fich der Entrichtung des, bei den Muſelmännern ge- 
bräuchlichen, Gejchenfes (Cedog), auf welches der Vater der Braut 
Anspruch machen kann, überheben durfte, er ward ſogar häufig 
yon dem Schiwiegersater, den er fich unter den reichiten Kaufleuten 
des Landes ſuchen konnte, noch obendrein reichlich beichenft. 

Die Araber find durch und durch ariftofratifch geſinnt und 
legen einen ungemein hohen Werth auf eine edle Abfunft. Der 
Sohn eines Türfen zu fein galt als Adelsdiplom, und die Nach— 
fommen pflegten wo möglich ihren Namen bis auf den türkiſchen 
Ahnherrn zuriick zu führen; fo habe ich 3.B. Namen wie Arun— 
ben-Ibrahim-ben-Turki und ähnliche mehr jehr häufig angetroffen. 

Sp zuverläffig, tapfer und wohldifeiplinirt die türkische 
Miliz auch fein mochte, fo war fie doch offenbar an Zahl viel 
zu Schwach, um ein jo ausgedehntes Land, wie die Negentichaft, 
und ein jo unruhiges Volk, wie die Araber, wirkſam zu beherr— 
ichen; fie bildeten ven Kern der türfifchen Herrfchaft, die wahre 
Kraft derfelben ftaf aber in Den jogenannten Magzen. — Als 
die Türken die Unterjochung des Mogrob oder der jebigen Regent— 
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Ichaft Algier begonnen hatten, fonnte es ihnen nicht entgehen, 
wie Schwach das nationale Band fer, welches die Völkerſchaften 
unter einander verband. — Nicht genug, Daß die Nachkommen 
der Araber, welche die verſchiedenen Invaſionen ins Land gebracht 
hatte, den Neften ver urfprünglichen Bevölkerung entichieden 
feindlich, entgegen ftanden, Stämme, welde den Namen dejjelben 
Stammpaters trugen, befehdeten fich ſogar unter einander, und 
das nationale Gefühl war, wenn auch noch nicht ganz erloſchen, 
doch vollkommen unwirkſam. 

Dieſe unglücklichen Spaltungen wußten die Türken mit Klug— 
heit zu benutzen, und indem ſie ſich mit einigen Stämmen näher 
verbanden, trennten ſie dieſe auf immer von ihren Landsleuten. 

Die verbundenen Stämme nannten ſie Maqzen (zu deutſch: 
Arſenal, und wirklich waren die Maqzen für ſie ein wahres Ar— 
ſenal an Soldaten). 

Zu Magzen wählten die Türken gewöhnlich die Stämme, 
welche die Umgegend der größeren Städte bewohnten und aljo 
am nächſten zur Hand waren, oder auch die tapferften und die— 
jenigen, welche fich bei verſchiedenen Gelegenheiten befonders treu 
bewiejen hatten. Die Provinz Oran zählte 16 Stämme Maq— 
zen, unter denen die Duairs und Zmelas, als die tapferften 
und Oran zunächſt wohnenden, am häufigſten verwendet wurden 
und am innigften mit der türfifchen Herrfchaft verbunden waren. 

Die Dunirs ftellten einen Gum CContingent) von 1500 
wohlausgerüſteten Neitern, die Zmelas 900, die Hachems 2000 
u. ſ. f., To daß der Bey der Provinz Oran zu jeder Zeit 6000 
gute Neiter zu feiner Dispofition hatte, ohne daß die Ausrüſtung 
oder Unterhaltung dieſer bedeutenden Macht ihn. einen Schilling 
foftete. Ueber die ganze Negentichaft belief fih die Stärfe der 
zu ftellenden Gums auf 25—30,000 Reiter, das allerdings viel 
weniger zahlreiche Fußvolk ungerechnet. 

Zeigte ein Stamm der Magzen in der Ausübung feiner 
Milirairpflicht irgend Yauigfeit oder gar Ungehorfam, ſo ward 
derfelbe fofort zum Raja *) degradirt, unter den Rajas aber 
ein anderer Stamm auserwählt und dem Magzen einverleibt. 


*) Raja hießen im Allgemeinen alle Stämme, die nicht zu den Magzen 
gehörten, 
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Die Magzen waren den Türken beim Enttreibert ver Steuern 
und bei der Unterdrückung etwaiger Empörungen behilflich — 
der Antheil an der Beute, welcher ihnen zufiel, bereicherte fie 
in demſelben Maaße, wie ihre Friegerijche Tüchtigkeit durch Die 
häufigen Erpeditionen gefteigert wurde und fie in Diefer Beziehung 
den Übrigen Stimmen überlegen machte, 

Die Kaids der Städte bevienten fih zum Eintreiben der 
Steuern bei den Hadars, d. h. Städtebewohnern, und bei den 
zinsbaren Kabylen eines aus den zunächſt wohnenden Kabylen 
und Hadars zufammengejesten Gums zu Fuß. 

Bon den Maqzen-Stämmen erheifchten die Türfen außer 
dem Militairdienft nr die Abgaben, welche der Koran jedem 
Mufelmanne zu entrichten gebietet, #) und eine leichte Tare, 
der Preis der Sporen genannt. — Die Raja - Stämme mußten 
unter serjchiedenen Benenniungen an Geld, Getreide u. ſ. f. be— 
deutende Abgaben präftiren. Yezma hieß die Abgabe an baarem 
Gelde und ward allen Stämmen und Städten abgefordert. Die 
übrigen Abgaben richteten fich nach der Verfchiedenheit der Le— 
bensweiſe und der Proditetionen der Stämme — ſo z. B. ent- 
richteten die arabifchen Stimme der Plainen als Abgabe Ge- 
treide, gelalgene Butter, Hornvieh und Himmel, Pferde, Maul- 
efel und Kameele, — die Stämme, melde der Wüſte nahe 
wohnten, gaben Sclaven, männlichen und weiblichen Gefchlechts, 
Straußfedern, wollene Zeuge, Teppiche u. f. f. 

Als Zeichen der Unterwerfung führten die ſämmtlichen ara— 
bifchen Stämme dem Kaid jährlich eins oder mehrere edle und 


*) Es find diefes die Zehnten — fie hießen Afchur, wenn fie vom 
Getreide und Del, Zacat dahingegen, wenn fie vom Vieh entrichtet 
werden, — Nacd dem Geifte des Iflam follen diefe Abgaben dem 
legitimen mufelmännifchen Beherrfcher entrichtet werden, aber nur 
dann, wenn er auf dem Wege der Gerechtigkeit und des wahren 
Glaubens wandelt; entfernt er fich) von diefem und wird ein Tyrann 
oder ein larer Mufelmann, fo follen die Mufelmanner ihm die Zehn⸗ 
ten verweigern und dieſelben dahingegen den Armen geben, 

Wer den Zehnten nicht auf die eine oder die andre Weife entrichtet, 
gilt für Beinen ächten Mufelmann, 
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ſchön aufgezäumte Pferde zit, welche den Namen Gadas Pferde *) 
führten, und theils in die Gejtüte des Beys geliefert wurden, 
tbeils aber auch Dazu dienten, feine Yeibwace die „Spabis”, 
jeine Waffenträger „Mokahlia“ und feine „Schauſchs“, Die ich 
mit den Yictoren der römischen Confule vergleichen möchte, be— 
ritten zu machen. 

Die Rajas der Gebirge, welche der Zucht der Pferde nicht 
oblagen, mußten ftatt deren eine Menge Haiks, Bernus und 
Keſſa's, in deren Verfertigung ſie jehr geiibt waren, als Abgabe 
entrichten, außerdem noch Del, Honig, rothes Leder u. 1. f. 

Diejenigen Städte, Die eine türkiſche Garniſon inne hatten, 
entrichteten unter dem Namen elzzifatemtnasdarselsbey, das heißt: 
Preis der Gaftfreibeit des Hauſes Des Bey — eine bedeutende 
Abgabe, 

Wenn die Emmtreibung der Steuern, welche jeden Frühling 
und Herbit ſtattfand, beginnen jollte, rückten Die Meballat, d. b. 
der zum Felddienft bejtimmte Theil der türkifchen Miliz, und Die 
Gums der Magzen ins Feld, und zwar unter Dem Oberbefeble 
der Agas, Deren es 3.8. in der Provinz Oran vier gab, und 
die entweder unter den Türfen oder Doch auch unter den Chefs 
ver Magzen erwählt wurden, — Ein Theil der verfammelten 
Armee ward in feinen Abtheilungen den Kaids zugetbeilt, um 
das Eintreiben der Steuern an Ort und Stelle zu unterjtüßen, 
und den Ertrag nach feinem Beſtimmungsort zu esceortiren, Der 
übrige Iheil hielt unter den Agas Das Feld, bereit einzufchreiten, 
wo fich irgend Schiwierigfeiten zeigen möchten, — jedem Aga 
war ein gewilfer Diftriet angewiejen, in welchem er die Eintrei= 
bung zu unterftüßen, die Verweigerung zu beitrafen hatte; er— 
hielt er die Nachricht: irgend ein Raid habe Widerſtand angetrof- 
fen, oder der Kaid und der ihm zugetbeilte Gum haben vielleicht 
Sogar Mißhandlungen oder den Tod bei Ausübung ihres Ge— 
fchäfts erleiden müffen, wie das mitunter vorkam, ſo ward gegen 


*) Das arabifhe Wort Gada bedeutet ein Pferd am Zügel führen, die 
Handlung, durch welche man im Orient feit undentbaren Zeiten bie 
Souverainität deffen anerkennt, dem man das Pferd zuführt, 
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ven betreffenden Stamm eine Razzia gerichtet, und die geringite 
Strafe war ftets Die Wegnahme eines Theils der Heerden und 
des übrigen Eigenthums. 

Bon dieſer Beute ward der Belauf der fchuldigen Steitern 
abgezogen, dag Hebrige aber unter den Aga und feinen Gum 
vertbeilt, und begreiflicherweile fonnte alfo diefen Nichts erwünſch— 
ter kommen, als eine folche Gelegenheit ihre Taſchen zu füllen — 
auch verſäumten fie gewiß nicht, ſelbſt Die geringite Veranlaſſung 
su benutzen. ®) 

Wenn alle Steuern eingetrieben, Das Vieh, Die Bitter, 
einige wollene Zeuge u. |. w. in die Städte geliefert waren, um 
zum Unterhalt und zur Bekleidung der Miliz zu dienen, Das Ge— 
treide dDabingegen nach den Seehäfen escortirt worden war, im 
denen es fir Nechnung des Beys verfauft ward, fo Fehrten Die 
Miltzen in ihre Garnijon, Die Gum Der Maqzen in ihre Stämme 
zurück, und wenig bekümmerte man fich nun um Die Naja- 
Stimme bis die nächſte Steuerperivde fie wieder zum Gegen- 
ftanvde derfelben liebevollen Aufmerffamfeit machte. — Es muß 
indeffen bemerft werden, Daß nicht alle Stämme ſo vollſtändig 
unterjocht waren, und daß die Steitern bei vielen Derjelben, weder 
fo regelmäßig, noch in jo reichem Maaße eingetrieben werden 
fonnten. 

Ein großer Theil der Kabplen hatte fich in Den Gebirgen tm 
Zuftande vollkommner Unabhängigkeit zu erhalten gewußt, und 





%) Aga ift in Nord-Africa ein rein militatrifcher Titel und wird fowohl 
von den Franzoſen, als von AbdzelsKader, wie früher von den Tür: 
Een, ertheilt. — Bei den Türken war die Würde der Agas Fauflich, 
und der Preis der für diefelbe entrichtet ward, variirte zwiſchen 5 
und 20,000 Frances, je nad) dem Reichthum des ihm angewiefenen 
Bezirks und alfo auch nad) der Ergiebigkeit der etwa auszuführen: 
den Razzias. — Die Duairs und Zmelas waren in der Provinz Oran 
als die trefflichiten Magzen anerkannt, aus ihrer Mitte ernannte der 
Bey drei feiner Agas, und diefen Agas war unter anderen die foges 
nannte Sacubia, der reichite Landesſtrich der Provinz, zugetheilt. 
Für diefen fetten Biffen zahlten die Agas allein ſchon gegen 20,000 
Francs. 
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vielen reichen und mächtigen Araber-Stämmen, welche die Witfte 
bewohnten, war es geglüdt der Herrichaft der Türfen zu ent— 
jchlüpfen. — Wenn num gleich die Beys darauf verzichten muß— 
tet, bei dieſen entfernten und überaus beweglichen Stämmen 
regelmäßig Schatungen zu erheben, jo bejaßen fie Doch Mittel, 
denjelben son Zeit zu Zeit einen bedeutenden Theil ihres Reich- 
thums abzunehmen, und dazu diente ihnen eine eigene Claſſe 
son Spinnen, Schuafs genannt, deren Gejchäft nur Darin be= 
fand, dem Bey den Pagerplab diefer Stämme angeben zu können. 
Wenn ein ſolcher Schuaf plöglich fi in Oran bliden ließ, ſo 
erging fat immer unmittelbar nach feinem Erfcheinen an die 
nächiten Magzen der Befehl fich aufzumachen, und jo ſchnell als 
möglich nach dem angegebenen Ort zu verfügen; — in weniger 
denn zwei Tagen fonnten die Magzen Die äußerſten Grenzen Der 
Provinz erreichen, und häufig glüdte es ihnen, Die, nichts Uebles 
ahnenden Stämme zu überfallen und denjelben eine reiche Beute 
abzıtiagen. *) 

Man erzählt son einem Aga, deſſen Stamm die Wüſte 
Angad bewohnte, er babe einjt, an der Spibe der Maqzen Des 
Beys, auf dem Terrain anlangend, auf welchem er einen freien 
Stumm der Wüſte zu finden erwartete, in dieſer Hoffnung ges 
täuſcht, gegen jeinen eigenen Stamm eine Razzia ausgeführt, 
bloß, um nicht ohne Beute beimfehren zu müſſen und fo Das 
Vertrauen des Bey zu verlieren. — Die Stämme der Sahara 
bejigen reiche Deerden son Kameelen und Hämmeln, fie treiben 
im Allgemeinen feinen Aderbau, jondern ernähren ſich mit Milch 
und Datteln, verändern fait täglich den Yagerplas und find des— 
halb ſehr ſchwer zu überfallen; mehrere derjelben bequemten fich 
aber doch den Beys einen bedeutenden Tribut zu entrichten, bloß 
fir Die Erlaubniß fich während einer kurzen Zeit auf den Tell **) 


#) Auf ähnliche Weife ward der mit Recht berühmte Ueberfall der Smala 
Abd=ele Kaders, durch den Herzog von Aumale ins Werk ge: 
richtet, 


**) Zell ift die allgemeine Benennung für Aderland; der fogenannte Tell 
des Cheliff ift eine große Strede ſchoͤnen Aderlandes, weldyes zu 
den Domainen des Beylif gehörte und daher vom Bey verpachtet ward, 
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des Cheliff etabliren, und dem Getreideban obliegen zu dürfen. 
Diefe Stämme der Wüfte nennt man die Sarahuis, und ihre 
Anweſenheit im Tell gab zu einem lebhaften Tauſchhandel Ver— 
anlaffung. — Die Sarahuis brachten nämlich Selaven, ſchöne 
Teppiche, feine Haiks und andere Wollenzeuge mit, die fie vor— 
theilhaft gegen Getreide, gegerbtes Leder, europäiſche Stoffe u. |. w. 
vertaufchten, melche die Bewohner der nächſten Städte ihnen 
zuführten. — Nach beendigter Ernte und geſchloſſenem Handel 
fehrten fie in ihre Wüſte zuriick und ergaben fich wieder dem 
Nomadenleben. 

Die Verfaſſung und den Zuſtand der Negentichaft unter 
der türkischen Herrichaft mit noch größerer Weitläuftigfeit zu 
behandeln, jchien mir Dem Geiſte und dem Zwecke dieſer Schrift 
nicht angemeſſen, obgleich allerdings noch manches Intereſ— 
jante uber dieſen Gegenjtand ſich mittheilen ließe; aus dem 
Angeführten wird man aber doc erjehen haben, daß Die tür— 
kiſche Herrichaft ganz den Charakter eines rohen, eigennüßigen 
und berziofen Defpotismus trug, und daß Diefelbe nicht ver= 
fehlen fonnte, auf den moralifchen und materiellen Juftand der 
Bevölkerung den traurigiten Einfluß zu üben. — Um die Völ— 
fer befümmerte man fich nur, injofern man son ihnen Die Ab- 
gaben eintrieb — für Die Verbreitung nützlicher Kenntniſſe 
thaten die Türken Nichts, denn fie waren jelbit unwiſſend, und 
faft ausichlieglich der Hefe der türkischen Nation entnommen, ja 
jelbit Die Religinfität ward durch Das Beijpiel der Türfen, Deren 
lare Befolgung der heiligen VBorfchriften im Anfang den Ab- 
ſcheu der Araber erregte nach und nach aber bei denjelben ſogar 
einigen Eingang fand, völlig untergraben. 

Die herrſchende Venalität und ver Gelddurſt, melche vie 
Chefs aller Grade bejeelte und zu den ſchändlichſten Erpreſſun— 
gen führte, raubte den Stämmen jede Ausficht, Schuß und 
Gererhtigkeit zu finden; Verrath der Stämme gegen einander 
gehörte zur Tagesordnung, und jo mußten denn Die edlen Ei- 
genfchaften eines hochherzigen Volkes, welche unter den Nach: 
fommen der eingewanderten von religidjer Begeifterung ergrif- 
fenen Araber noch nicht ganz erlofhen Maren, dem Einflitäe 
der fremden gehäfligen Tyrannei erliegen; an die Stelle ver 
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Religibſität, Der Freiheitsliebe, der unverletzbaren Gaſtfreund— 
ſchaft traten Geringſchätzung der heiligen Gebote, ſclaviſche Un— 
terwürfigkeit, lauernder Verrath und allgemeines Mißtrauen. 

So war das Volk, welches die Franzoſen 1830 in der 
Regentſchaft vorfanden, und welches ſie entſchloſſen ſcheinen, der 
Civiliſation entgegen führen zu wollen. 


Viertes Kapitel. 


Drganifation, Sitten und Gebräuche der Eingebornen — Türfen — Euruali’s 
— Araber des nördlichen Theils — Nraber der Wüſte (Sarahuis) — 
Rabylen — Mauren und Zuden — Bolfszahl. 


sie Berührungen, welche bis 1830 zwilchen Frankreich und 
— der Regentſchaft Algier ſtattgefunden hatten, waren nicht 
von * Natur geweſen, daß eine genauere Kenntniß der algie— 
riſchen Zuſtände, ſelbſt unter den gebildeten Franzoſen, hätte 
einigermaaßen allgemein werden können. — Von der Beſchaffen— 
heit und den Hülfsquellen des Landes, von den verſchiedenen 
Racen, deren Organiſation, Sitten und Gebräuchen wußte man 
wenig oder gar nichts. — Dieſe Unkenntniß haben die Franzoſen 
indeſſen theuer bezahlt, und mit aller Kraft hat ein Theil der 
Intelligenz Frankreichs ſich den Angelegenheiten Africa's gewid— 
met, wodurch ſchon jetzt über die eigenthümlichen Verhältniſſe 
dieſes Landes ein Licht verbreitet worden, welches den Reichthum 
und die Mannigfaltigkeit des noch zu bearbeitenden Stoff's und 
der noch zu machenden Entdeckungen ahnen läßt. 

Die Racen, ſo wie die Franzoſen ſie vorfanden, werden 
noch lange Jahre in derſelben Reinheit fortbeſtehen, denn theils 
reſpectirt die franzöſiſche Regierung in vollem Maaße die Re— 
ligion, die Sitten und Gebräuche der Eingebornen; theils zeigt 
ſich weder von Seiten der Muſelmänner, noch von der der Chri— 
ſten, die allergeringſte Neigung zur Realiſation einer Idee beizu— 
tragen, welche bei einigen Philantropen entſtanden, nemlich, 
durch Heirathen eine Miſchung der europäiſchen und africaniſchen 
Völker zu bewerkſtelligen. 
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Eine leichtere und ſchönere Gelegenheit, das bisher ſo ab— 
geſchloſſene Nord-Africa zu erforfchen, als die, welche fich jetzt 
dem europäischen Neifenden darbietet, läßt fich nicht denken. — 
Eine angenehme und gefahrlofe Seereife bringt ihn, von Frank— 
reich oder Italien aus, in wenigen Tagen nach Africa; unter 
dem Schube franzöfiicher Gefeke, und son Sachkundigen Euros 
päern geleitet, Darf er bis in die Zelte der Araber dringen, ihre 
Sprache erlernen, ihre geheimften Gebräuche erforjchen, und wie— 
derum eben jo leicht fich aller Berührung mit ihnen entziehen, 
um die Ergebnifle feiner Forjchungen zu jammeln und zu ord— 
nen. Die Dreupation der Algerie hat uns den Weg ins Herz 
eines mujelmännifchen Staates gebabnt und, die Früchte, Die 
Ergebniffe und die Belehrungen, melche dieſe Begebenheit ver 
eisilifirten Welt serfpricht, werden in Nichts Dem nachitehen, was 
man Intereſſantes und Lebrreiches son dem Eindringen der Eng— 
länder in China erwarten Darf. 

Die Beyölferung, welche Die Franzoſen in der Algerie vor— 
fanden, beitand aus Türken, Curugli's, Arabern, Kabplen, 
Schauia's, Mauren und Juden. 

Die Türken haben in ver Algerie ihre Nolle ausgejpielt ; 
der größte Theil derjelben ward 1830 vertrieben, jo daß in Dies 
jem Augenblick in der ganzen Negentjchaft kaum tauſend Türken 
mehr erijtiven, arme Teufel, welche, von der Noth getrieben, in 
franzöfischen Sold getreten find. — Das Gefühl der Ueber— 
legenbeit und Die Ausübung einer fat unbejchränften Gewalt 
mögen viel dazu beigetragen haben, dem äußern Auftreten ver 
algierifchen Türken eine Würde zu verleihen, welche wahrhaft 
impofant ift und noch immer den Arabern gegenüber Etwas 
von feiner vorigen Wirkung erhalten bat. — Im Dienfte der 
Franzofen haben die Türfen fich faft ohne Ausnahme als unge— 
mein tapfer, treu, zuverläfftg und ehrlich erwieſen und find des— 
balb auch bei der Armee jehr beliebt. Die Seltenheit der Lügner 
unter den Türken iſt Iprichwortlich. 

Die türfifchen Männer gehören unläugbar zu den fchönften 
der Welt, d. h. was den Kopf und den Oberfürper betrifft; da— 
hingegen ift ihr Unterförper ſchwach und ſchlecht geformt, ein 
Mangel, der indeſſen Durch die hübjche und zweckmäßige türfifche 
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Tracht dem Auge fat ganz verborgen bleibt. #) Gemwiß aber 
kann man nichts Schöneres ſehen als Türfenfnaben in dem Alter 
son 8 bis 12 Jahren; ihre edlen Züge, ihre feine Haut, die 
Grazie und Würde, welche jede ihrer Bewegungen begleitet, 
drüden ihnen eimen ariltveratifchen Stempel auf, ver fie jelbit 
in Pumpen und unter Tauſenden Fenntlich machen würde. 

Der Curugli's **5) babe ich ſchon oben erwähnt; fte haben 
fich zum Theil mit den Arabern, Kabplen und Mauren sermifcht, 
und Die Zahl derer, welche in abgejonderten Stimmen leben, ift 
nicht groß. — Im Aeußeren find fie den Arabern mehr ähnlich 
als den Türfen, dafür haben fie aber den Stolz, die Tapferkeit 
und die unerfchütterliche Treue der Türfen geerbt und find in 
der franzöſiſchen Armee ſehr wohl gelitten. 

Die jest in Africa fogenannten „Araber“ find als ziemlich 
reine Nachkommen derjenigen Araber zu betrachten, welche ihr 
Vaterland verließen, um den Deeident mit Feuer und Schwerdt 
zu befehren. ***) 

Der Araber ijt jtolz, großmüthig, tapfer, gaftfrei, aber auch 
liſtig, serfchmizt, beuchlerifch und, wenn's ihm Bortheil bringt, 
ein Verräther an feinem nächiten Nachbar. — In der Befolgung 
der religiöfen Borfchriften find die Araber fehr gewiſſenhaft, und 
die Neligion bat fih son allen Racen Nord-Afriea’s, ja fait 
son allen Mufelmännern (die Araber, welche Arabien bewohnen, 
ausgenommen) unter ihnen am reiniten erhalten, auch find fie 
anf Diefen Borzug nicht wenig ſtolz. — Die Geſichtszüge der 
Araber find durchgängig edel und ausdrudsvoll, Die Farbe des 
Gefichts und der Haut it dunfelbraum und im Summer faft 


*) Vielleicht ift das viele Sigen mit untergefchlagenen Beinen an diefer 
auffallenden Haͤßlichkeit des Unterförpers Schuld, vielleicht hat die 
Natur, welche die Schönheit des Oberförpers anfcheinend fo ungleich 
und ungerecht gegen uns verrheilt hatte, auf diefe Weife das Gleich: 
gewicht zu Wege bringen wollen; und wahrlich, im Ganzen genom: 
men dürfen wir nicht leicht eine andre Race als vor uns begünftigt 
betrachten. 

*x) S. Kap, II. 
—) ©, Kapı I. 
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ſchwarz; ihr Körper ift ſchlank und wohlgeformt, und fie find eber 
bager als fleiſchig; Corpulenz findet man bei ihnen nicht. Nichts 
übertrifft die Grazie und den Ausdruck ihrer Handbewegungen, 
und in Diefer Beziehung find fie dem Neapolitaner ſehr ähnlich, 
nur mit dem Unterjchiede, daß in jeder ihrer Geberven eine ge— 
wife Würde und Ruhe sorberrichen, welche zum guten Ton 
gehören. Die arabiiche Sprache bat im Klange und in der Aus— 
Iprache mit dem Hebrätichen ungemein viele Aehnlichkeit, und 
häufig "glaubt man fich in eine Suden- Synagoge verjebt, wenn 
mebrere Araber lebhaft converfiren; bei näberer Befanntichaft 
aber lernt man die leichten Conftritetivnen, Die zarten und doch 
ſo begeichnenden Ausdrücke, welche viefelbe gewährt und ven 
poetiſchen Duft, der fie durchdringt, ſchätzen, und alle franzd- 
ſiſchen Dffiziere, welche mit Peichtigfeit arabiſch ſprachen, haben 
mid; serfichert, Daß fie dieſe Sprache für Die Converfation fogar 
der franzöftichen vorzögen. 

Das oft genug befchriebene Coſtüm der Araber ift, wie jede 
ächt nationale Tracht, für den Fremden ſchwer zu tragen, wäh— 
rend es dem Araber, namentlich zu Pferde, ſehr ſchön fteht und 
son ibm getragen auch zweckmäßig erſcheint. 

Die Eintbeilung in Stämme, welche ihren Ursprung von 
dem patriarchaliſchen Familienverhältniſſe berleitet, bat fich bei 
den Arabern bis auf unfre Tage erbalten. — Statt aber, daß 
urſprünglich jede Familie, ſich um ihr natürliches Oberhaupt 
gruppirend, einen Stamm bildete, der ſich ſelbſt adminiſtrirte 
und alſo die politiſche Einheit bildete, hat die Erweiterung der 
Familien im Laufe der Zeit zu Congregationen von mehreren 
verwandten Stämmen Veranlaſſung gegeben, welche den ſoge— 
nannten großen Stamm, Aarch, bilden, und von einem Kaid 
adminiſtrirt werden. Die Türken begünſtigten ſehr dieſe Orga— 
niſation, und nach und nach verloren faſt alle kleineren Stämme 
ihre Unabhängigkeit und wurden in die großen Stämme einverleibt, 
welche zur Zeit als die politiſche Einheit zu betrachten ſind. — 
Der Kaid ſtand früher unmittelbar unter dem Bey der Provinz. 
Als Inſignien ſeiner Würde erhielt er vom Bey, und erhält er 
auch jetzt vom franzöſiſchen Gouverneur der Provinz einen ro— 
then goldgeſtickten Bernus und ein Amtsfiegel. 
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Sn der Ausübung feiner umfallenden Functionen wird der 
Kaid von einem Taleb, Schreiber oder Seeretair, und von ſei— 
ner Smalab, d. b. feiner Yeibwache, ich möchte eg den militairen 
Hausftand nennen, unterſtützt. — Dem Kaid liegt es ob, die 
Streitigfeiten feiner Untergebenen zu ſchlichten, diejenigen, welche 
ſich Uebertretungen der Geſetze haben zu Schulden kommen laffen, 
werden von ihn, und zwar ganz arbitrair, zu Gefüngnißftrafe, 
zu Baftonade oder zu Geldbußen serurtheilt; verwickelte und be— 
deutendere Criminalfälle aber werden dem Kadi übergeben, Doch darf 
fein Todesurtheil ohne Sanetion des Gouverneurs vollitrecft wer— 
den. Der Kaid verivaltet die Polizei, überwacht die Sicherheit der 
Landſtraßen, fir welche er ſpeciel verantwortlich iſt — er ver— 
theilt das Aderland zur Bearbeitung unter die Ditare feines 
Stammes, treibt die Schabungen ein und ftellt fich an die 
Spise des Stammes, wenn derjelbe unter die Waffen geru— 
fen wird. 

Der große Stamm oder Narch zählt eine größere oder klei— 
nere Zahl son Unterabtheilungen, Ferkah's genannt, welche ge= 
wiſſermaßen als die Dauptziveige des großen Stammes zu be— 
trachten find. Die Ferkah beitebt wiederum aus mehreren Duar's 
(Kreifen) und der Ditar wird von einer gewillen Anzahl Beit’s 
(Zelten) gebildet. 

Die Ferkah gehorcht einem Scheifh und iſt mehr als eine 
abminijtrative denn als eine Jamilien = Abtheilung zu betrachten. 
Die Scheifhs fungiren ganz als Yieutenants des Kaid, son Dem 
fie das Abzeichen ihrer Würde, einen rothen mit Seide gefticten 
Bernus erhalten. Sp wie die vornehme Geburt überhaupt bei 
den Arabern in großem Anſehen ſteht, To iſt fie auch Das Requiſit, 
welches vor Allem erforderlich ift, um auf Die Würde eines 
Scheikh's Anſpruch machen zu Dürfen; häufig iſt dieſe Würde 
erblich und man ſieht mitunter kleine Kinder dieſelbe bekleiden, 
obgleich das im graden Widerſpruch mit der Bedeutung ihres 
Titels iſt, denn Scheikh will jo viel jagen als „der Alte“ *) „der 
Bejahrte.” 


*) In Conftantine ſah ich den Sceifhzel-Arab ben-Ganah mit zwei 
Eleinen Söhnen, die er an der Hand führte, die aber nichtsdefto- 
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Der Duar beiteht gewöhnlich aus 6—12, und nie aus mehr alg 
20—25, Zelten, welche einen Kreis bilden, und deren Zwiſchen— 
räume mit Genifte ausgefüllt find, um jedes Eindringen oder 
Einfchleichen in den innern Naum zu verhindern. — Die Fami— 
lie wird von dem Ditar im weiter, son jedem Zelte im engern 
Sinne des Wortes vertreten. Jede Ferkah beit gewiſſe Stresfen 
Wieſen- und Aderland, welche mitunter weit von einander ente 
fernt find. 

Sind auch Die Grenzen der ihnen angewiejenen Landitriche 
nicht geſetzmäßig, jondern nur Durch Die Tradition und den Ge— 
brauch feitgeftellt, jo führt Doch die geringite Ueberfchreitung der— 
jelben, wodurc andre benachbarte Stämme im Befit und Genuß 
ihres Eigenthums beeinträchtigt werden, zu Streit und mitunter 
zu blutigen Fehden; aus Diefem Grunde ift es auch einem ein— 
zelnen Stamme jo leicht nicht, wie man es glauben möchte, den 
Berfolgungen einer gegen fie gerichteten Erpedition zu entgehen, 
wenn nicht Das ganze umliegende Land mit vemfelben gemein 
Ichaftliche Sache gemacht bat; denn entweder muß der verfolgte 
Stamm, jo wie er feine Grenzen iüberfchreitet, gewärtig fein 
son dem Nachbar, auf deſſen Gebiet er fich befindet, offenbar 
angegriffen zu werden, oder much er muß befürchten, daß Diefer 
Stamm, wenn derjelbe zu Schwach ijt fich ſelbſt Necht zu ver— 
Ihaffen, den Verfolgern die Spur verräth, um jo an der Beute 
feinen Antheil zu befommen, und zugleich fich den Machthabern 
angenehm zu machen. 

Bor den Türken war die Furcht in der Negel viel zu groß, 
als daß fich nicht immer Stämme gefunden hätten, welche lieber 
die Verfolgten verrietben, oder felbit niedermachten, als daß fie 
fich der blutigen und unabwendbaren Nache der Verfolger preis- 
gegeben hätten, invden fie die Opfer zu serbergen ſuchten. 

Der große Stamm und die Ferkah find alſo nicht beweglich, 
jondern bleiben jtets innerhalb der ihnen angemwiejenen Grenzen, da— 
hingegen verändern die Duare häufig, und zwar je nach den Be— 
dürfniffen ihrer Heerden und der Beitellung ihrer Felder, den Plab. 


weniger Beide jchon als Scheikh's nicht unbedeutender Ferkah’s einen 
rothen Bernus trugen. 
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Jeder Duar beſitzt feine Felder in Gemeinschaft, und Die 
Heerden deſſelben grafen zufammen und unter der Obhut deſſelben 
Hirten, deſſen ungeachtet aber beiteht unter den Mitgliedern der 
Duar’s Feine Gütergemeinfchaft, ſondern jedes Zelt bejist fein 
eigenes Getreide, fein Vieh und fein Ackergeräthe. — Gegen die 
Pflüigezeit begiebt der Duar fich in die Nähe des Ackerlandes, 
beftellt daflelbe, und zieht darauf wieder in andre Gegenden , bis 
zur Erndtezeit, wo er fich dann zum zweiten Male in verfelben 
Gegend einfindet. 

Eigenthimlich it bei ven Arabern ihre Art das Getreide 
(Gerfte, Weizen und Mais) aufzubewahren: ein etiwas erhöhtes, 
trocfnes und fandiges Terrain wird zur Anlage der Kornmagazine, 
der fugenannten Silo's, ausgewählt. — Die Silo's find Fugel- 
fürmige, son rohen Backſteinen aufgeführte, unterirdiſche Bes 
bälter, 8—1% im Durchmefler baltend und nach oben mit einer 
ſchmalen Oeffnung verfehen, welche mwenigitens 2 Fuß unter der 
Oberfläche ver Erde liegt. — Erlaubt die Bejchaffenheit des Ter— 
rain’s es, fo legt man mehrere Neihen Silo's untereinander an, 
und fteigt jo bis zu einer bedeutenden Tiefe hinab. 

Hat der Araber feinen Silo bis an die Oeffnung gefüllt, fo 
bevedft er diefe mit Stroh, trodnen Zweigen und Erde, welche 
auf der Oberfläche ganz dem umgebenden Terrain gleich geebnet 
und gejtampft wird. 

Das Syſtem der Razzia's hat die Araber gelehrt, ihre Si— 
lo's fo ungemein gefchielt zu verbergen, daß mir mitunter über 
ein Terrain, welches deren wohl hundert enthielt, hinwegmarfchir= 
ten, ohne die Nähe einer fo reichen Beute auch nur zu ahnen; 
die Araber ſelbſt täufeht man nicht ſo leicht, und namentlich ken— 
nen die alten Magzen- Stämme *) der Propinz, gewohnt auf 
Befehl der Türken die Silo's zu leeren, Die Lage der Mata— 
mores (fo nennt man ein Terrain, in welchem Silo's angelegt 
find) ſo genau, daß Die Franzoſen in den lesteren Sahren Die 
im Innern befeten Plätze ganz mit, den benachbarten Silo's 
entnommenem , Getreide approvifionirt haben. 





*) ©, Kap. II. 
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Faft immer legen Die Araber ihre Matamores in der Nähe 
einer Zauja *) oder irgend eines Gtablifjements der „Mecca 
und Medina” **) gehörig an, wodurd fie meinen den Schuß 
viefer geheiligten Nähe für ihre Silo's erworben zu haben. — 
Wenn die Silv’s gefüllt find, verläßt ver Araber wiederum Die 
Gegend, und gebt fein Getreide-Vorrath auf Die Neige, jo Ichiekt 
er ein Mitglied der Familie oder einen treten Selaven mit Saum— 
thieren nach den Matamores und läßt ſich Das für den nächften 
Monat erforderlige Getreide holen. 

Man bat Beifpiele, daß Silo's mehrere Sabre hindurch nicht 
angerührt worden find, entweder weil der Eigenthiimer des Ge— 
treides nicht bedurfte, oder weil die politifchen Verhältniſſe ihm 
nicht erlaubten feine Schlupfwinfel zu verlaffen, und fich den 
Matamores zit nähern, und man bat nach Verlauf Diefer Zeit 
das Getreide fo wohlerhalten gefunden, als ob es Tags zusor 
niedergelegt worden wäre Der Grund hiezu it ohne Zweifel 
darin zu ſuchen, Daß Das Getreide jo ungemein trocden geerndtet 
wird und in den Silo's von aller Berührung mit der äußeren 
Luft ausgeichloffen it, auch fennt man in Africa überhaupt nicht 
die Nothwendigkeit, Das Getreide son Zeit zu Zeit zu werfen, 
wie wir Das, um Die Fäulniß zu verhüten, namentlich im Nor— 
den thun müſſen. — Nachgerade willen Die afrieanischen Truppen 
z. B. die Zitaven, mit Hilfe ihrer Ladeſtöcke, welche fie in Die 
Erde bohren, die Silo's fat eben fo gut ausfindig zu machen 
wie Die Araber felbit. 

Im Ditar macht das alte patriarchaliiche Verhältnis ſich 
ganz geltend; Die Familienväter entjcheiden in allen innern An— 
gelegenbeiten, und üben überhaupt über die jüngern Mitglieder 
einen Einfluß, den es Niemandem einfällt ihnen jtreitig zu 
machen. 

Alle häuslichen Gelchäfte, Die Wartung des Viehs und 
die Beftellung der Aeder, liegen den MWeibern und Selaven 
ob, der freie Araber raucht jeine Pfeife, läßt fich von Scla— 
*) Bon den Zauja fiehe weiter unten in diefem Kapitel, 


#5) ©. Kap. V. 
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ven *) fein geiatteltes Pferd sorführen, und veitet aus, entweder 
um einer Verſammlung der Xelteiten beizumohnen, ven Markt 
zu befuchen, oder auch um fich in ver nächiten Stadt zu 
amüſiren. 

Die Sclaverei exiſtirte bei den Arabern ſchon lange vor der 
Einführung des Iſlam und ward auch durch den Koran nicht 
verboten, wenn gleich der Prophet durch die Emancipation eines 
ſeiner Sclaven den Gläubigen ein gutes Beiſpiel gab. 

Seit der franzöſiſchen Occupation hat die Sclaverei in der 
Regentſchaft fortgedauert, wenn gleich die Anzahl der Sclaven, 
namentlich durch die Emigration vieler reicher Muſelmänner, be— 
deutend abgenommen hat. — Es giebt in den Städten Algier, 
Oran und Bona keinen Sclavenmarkt mehr, und kein Europäer 
darf Sclaven beſitzen. Das franzöſiſche Gouvernement hat ohne 
Zweifel richtig gehandelt, indem es ein Verhältniß ungeſtört 
fortdauern ließ, welches ſo innig mit den Sitten, Gebräuchen 
und religiöſen Anſichten der Muſelmänner verknüpt iſt und zu— 
gleich ſo wenig zu gerechten Beſchwerden Veranlaſſung giebt, 
denn der ſociale Zuſtand und die gute Behandlung der Sclaven 
ſind durch die muſelmänniſchen Geſetze vielfach garantirt, und in 
der Praxis haben die Sclavenverhältniſſe im Orient viel Aehn— 
lichkeit mit dem Geſindeweſen in Europa. 

Seit Frankreich die Menſchheit von dem drückenden Joch 
der algieriſchen Piraten befreit hat, findet man in der Regent— 
ſchaft nur Neger-Sclaven, welche von dem Innern auf zwei 
Wegen an die Küſte gelangen. Sie werden von den ſüdlichen 
Stämmen, welche die Sclaven angekauft oder auch geradezu ge— 
ſtohlen haben, entweder nach Tunis oder nach Tafilelt im Kaiſer— 
reich Marocco geführt und von dort über den ganzen Orient 
vertheilt. 


*) Das Beduͤrfniß der Sclaven iſt bei den Arabern fo groß, daß z. B. 
die regulairen Spahis in Oran, meiſt Soͤhne der Duairs und 
Zmelas, von ihrem kleinen Solde taͤglich Etwas abgeben, um dafuͤr 
Maltheſer zu miethen, durch welche fie die Stalldienſte, welche das 
franzoͤſiſche Reglement vorjchreibt, ausführen Laffen, 
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Die Entaneipation der Selaven kommt bei den Arabern fehr 
häufig vor, und namentlich haben die geſetzmäßigen Beichränfun- 
gen des ganz freien Eigenthumsrechts ſehr viele Nüancen der 
Sclaverei und Zuſtände herbeigeführt, die zwilchen der Selaverei 
und Der Emaneipation den Uebergang bilden — jo 3.8. tritt 
Die Selasint, welche ihrem Herrn ein Kind jchenft, aus der 
Klaſſe der Selaven inſofern beraus, als ſie nicht mehr verkauft 
und überhaupt nicht mebr als Disponibles Eigenthum betrachtet 
werden kann — der Herr kann aber mit ibr fortleben und jte 
gar beiratben; Das Kind aber, welces ſie geboren, it von der 
Geburt an frei; Dabingegen find Die Kinder, welche Sclaven mit 
einander zeugen, gleichiulls Selaven. 

Die Polygamie it, wie befannt, jedem Muſelmanne erlaubt, 
und die Ausleger des Korans ftellen die erlaubte Zahl der Wei- 
ber auf 4 feit, Die Zahl der Selasinnen iſt Dabingegen unbe- 
Ichränft. Viele Umſtände tragen indellen Dazu bei, die Vielwei- 
berei Des gemeinen Mannes ſehr zu beſchränken, und ſehr häufig 
begnügen Die Araber, die jehr reichen und vornehmen ausgenom— 
men, fich mit einer oder zwei Frauen. 

Abd-el-Kader hat nur eine Frau, und bei den Kabpylen ift 
die Polygamie fait unbekannt. 

Der Verwandichaftsgrade, welche feine Ehe gejtatten, find 
ſehr viele, und fie werden jtreng gehalten. — Der Mujelmann 
darf weder feine Nichten, feine Tanten, die Töchter feiner Frau, 
jeine Schwiegermutter, ſeine Schwiegertochter noch feine Amme 
over jeine Milchſchweſter beiratben, auch ijt es ibm verboten gleich- 
zeitig zwei Schweitern oder eine Nichte und ihre Tante u. ſ. w. 
zu Frauen zu haben. Er kann Jüdinnen und Chriftinnen zu 
Werbern nehmen, weil fie, zufolge ihrer Neligion, an eine Of- 
fenbarung und an eine beilige Schrift glauben, Dabingegen iſt 
ibm die Ehe mit einer Heidinn, einer Fetiich-Anbeterinn u. ſ. w. 
unterfagt, auch kann er Feine Sclavinn heirathen obne fie zuvor 
emaneipirt zu haben. 

Die Morgengabe, welde der Bräutigam entrichten muß, 
und das Vermögen, weldes erforderlich tt, umt mehrere Frauen 
und eine zahlreiche Nachkommenſchaft zu unterhalten, machen dem 
gemeinen Manne die Polygamie faſt unmöglich — dazu fommt 
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noch die Vorſchrift, welche fich auf Das som Propheten gegebene 
Beijpiel gründet, daß nämlich der Ehemann die Beweiſe feiner 
ehelichen Zärtlichkeit allen jeinen Arauen in gleichem Maaße, und 
zwar ohne Nückficht auf Jugend oder Schönheit, ſpenden ſoll — 
eine Vorſchrift, welcher gewiſſenhaft nachgelebt wird. 

Da das Gefeß Die Ehe als den normalen Zuftand Des 
Mannes, welcher ein gewiſſes Alter erreicht bat, vorſchreibt, fo 
trifft man unter den Muſelmännern das Cölibat ſehr felten an. 

Ehejcheidungen, und namentlich das Verſtoßen ver Ara, 
fommen häufig vor, find aber auch Durch Das Gele aufs ge- 
naueſte geregelt. 

‘ Die Araber, son deren Verfaſſung und Sitten ich oben 
eine furze Beichreibung zu geben verfucht habe, find Diejenigen, 
welche die Planen und einen Theil des Gebirges in ver nörd- 
lichen Zune der Negentichaft bewohnen, und mit Denen die Fran— 
zojen bisher die meiſten Berührungen gebabt haben. 

Schon Die Erpeditionen im Jahre 1841, denen ich zum 
Theil beitvohnte, brachten die franzöſiſchen Colonnen an Die 
Grenzen der jogenannten algierifchen Wüſte, und feitdem find 
jie mehrmals in Diefelbe eingedrungen und haben Die nähere Be- 
fanntichaft der Araber der Wüſte gemacht. 

Die Wüſte (Sabarab) nennt man in der Algérie den Theil 
des Yandes, welcher jenjeits der zweiten Gebirgsfette, alſo in 
einer Entfernung yon 25—30 Meilen von Der Küſte, den ganzen 
ſüdlichen Theil der Regentſchaft einnimmt, gegen Often Durch das 
Dattelland (Belad-el-Djerid) des Königreichs Tunis, und gegen 
Weiten durch Das Kaiſerreich Marocco begrenzt. 

Die Wüfte hat im Durchiehnitt eine Breite son 25—30 
Meilen und nimmt alſo die halbe Oberfläche der ganzen Negent- 
ſchaft ein; Die ſüdliche Grenze diefes Yandftrichs kennt man noch 
wenig, nur weiß mar, Daß ſie son Nomadenvölkern bewohnt 
wird. 

Folgende Punkte geben ungefähr die Yinte an, welche die al- 
gieriiche Wüſte von dem Tell oder dem eultivirten Theil des 
Yandes trennt — nämlich von Often gegen Weften — die Ge- 
birge Aures (ſüdlich von Conjtantine) und Djebel-Dira, üd⸗ 
öſtlich von Algier) die Städte Boghar, Thaza und Tekedempt, 
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der Berg Teniah-el-Ahad, und die ſüdlichen Höhen der Gebirgs- 
fette Uarenſeris, endlich Die Landſchaft Djaffara in der Provinz 
Mascara. 

Die algieriiche Wüſte entipricht nicht der Vorſtellung, welche 
man ſich, nach den geographiſchen Befchreibungen, son der gro— 
Ben Wüſte oder der ſogenannten Sabarab, macht. 

Man muß nicht erivarten, in Derjelben Diele unendlichen 
Sandflächen zu finden, aus deren beweglichen Subſtanz der Wind 
mit unglaublicher Schnelle Dügel bildet und dieſelben wieder ebnet; 
nicht dieſes Meer, deſſen Stürme furchtbarer find als vie des 
Dreams. 

Die algierifche Wüſte iſt ein offenes, Doch etwas bügeliges 


Yand — der Boden it troden und mitunter jandig, entbebrt 
aber feinesweges aller Vegetation. — Cine Menge aromatijcher 


Kräuter, deren einige einen etwas bitteren oder falzigen Geſchmack 
haben, gewähren dem Vieh eine sortreffiche Nabrung; Dieje 
Kräuter baben aber alle ein verkümmertes, kränkliches Anjehen 
und eine blaßgrüne Farbe; Bäume trifft man bier nur jehr jelten. 

In den Wintermonaten feblt es in der algieriichen Wüſte 
nicht an Waller, im Sommer aber verfchwinden fait alle Bäche 
und Quellen, und mit ihnen die Vegetation; nur eine jehr ge= 
ringe Zabl son Duellen widerſteht der glühenden Sonne, und 
um jie ber bilden jich Dann wahre Keine Oaſen. 

Das Waffer it das Yebensprineip Diefer Witte, wo es fich 
findet, läßt es Alles, jelbit auf jehlechtem Boden, gedeihen, mit 
ibm aber verfcehiwindet Das Yeben und während der Sommermo— 
nate iſt Die algierifche Wüſte eine jolche im gewöhnlichen Sinne 
des Wortes. — Die Bewohner, welche dann in derſelben nicht 
mehr ausdauern können, nähern fich dem Tell, ein geringer Theil 
derſelben widmet ſich Dem Getreideban, der größte Theil aber 
erivartet die Erndtezeit und fauft Dann son den aderbauenden 
Stämmen das Korn, deſſen er bedarf. Die Araber der Wüſte 
find ausschließlich Nomaden, fie bilden Stämme wie Die andern 
Araber, aber jchon in den Benennungen, welche diefe Einthei- 
lungen bei ihnen führen, giebt fich eine weſentliche Verſchieden— 
heit fund — der große Stamm beißt jtatt Aarch bei ihnen Ned— 


in, ein Wort, welches ein im Marſch begriffenes Völkchen 
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beveutet; an die Stelle des Duars tritt Nezlab (Halt, kurze 
Ruhe); die aderbauenden Araber zäblen ihr Vieh nach den Köp— 
fen, der Araber der Wüſte zählt nach Heerden. — Der Einfluß 
der Kaids und Scheifbs it bei den Bewohnern der Witte ge- 
ring und beichränft fich Fat auf die Anführung im Sriege. 


Die Unabbängigfeit, in welcher die Stämme der Wüſte ſich 
fortwährend zu erhalten wußten, bat fie zum großen Theil vor 
der Degradation der nördlichen Araber bewahrt, und fie verdienen 
den Namen eines edlen und freien Volks; auch ſtehen ſie ſehr 
boch in der Meinung der übrigen Araber, welche Die größere 
Reinheit ihrer Nace erfennen. 


Die edeliten Familien Africas, und namentlich der ganze 
militatriiche Adel des Yandes (Djouad), leitet ſeine Herfunft von 
ven Arabern der Wüſte ab, unter Denen Die artitofratifchen und 
friegerifchen Ideen einen ungemein arofen Einfluß üben. Die 
Bewohner der algierifchen Wirte find alſo als die reinſten und 
edelſten Nachfommen der eingewanderten Araber zur betrachten, 
die nördlicheren Araber bilden, als balb nomadifivend, halb 
ackerbauend, den Uebergang zu den Schauias, den Kabylen und 
den Stüdtebewohnern. 


Die Stämme der Wüſte find an dem Kriege gegen Frank— 
reich nicht ganz theilnahmlos geblieben und haben Geld und 
Menfchen zu demſelben beigeftetert, Doc in geringerem Verbält- 
nille als die andern Eingebornen, denn tbeils bat der Fanatismus 
fie bet diefer Gelegenheit weniger ergriffen, theils waren fie Son 
allen erzwungenen Yerftungen frei. — ber als Abd-el-Kader 
im nörodlicheren Theil des Landes jtets lebbafter verfolgt warn, 
warf er fich mit feinen regulatren Truppen, mit feiner Familie 
und jenen getreueften Anbingern in Die Witfte und bildete da— 
jelbit jeine Zmalah, oder einen nomadiſchen und alſo beiweglichen 
Hof. — Mit den Kräften, Die ibm noch zu Gebot ftanden, 
fonnte er die Stämme der Witte von Tell ausschließen, und 
Da, wie oben erwähnt, die Wüſte im Sommer nicht haltbar ift, 
jo mußten diefe vorhin freien Stämme ſich feiner Willfithr unbe— 
dingt unterwerfen und Alles leiiten, was er von ihnen verlangte. 
Durch einen Fühnen und mwohlgeführten Angriff glücte es dem 
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Herzog son Aumale im sorigen Sabre vie Zmalah Abd-el— 
Kaders zu überfallen und zu ſprengen. 

Diejer gewaltige Schlag hat eine Menge der Wüſtenſtämme 
befreit und Den Franzoſen zugeführt; und infofern dieſe fich 
als Deren des Tell zu behaupten willen, baben fie alle Mittel in 
Händen fich Die Araber der Wüſte zu Freunden zu machen, ja 
mit der Zeit einen bedeutenden Einfluß itber Diejelben zu erlangen. 

Sn ihren materiellen Genüſſen find Die Bewohner des nörd— 
lichen Africas, namentlich aber die Araber, jehr mäßig. Brod, 
gerdftetes Fleiſch, Milch, welche viel ſauer getrunfen wird, Eier 
und Früchte find ihre gewöhnlichen Nahrungsmittel. 

Um den Küchenzettel Der Africaner zu fchreiben, babe ich 
weder Die genaue Kenntnis ihrer Gebräuche noch Das Talent, 
wie Pifler- Muskau, vergleichen Befchreibungen anziebend 
su machen, auch läßt ſich son Der Kochkunſt der Araber und 
Kabylen wenig jagen, während die Küche der Mauren ſchon 
reicher bejtellt it und Dielelben, namentlich im Confeft- Baden, 
wahre Meiiter zu nennen find. 

Das Beſte aber, was fie ihren Freunden sorzufeßen willen, 
it der fogenannte Cuscuſſu, welchen man Das nordafriennifche 
Nationalgericht nennen kann. Aus Weizenmehl, welches mit 
Waſſer angerührt wird, bildet man eine Art Graupen, thut 
etwas Butter und einige einfache Gewürze hinzu und ſetzt die— 
ſelben, in einem Gefäß, deſſen Boden einen Sieb bildet, über 
einen Topf, in welchem ein Huhn gekocht wird; die aufſteigenden 
Dämpfe durchdringen die Graupen, und das Ganze wird zur 
jelben Zeit gar. Der Cuscuſſu wird dann auf Die Weiſe ſervirt, 
daß Das gefochte Huhn tiber und über mit Graupen bededt wird, 
eine Art Pyramide bildend. Es ilt Diefes Gericht wohlſchmeckend, 
nahrhaft und zugleich ſehr geſund. 

Da der Prophet ſich zum Eſſen weder des Meſſers noch der 
Gabel bediente, ſo eſſen auch alle rechtgläubigen Muſelmänner 
noch heute mit den Fingern, die ſie ſich hinterher ablecken. Dieſe 
Art zu eſſen hat mich ſtets, weil ich derſelben ungewohnt war, 
genirt, es iſt mir aber nie in den Sinn gekommen, dieſelbe un— 
reinlich zu finden, denn die Hände der Muſelmänner, ſelbſt die 
der ärmeren, ſind ſtets ſo rein, wie man ſie in Europa nur bei 
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den gebildeten Klaffen antrifft; eine natürliche Folge der häufigen 
Abwaſchungen, welche das Geſetz ihnen vorſchreibt. 

Den Cuscuſſu ſpeiſt man gewöhnlich auf Die Weiſe, daß 
man eine Portion Graupen in der hohlen Hand zur Kugel rollt, 
und dieſe Dann in den Mund wirft, worauf man das Fleiſch 
mit den Fingern zum Munde führt. Leber vie Fechtart, Klei— 
dung und Bewaffnung der Araber werde ich ſpäter berichten. *) 

Einen eben jo wichtigen und wenigſtens eben jo zahlreichen 
Theil der Besölferung als Die Araber machen die Kabylen aus. 
Die jest ogenannten Kabylen, (Eabailen) melde einige Plaine 
in Marpeen, hauptſächlich aber denjenigen Theil des Atlas be— 
wohnen, welcher son Gibraltar ausgehend, mit der nördlichen 
Küfte von Afrien parallel und 10 bis 30 Meilen son verjelben 
entfernt, bis in die Provinz Eonftantine fich erſtreckt, find als 
ziemlich reine Nachkommen der Berber anzuſehen. — Wir haben 
oben **) gejehen, wie es den Berbern gelang das arabifche Zoch 
abzuſchütteln und während einiger Jahrhunderte fich zu Den 
Herriehenden in Nord-Africa zu machen; als jolche aber wurden 
fie son den Türfen abgelöft, und es blieb ven Berbern oder 
Kabylen nichts Anderes übrig, als wiederum in ihre Berge fich 
zurückzuziehen, in welchen fie denn auch auf das Fräftigite, und 
an vielen Orten mit Erfolg, ibre Unabhängigkeit gegen Die frem- 
ven Uſurpatoren sertheidigten. 

Die Organifation, unter welcher Die Kabylen leben, ift nicht 
in allen Gegenden ganz dieſelbe, doch find die Verſchiedenheiten 
nur unweſentlich. 

Der große Stamm heißt, wie bei den Arabern, Aarch, und 
der arabiſchen Ferkah entſpricht die Karubah ***) der Kabylen; 
ſtatt der Duars haben die Kabylen Dörfer, welche fie Dechrab 
nennen. — An die Stelle des Zelts tritt das Haus oder die 
Hütte, „Gurbe.“ 


=) ©, Kap. II. 


*x*8) Karubah ift der arabifche Name der Brodbaumfrucht, Die Körner, 
welche diefe Frucht einfchließt, vepräfentiven die Dechrahs der Karubah. 
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Der große Stamm hatte zur Zeit der Türfen nur bei den 
sollfommen unterjochten Kabplenftimmen einen Kaid, bei den 
andern Stämmen eriftirt der große Stamm nur dem Namen 
nach, und die Karııbab bildet die politische Einheit. 

Jede Karubah bat ihren Aelteften oder Scheifb, der aber 
alle 3 oder 6 Monate wechjelt, ſo Daß, je nach den Umſtänden, 
jeder Familienvater, der den Nuf eines tüchtigen Mannes befikt, 
erwarten Darf, an Die Neibe zur fommen und das Amt des 
Scheikhs zu verwalten. 

Die serfammelten Scheifhs der Karubah's, welche den gro— 
hen Stamm bilden, entjcheiden in allen privaten Streitigfeiten 
und verurtheilen alle Verbrecher. — Diefes Tribunal Ddeeretirt 
jtets nur eine Strafe, und zwar Geldbußen, welce natürlicher- 
weile mit der Große des Verbrechens im Verhältniß ſtehen. — 
Wird ein Mord begangen, Üben die Verwandten des Ermordeten 
gegen den Mörder die Blittrache aus; entfommt er, jo verſammeln 
fich die Scheifhs und verurtbeilen ihn zu einer Geldbuße, welche 
häufig bis auf 500 Frames fich beläuft — deſſenungeachtet Dürfen 
die Verwandten nicht ruhen, ebe der Mord durch den Tod des 
Mörders geſühnt ift — Diefer neue Mord wird gleichfalls son 
den Scheikhs mit einer Geldbuße beitraft, Derjelbe erheiſcht aber 
die Blutrache nicht, und der lette Mörder darf ungefährdet in 
jeine Heimath zurückkehren, welches dem erjten nicht gejtattet war. 

Der häufige Wechjel ver Scheifhs bat den Grumd in der 
glühenden Yiebe zur Unabhängigkeit, von der die Kabylen ſo 
ganz durchdrungen find, und die fie fürchten läßt, eine Gewalt, 
welche über einige Monate hinausgedauert hat, möchte bleibend 
werden und zuletzt nicht mehr abzufchütteln jein. — Hat ein 
Kabyle ſich auf dem Gebiete oder gegen ein Mitglied eines frem— 
den Stammtes irgend ein Verbrechen zu Schulden kommen laſſen, 
jo fordert die Berfammlung der Scheifhs Diefes Stammes Die 
Karubah des BVBerbrechers auf, Denfelben zu beitrafen. Wird 
diefe Forderung abgejchlagen, jo giebt es fein anderes Mittel als 
den Krieg, den die Kabylen nicht ſcheuen, und welcher vielmehr 
als der normale Zuſtand derſelben zu betrachten ift. 

Die Verfammlung ver Scheifhs entſcheidet über Krieg und 
Arieden, wobei der Austausch einer Lanze Mezrag) als Symbol 
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dient — einen fremden Stamme Die Lanze Darbringen, und Die 
jeinige dafiir wieder erhalten, bedeutet josiel als ein Bündniß 
Ichliegen. — Die Yanzen wieder austauſchen, heißt den Bund 
brechen und den Krieg erklären. — Glaubt fich ein Stamm 
durch eine Coalition mehrerer Stämme mit dem Striege bedroht, 
jo beeilt er fich Durch Abgefandte son den Nachbar - Stämmen 
Yanzen einzuholen, d. h. er ſucht fich auf feiner Seite Anhänger 
zu verſchaffen, welche ihm die Gefahr abwehren belfen. — Sit 
es einmal zur Kriegserflärung gefommen, jo Darf fein Kabyle, 
unter Verluſt feiner Ehre und feines Eigentbums, Den Aufruf 
der Scheifhs unbefolgt laſſen. 

Der Krieg beiteht in plößlichen Einfüllen ins Feindes-Yand; 
eine oder mehrere Dechichas werden geplündert und abgebrannt, 
aber häufig wird gerade der Augenblick des Plinderns den Sie- 
gern serderblich; Son überlegenen Kräften angegriffen, müſſen fie 
zurückweichen und frob fein, wenn fie den Niüczug nicht allzu 
theuer bezahlen müſſen. 

Die Bewaffnung der Kabylen iſt einfach und beſteht in ei— 
nem Aatagban, einer Patrontafche und einem langen gewöhnlich 
jehr alten Gewehre, son eigener oder auch ſpaniſcher Fabrik. — 
Durch Die häufigen und blutigen Zwiſte der Stämme unter ein= 
ander bilden Die Kabylen fich zu ausgezeichneten Tirailleurs, na— 
mentlich was Das Treffen und die Benutzung des Terrains be- 
trifft. Unter der Yertung eines tlichtigen Friegsgewohnten Führers, 
wie der lange Krieg mit den Franzoſen deren jeßt nicht wenige 
unter den Arabern und Kabylen gebildet bat, find Die Kabylen 
gefihrliche Gegner, theils Durch den Verluft, den fie dem Feinde 
durchs Tirailliven zufügen, theils Durch Die blutdürſtige furchtbare 
Wuth, mit welcher fie auf iſolirte Truppenabtheilungen fich ſtür— 
zen, wenn diefe Durch Die Umſtände außer Verbindung mit dent 
Hauptcorps, oder überhaupt in einer ſchwierigen Lage, fich 
befinden. — Yeicht bewaffnet, wie fie find, fürchten fie das Hand— 
gemenge nicht, das Gewehr mit einer Sand baltend, mit der 
andern ven Yataghan over den Fliſſa ſchwingend, dringen fie mit 
wilden Gefchrei wüthend auf ibren Feind ein — häufig nähern 
die Werber fich dem Gefecht, um die Kämpfer zu ermuntern. — 
Die größte Ehre ſetzt der Kabyle darin einen Gefallenen som 
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Schlachtfelde Fortzubringen, und es entipinnt ſich auch Deshalb 
jebr häufig über dem Körper eines ſolchen ein bintiges Gefecht. 

Gegen die Türken behaupteten die Kabylen, wie oben be— 
merft, fait überall mehr oder weniger ihre Unabbingigfeit, doch 
bequemten fie fich, jährlich einen Heinen Tribut zu entrichten und 
den Märfchen derſelben Durch Die Gebirge Feine Hinderniſſe in 
den Weg zur legen. Abd-el-Kader hat die ſchwierige Aufgabe 
gelöj’t, ven größten Iheil der Kabylen unter jeine Botmäßigfeit 
zu bringen, theils auf dem Wege der Gewalt, wober ihm feine 
regulaire Infanterie die trefflichiten Dienfte leitete, theils durch 
den vollfommen nationalen Charakter feiner Negierung, durch den 
moraliichen Einfluß, Der er durch feine ausgezeichneten Eigen 
ſchaften, befunders aber als höchſtbegabter, geiitlicher Redner anf 
die Stämme ausübt; theils Dadurch, daß er mehrere Der ausge— 
zeichnetiten Kabylen-Chefs für ſich gewonnen und denſelben wichtige 
und einflußreiche Posten eingeräumt bat; (dieſelbe volfsthiimliche 
Politik, die auch den Achmed-Bey ſo lange in der Herrſchaft der 
Provinz Conjtantine erbielt und ibn ſogar ſtark genug machte, 
die Türken in feinem Beylik nach und nach zu vertilgen). — 
Die Kabylen befimpfen auf Abd-el-Kaders Befehl die Frans 
sojen, wo und wann der Sultan (Abd-el-Kader nennt fich 
und wird von den Eimgebornen „Sultan genannt) es befieblt, 
und entrichten nicht unbedeutende Contributionen, beſonders an 
Yebensmitteln und Kleidungsſtücken, fir den Unterhalt der regu— 
Iniren Truppen des Emirs. Abd=el- Kader bat fih aber duch 
auch, wie vormals Die Tirfen, genöthigt gejeben in gewillen 
Segenden feſte Garnifonen zu etabliren, um jo den völlig unbe— 
zäbmbaren Theil der Kabylen Doc einigermaßen im Schach zu 
halten. 

Die Franzoſen flößen den Kabylen Das größte Mißtrauen 
ein, tbeils weil ſie zu verſchiedenen Malen die Abficht verratben 
haben, jich Diejelben eben jo vollſtändig wie die Araber der Plaine 
zu unterwerfen und zinsbar zu machen, tbeils Dur die Anlage 
von fahrbaren Landſtraßen Durch Das Gebirge. Schon Die bloße 
Eriftenz einer Kunſtſtraße auf feinem Gebiete betrachtet der Kabyle 
als einen Angriff auf feine Freiheit, und Die Anlage derjelben er— 
füllt ibn Daneben mit einer unbejtimmten Furcht, ohne daß er 
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recht anzıtgeben wüßte, welche Gefahr ihm daraus erwachſen fünnte. 
Einer sollitändigen Colonifation des nördlichen Afriens ftebt in 
den Kabylen eines der größten Hinderniſſe entgegen. 

Di alle Communication zwiſchen den verſchiedenen frucht— 
baren Plainen, die ſich durch ihren Reichthum an Waſſer ganz 
vorzüglich zum Anbau durch Europäer eignen, nur über die 
verſchiedenen Ketten des von den Kabylen bewohnten Atlas— 
Gebirges, zu bewerkſtelligen iſt, wird es vielleicht mit der Zeit 
zur Sicherſtellung derſelben nothwendig werden, die zu beiden 
Seiten der großen Verbindungsſtraßen wohnenden Kabylenſtämme 
entweder auszurotten oder doch wenigſtens zu verdrängen. 

Die Stämme berberiſchen Urſprungs heißen gewöhnlich Beni 
oder Adoni, z. B. Beni-Amer, Beni-Zug-Zug. — Adoni be— 
deutet in der Chellah-Sprache „ſprich;“ der häufige Gebrauch 
dieſes Wortes als Anrede hat den Berbern den Namen Adoni 
verſchafft, grade jo wie die Araber die franzöſiſchen Soldaten 
„Disdone” nennen, und Diefe in Spanien während Des Krieges 
Losdidones benannt wurden. 

Die Araber erklären die Kabylen fir Schlechte Muſelmänner, 
da fie in ihrem Cultus noch manche Ceremonien, die ftarf an 
das Heidenthum erinnern, beibehalten haben; ſie find allerdings 
feinesiweges orthodox, und mehrere Stimme haben es nicht ge— 
jchent, fich mit fremden Familien zu verbinden, Die wegen religiö— 
jer Abweichungen son Der großen mobamenanifchen Gemeinde 
ausgeſtoßen waren. 

Die Kabylen ſind im äußern Auftreten plump und unbe— 
holfen und weniger cultivirt als die Araber, Die Deshalb mit 
Verachtung auf fie berabjehen; man muß aber ihren Charakter 
achten. Sie find gerecht und wahr, Selaven ihres gegebenen 
Wortes, von glühender Freibeitsliebe durchdrungen und verlegen 
nie das Gaftrecht, Das ihnen beilig iſt; ihr Charakter dürfte viel— 
leicht, wenn man von der Verfchiedenbeit der Äußeren Formen, 
der Religion ꝛc. abſieht, demjenigen unſerer europäiſchen Bergbe- 
wohner ziemlich nahe fommen. 

Eine Ehe zwiſchen Kabylen und Arabern wird von Den 
Letztern als eine Mesalliance betrachtet, findet daher auch fait 
niemals jtatt, und jo bat es geſchehen fünnen, daß diefe Nationen 
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Jahrhunderte fang neben einander wohnten, ohne daß eine weſent— 
liche Annäherung oder Mifchung der Nacen zu ſpüren wäre. — 
Die Sprache der Kabylen heißt Chellab oder Chellugh, nach ver 
Behauptung Sprachfundiger eine Milchung vom Puniſchen, Ara— 
biichen und Phoeniciſchen. — Gewiß tt es aber, Daß man Der 
arabiichen Sprache vollkommen mächtig fein kann, ohne die 
Mundart der Kabylen mehr als tbeilweile zu verſtehen. Die 
Kabylen find nicht Nomaden wie Die Araber der Plane, fie 
wohnen im Gegentbeil in feinen jteinernen Häuſern (Nouails) 
(Gourbi) und treiben Ackerbau und Viehzucht; bei manchen 
Stimmen findet man Spuren son Induſtrie; die Stimme in 
der Nähe son Bougia verfertigen Schiefpulser, ſchöne und gute 
Waffen, namentlich den fogenannten Fliſſah, eine Art langen 
Degens. — In der Prosinz Titters gewinnen mehrere Kabylenz 
Stämme Baum-Oel und bringen daſſelbe in Algier und andern 
Städten zu Marft. 


Die Tracht der Kabvlen it ſehr einfach und ſelbſt Die Nei- 
chen find, außer an Feſttagen, fait ärmlich gekleidet; — eine 
weiße mwollene Tunika reicht bis ans Knie; — bis auf einen 
Büſchel kurzer Haare, der am Scheitel fißen bleibt, vafiven fie 
fich Den Vorder- und Hinterfopf, ein Feines, rothwollenes, ge— 
webtes Käppchen deckt Den Scheitel; über ven Kopf legen fie 
einen breiten Streifen son weißem Baumwollenzeug, der, den 
Nacken deckend, längs dem Rücken berabbängt, während verjelbe 
oben Durch eine um den Kopf gewunvdene Schnur von Kameel— 
baren fetgebalten wird. — Weber das Ganze trägt der Kabyle 
den weißen Bernus, einen großen Mantel, vorne offen bis an 
den Hals, wo er zuſammengewebt it, und nach oben in einem 
Capuchon, oder einer Kappe endend. An Der um den Kopf ge— 
wundenen Schnur von Kameelhaaren erfennt man Den Kabylen, 
denn wenn much die ärmern Araber mitunter eine Abnliche Kopf— 
bedeckung tragen, it Doch der Turban mehr bei ihnen zu Hauſe. 


Sp wie das werke baummollene Tuch übrigens den Kopf 
und Naden vortrefflih gegen die Sonnenftrablen ſchützt, jo be— 
Ichüten lederne Gamaſchen, welche etwas über dem Knie an— 
fangen, bis an den Knöchel binnbreichen und an Der Seite Des 
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Beins gejchnürt werden, Die Beine gegen das Genijt und Ge- 
ftrüpp, welches fajt überall den Boden in Afrien bevert. 

Die Marabuten find unter den Kabylen ſehr zablveich und 
üben einen bedeutenden Einfluß über diejelben aus; den Einge- 
bornen gegenüber it ihre Nolle die des Ariedensftifters und des 
Lehrers, gegen die Fremden und Ungläubigen ſuchen fie den hei— 
ligen Krieg anzufachen. 

Jede Karıbab bat gewiſſe Etabliffements, in Denen die Tha— 
lebs für ihre Beftimmung erzogen werden; ein jolches Inſtitut 
wird fajt immer in der Nähe einer Zauja, d. h. der Reſidenz 
eines Durch Gelehrſamkeit und Deiligfeit berühmten Marabuten 
angelegt und von den jüngern Männern bejucht, welche ihre Netz 
gung zum Studiren oft aus entfernten Gegenden bier zuſam— 
menbringt. — Der Yehrer und die Schüler leben son den milden 
und freiwilligen Beiträgen der Umwohnenden, oder auch von 
gewiſſen Einfünften, welche der Zauja von einem Vermögen zu— 
fliegen, Das fie frommen Opfern der Gläubigen verdankt. — 
Die Zöglinge der Zauja Dürfen feine Waffen tragen und ſich 
nicht in die innern Zwiſtigkeiten der Stämme mijchen, denn 
ihre ganze Wirffamfeit foll dem Frieden und der Eintracht ges 
widmet jeit. 

Die Zauja iſt ein undverlegliches Heiligtbun, und bat baufig 
verfolgten Verbrechern als Zufluchtsort gedient. 

Die jungen Zöglinge lernen bier Leſen, Schreiben, Nechnen, 
den Inhalt des Korans und der Commentare, ſo wie auch Die 
Auslegung des Korans und der Übrigen heiligen Bücher. — 
Nach vollendeten Studien begeben Die jungen Thalebs fich in 
die Dechrahs, in denen fie fortan den Dienit eines Imam oder 
Borbeters in der Mofchee verwalten und zugleich Die Kinder in 
der Neligion, im Schreiben und Leſen und in der arabifchen 
Sprache unterrichten, welche von wenigen Kabylen auch nur ei= 
nigermaßen rein gelprochen wird. 

Nirgends find die Marabuten zahlreicher und einflußreicher 
als bei den Kabylen. Unermüdlich fuchen fe unter den Stäm— 
men den Frieden zu erhalten, dabingegen find fie eg, Die vor 
Allen zum Kriege gegen die Ungläubigen oder die Ketzer auffor- 
dern, und jo wie früher die Türken, jo haben jest die Franzoſen 
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ihre gefährlichjten Feinde unter Der Marabuten der Kabylen zu 
ſuchen; denn wenn dieſe gleich in den Dogmen des Iſlam und 
in der Ausübung der religiöſen Gebräuche häufig ſehr zurück 
ſind, ſo ergreift ſie doch mitunter ein religiöſer Fanatismus, 
welchem der der Araber nicht gleich kommt. 

Die Schaouja, beſonders zahlreich in der Provinz Conſtan— 
tine, ſind ein Volksſtamm, welcher offenbar durch eine, wahr— 
ſcheinlich vor Jahrhunderten ſtattgefunde, Miſchung der Araber 
und Kabylen entſtanden iſt — ſie ſind unwiſſend und roh, trei— 
ben Ackerbau und einige Gewerbe und werden von den Arabern 
faſt noch mehr als die Kabylen verachtet. — Sie haben mit den 
Kabylen viele Aehnlichkeit, tragen aber doch keinen ſo beſtimmten 
Charakter, wie dieſe, und haben auch ihre Unabhängigkeit nicht 
zu erhalten gewußt. 

Eine politiſche Rolle ſpielen ſie gar nicht. Die Araber ſagen 
von den Schaouja, ſo wie von den Kabylen, ſie hätten ſtatt des 
Gehirns Steine im Kopfe. Ihre Sprache iſt eine Miſchung 
von arabiſch und chellugh, den Arabern und Kabylen gleich un— 
verſtändlich; doch ſprechen ſie auch häufig arabiſch. 

Der Mauren und Juden, aus denen die Bevölkerung der 
Seeſtädte und auch einiger Plätze im Innern beſteht, will ich 
nur kurz erwähnen, da dieſe beiden Racen faſt ganz ohne poli— 
tiſche Bedeutung ſind und künftig auf den Zuſtand und die 
Entwickelung der africaniſchen Angelegenheiten jedenfalls nur einen 
höchſt geringen Einfluß ausüben werden. Der Mauren erwähnte 
ich ſchon früher in dieſer Schrift. Sp wie Die Franzoſen die— 
jelben vorfanden, find ſie eine Miſchung Son africaniſchen und 
ſpaniſchen Arabern , Türfen und much Europäern und haben von 
den pbyfiichen und moraliſchen Eigenthümlichkeiten dieſer Racen 
mehr oder weniger in ſich aufgenommen. — Ihre Geſichtsfarbe 
iſt blaß, ihr Körper fleiſchig und ihr Coſtüm das türkiſche, doch 
ohne die Waffen, welche ſie nie tragen. Dem Handel und der 
Induſtrie ergeben, iſt alle kriegeriſche Beſchäftigung ihnen ganz 
fremd, und man kann nichts friedfertigeres ſehen als die Mauren; 
daher können auch die feindlichen oder freundſchaftlichen Geſin— 
nungen derſelben den Franzoſen, ſo wie überhaupt den Macht— 
habern, ziemlich gleichgültig ſein. — Nur als Spione Abd-el— 
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Kaders und durch Handels-Intriguen haben fie den franzöſi— 
ſchen Intereſſen mitunter gejchadet, jo wie aber die Macht und 
die Localkenntniß dieſer fich erweitert, werden die Maren klüg— 
lich dergleichen Bejchäftigungen aufgeben und fich ausschließlicher 
an ihren bürgerlichen und gejeßlichen Erwerb halten. Die In— 
dujtrie hat jeit der franzöſiſchen Invaſion unter den Mauren in 
der Regentichaft jebr abgenommen; Tunis nimmt dahingegen jetzt, 
mit Bezug auf die fir Nord-Afrien eigenthümlichen Gewerbe, 
unter den Städten den erſten Platz ein. 

Bon den Juden gilt im mancher Beziehung, was ich von 
ven Mauren jagte, ihre Hauptbeſchäftigung it der Dandel, much 
find die Gewerbe der Goldſchmiede und der Schneider ausſchließ— 
lich in ihren Händen. Der Deſpotismus bat Die Juden in 
Nord-Africa wie überall degradirt; Die Areibeit und der Genuß 
der Menfchenrechte, Deren ste ſich jeit der franzöſiſchen Invaſion 
erfreuen, werden jie hoffentlich ſchnell wieder beben. 

Die Tracht der Juden bat ganz dem türfifchen Schnitt; das 
Tragen des Turbans war ihnen zur Zeit der Türfen unterjagt, 
und fie winden em Dunfelfarbiges Tuch um den Kopf, den jie 
indejlen, wie die andern Eingebornen, vaftren; eben jo war es 
ihnen auch ftreng verboten in ihrem Coſtüme lebhafte Farben und 
Gold- oder Silberftickerei anzubringen, und man jiebt fie Daher 
noch jest in Dunfeln titchenen Gewändern, mit dem dunkelblauen 
Bernus; Da es unter den jüngern Juden viele wohlgewachfene 
und hübſche Yente giebt, ſo nehmen fie fich in Diefer an und 
für fich eber hübſchen als bäßlichen Tracht vecht ftaktlich aus, 
namentlich willen fie fich im ihrem dunkeln Bernus trefflich zu 
Drappiren. — Die jüngere Generation trägt chen, im Bewußt— 
fein ihrer gewonnenen Menfchenrechte, den Kopf recht hoch, alle 
alten Juden aber fünnen den Rücken, ven fie jo oft vor den 
Türfen gekrümmt, nicht mehr gerade machen und gewähren daher 
durchgängig ein winriges Bild der Furcht und Der tiefiten Une 
terwitrfigfeit. 

Unter den Jüdinnen finder man Die ſchönſten Werber, die 
man fich denken kann, wahre junonifche Gejtalten mit feurigen 
Augen und Schönen Schwarzen Haaren — ihr Coſtüm it pracht- 
sol, und namentlich tragen fte ein Oberkleid, welches yon dem 
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Schritte eines Wappenrods, wie die Wappenherolde fie trugen, 
vorn veich mit Goldſtickerei beſetzt, im der Taille durch einen 
Shawl von lebhaften Farben zuſammen gehalten wird und ihre 
Formen jebr vortheilhaft jeben läßt; dabei aber find fie fait 
immer jo überaus ſchmutzig, und willen fich von einem übeln 
Geruch, der an ihnen baftet, nicht zu befreien, jo daß fie doch 
am Ende durch ihre Neize nur Wenige, außer ihrer eigenen 
Race, verlocken. 

Der Verfaſſungen, unter denen die Mauren und Juden in 
Nord-Africa leben, hier zu erwähnen, würde mich zu weit füh— 
ren und auch meine Leſer wenig intereſſiren, ich bemerke nur, 
daß in allen Ordonnanzen, welche die Organiſation der Rechts— 
pflege in der Colonie feſtſtellen, auf die eigenthümlichen Gebräuche 
und früheren Geſetze dieſer beiden Racen ſorgſam Rückſicht ge— 
nommen worden iſt, und daß ſie jetzt gewiß in jeder Rückſicht ſo 
gut behandelt werden, wie ſie es früher in ihren ſchönſten Träu— 
men von der Zukunft nicht zu hoffen gewagt hätten. 

Da die Türken ſich um Statiſtik nie im Geringſten beküm— 
merten, hat man auch nur nach und nach zu einer ohngefähren 
Würdigung der Einwohnerzahl der Regentſchaft kommen können; 
nach den Beobachtungen der Franzoſen und nach den eingezogenen 
Nachrichten beträgt die geſammte Einwohnerzahl der ganzen 
Regentſchaft gegen 5 Millionen. 

Wenn die Städte des Innern wieder bevölkert ſein werden, 
dürfte Die Zahl ihrer Einwohner leicht auf 150,000 fteigen ; Die See- 
ſtädte zählten im Anfange des Jahres 1842 folgende Bevölkerung: 








Europäer. Mauren. Juden. Summa. 

Algier. ui. ash. 21,000 19,500 6500 47,000. *) 
Deancızı Icar A 9200 1000 3000 9200, 
N TE “4000 2500 500 7000, 
Philippesille...... 4000 440 90 A530, 
Bauginiin ms: der 430 280 13 as 
Moſtaganem . . . . .. 800 1400 430 2630, 
Scerfihell........ 320 60 — 380. 
Sinne. RE 35,740 23480 105533 71,463. 


*) Eine fpätere Volkszählung ergiebt für Algier, am 1. October 1843, 
folgendes Refultat: Europaͤer 20,100, Mufelmänner 19,000, Iſrae— 
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In der unter Algier angeführten Einwohnerzahl it Die 
nächſte Umgegend mitgerechnet worden. — Die europäiſche Be— 
völferung ſämmtlicher Städte hatte fich im Sabre 1841 um 8523 
vermehrt, und dieſer Zuwachs it in den Jahren 42 und 43 
noch um sieles bedeutender, Doch befite ich darüber feine Auf— 
zeichnungen. Auch die mufelmännifche Bevölkerung der Städte, 
welche in mehreren Jahren jtarf abgenommen hatte, iſt nun wie— 
der im Steigen begriffen, dahingegen jcheint Die Anzahl der Juden 
ſtationair zu ſein. 

Die Bevölkerung der Städte iſt alſo jedenfalls im Verhält— 
niß zu der ganzen Völkerzahl ſehr geringe, und es bleibt für die 
Araber, Kabylen, Curuglis und Schaoujas ſtets noch eine Zahl 
von über 4 und einer halben Million übrig, wahrlich ein nicht 
geringer Zuwachs zu den 32 Millionen Frankreichs. 


liten 5700. Summa 44,800, doc feheint die naͤchſte Umgegend der 
Stadt zu diefem Reſultat nicht beigetragen zu haben, und die Zahlen 
eignen ſich alfo nicht zum Vergleich. 


Gouverneure. 


Fünftes Kapitel. 


Herrſchaft der Franzoſen — Erſter Gouverneur, Maricball 


Bourmont — theilweiſe Unterwerfung der Beys — Mers-el-Kebir und 
Bona werden beſetzt und wieder verlaſſen — Mißgriffe und unerwartete Feind— 
ſeligkeiten in der Plaine — Vrofeription der Türken — Bourmont wird 


nach der Juli-Revolution abgerufen. 

3weiter Gouverneur, General:-Lieutenant Clauzel — 2. 
Septbr. 1830—21. Februar 1831 — Drganijation der Tribunale — Einnahme 
von Medeahb — der maurijche Krämer el:Hadji:Omar wird zum Bey 
ernannt — Wlan des General Elauzel, zwei Prinzen von Tunis mit den 
Beyliks Dran und Gonftantine zu belehnen — Medeah wiederum aufgegeben 
— die Speeulation in Landgütern nimmt jtark überhband — die Corps der 
Zouaven und Spahis werden organijirt. 

Dritter Gouverneur, General-tieutenant Berthejene — 
21. Februar 1831 bis zum 27. December dejjelben Jahres — der Ben von 
Tittery wird von Medeah abgeholt — Feindfeligkeiten in der IImgegend von Al— 
gier — der Marabut ben: Mubaref wird zum Aga der Plaine ernannt — 
die Metidja-Plaine wird ruhig — Dran unter dem General Boner — unglück— 
liche Erpedition nach Bona. 

Vierter Gouverneur, General:-Lieutenant Savary, Der: 
zog von Nopigo, vom 27. December 4831 bis zum Mär; 1832 — 
Bona wird durch einen Handftreich genommen — Streitigkeiten zwifchen dem 
Gouverneur und dein Jntendanten — allgemeiner NMufftand in der Blaine — 
der Aga ſchließt ich demjelben au — die Araber werden gejchblagen und die 
Nube tritt von Neuem ein — Differenzen mit dem Kaifer von Marocco — 
Abd=zel: Kader tritt auf — der Herzog von Rovigo verläßt Africa im 
März — der General Avizard führt das Commando ad interim — das 
bureau des affaires arabes wird errichtet. 

Fünfter Gouverneur, General:Lieutenant Boirol vom 
Schluß des April 1832 bis zum September 1834 — Kunſtſtraßen — Bougia 
wird erobert — neue Feindfeligkeiten in der PBlaine — El: Barfani wird 
aus Scherjchell vertrieben — General Desmichels commandirt in der Pro: 
vinz Dran und bejegt Arzew und Moftaganem — der Kaid Ibrahim — 
Krieg mit Abd-el-Kader — der General Desmichels jchlient am 26. 
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Kebruar 1834 mit dem Emir Abd-el-Kader Frieden — General Des- 
michels unterftüst Ubd-el- Kader gegen feine Feinde, 

Secehbfter Gouverneur, General: Lieutenant d' Erlon, vom 
September 1834 bis zum Augujt 1835 — Buffarit — der Art, - Capitain 
Maren wird Aga der Vlaine und das bureau des affaires arabes aufgelöft 
— General Trezelin Oran — Abd=:el: Kader überfchreitet den Gheliff, 
bemächtigt fich der Provinz FTittery und confolidirt feine Macht — die An: 
fprüche des Emirs finden Widerftand von Seiten des General Trezel — 
ein Theil der Duairs und Zmelas alliirt fihb mit den Franzofen — Trezel 
und der Emir erklären fich den Krieg — Niederlage der Franzofen an der 
Macta — Trezel wird abgerufen und der General d'Orlanges tiber: 
nimmt dad Commando der Provinz. 


— weiß, welche Opfer an Geld und Menſchen die 
4 Algerie den Franzoſen ſchon gekoſtet, wie geringe Fort— 
Ichritte man bis auf diefen Tag in der Colonifation Sowohl, wie 
in der Domination der Araber gemacht bat, und man nimmt 
daher ziemlich allgemein an, es ſei eine verzweifelte Sache, na— 
mentlich um die Eolonijation, und daß die Franzoſen fchwerlich je 
jo weit fommen werden, fich eines ruhigen ungeftörten Beſitzes 
ihrer algierifchen Eolonie zu erfreuen; geſchweige denn, daß die- 
jelbe je für das Mutterland eine Ditelle des Neichtbums um 
der Macht werden jollte; *) es ift aber nicht immer logiſch son 
den Erfolgen einer vergangenen Zeit auf diejenige zu Schließen, 
welche einer Fünftigen vorbehalten fein mögen. 

Durch eine fat ununterbrochene Reihe von Mißgriffen, Durch 
den häufigen Wechjel der Gouverneure, Durch fortwährende 
Schwanfungen in der arabiichen Politik find Die franzöſiſchen 
Angelegenheiten in Nord-Africa ſo tief herab gefommen, daß die 
traurigiten Erwartungen gerechtfertigt erſcheinen; es find aber 
auch die verfloſſenen Jahre reich an Belehrung, an großen, 
wenn auch theuer erfnuften, Erfahrungen geweſen, die fiir vie 
Regierung, Die Kammern und die Nation nicht verloren fein 
werden; dieſe Yehrzeit bat eine junge Generation herangebildet, 


*) Diefe Bemerkungen wurden im Jahre 1842 gefchrieben und entfprechen 
daher audy nicht ganz dem gegenwärtigen Zuftande der Algérie. - 
Auf dergleichen Verfchiedenheiten babe ich aber meine Lefer in der 
Vorrede vorbereitet; zur rechten Würdigung derfelben muß ich auf 
das legte Kapitel verweifen. 
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an deren Spibe unläugbar der Herzog von Aumale und der 
General de la Moriciere fteben, eine Generation, welche der 
Colonie ihre beiten Kräfte gewidmet hat, in verjelben ihr zwei— 
tes Vaterland ſieht und feſt entichloffen ſcheint, daſelbſt etwas 
Großes zu gründen. Von den Anführern dieſer Generation, 
deren Namen in Frankreich und in der Armee einen ſo guten 
Klang haben, werde ich in dieſen Blättern noch öfter reden, 
Die geringen reellen Nefultate, welche die Bejetung der Algerie 
bisher ergeben, haben zu der ziemlich allgemein verbreiteten Mei— 
nung, es gehe den Franzoſen Das rechte Geſchick für die Coloni— 
ſation ganz ab, jeheinbar einen neuen und überzeugenden Com— 
mentar geliefert, man dürfte aber Darin doch etwas zu voreilig 
geurtbeilt haben; manche der begangenen Mifgriffe find zu Kar 
beleuchtet worden, als daß eine Wiederholung derſelben zu fürch— 
ten wäre, und eine beifpiellofe Nefignation und Ausdauer, wie 
man fie den Franzoſen gewöhnlich abzufprechen geneigt it, bat 
ſich, namentlich bei ver erwähnten franzöſiſch-africaniſchen Gene— 
vation, feinen Augenblick verläugnet und verſpricht unter guter 
Yeitung ſchon für die nächſte Zufunft Nejultate, welche das un- 
gläubige Europa in Erſtaunen ſetzen werden. 

Eine kurze geichichtliche Darjtellung der Begebenheiten jeit 
1830 wird dem bier Geſagten als Belege dienen, und mir zugleich) 
Gelegenheit geben einige Punkte, welche in Europa gewöhnlich 
irrig beurtheilt werden, in ein klareres Yicht zu ftellen. 

Nach der Einnabme son Algier, Durch den General=Vieute- 
nant Bourmont, ſchien es, als würde auch die Herrichaft 
über das Innere ohne Schiwerdtitreich in die Hände der Fran— 
zojen übergehen; die ganze Barbarei war durch den Fall von 
Algier, an deſſen Möglichfeit Niemand geglaubt hatte, wie vom 
Schreck geläbmt. Der Bey son Tittery Bu-Mezrag fand 
fich Schnell in Algier ein und ward som General Bourmont 
in feiner Würde bejtätigtz; auch der Bey von Oran unterwarf 
fich und bat um franzöſiſche Garnifon; nur Ahmed, der Bey 
son Conſtantine, wollte einen jo günjtigen Augenblick nicht ver— 
ſäumen, um endlich die Unabhängigkeit, nad Der er fich lange 
geſehnt, zu erringen; doch konnte er nicht verhindern, daß Die 
Einwohner von Bona fich som General Bourmont eine Gar— 
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nijon zum Schuß gegen feine graufamen Unterdrückungen erbatert. 
Der General Damremont, welder fich ſchon vor Algier 
rühmlich bersorgetban, ward dahin abgefchieft und erwarb bald 
durch feine Klugheit und Feitigfeit einen großen Einfluß auf Die, 
Bona zunächſt wohnenden, Stämme, als plößlich auf Die Nach- 
richt som Ausbruch der Julirevolution der Marfchall Bourmont 
fich veranlagt fand, feine gefammte Armee bei Algier zu eoncen- 
triven. Die detafchirten Garnifonen in Dran und Bona witrden 
alfo abgerufen, und die Einwohner der letteren Stadt, melche 
fich Durch den freundichaftlichen Empfang der franzöftichen Trup— 
pen zum Gegenjtand des Haſſes der Araber gemacht hatten, 
fielen, son den Franzoſen verlaflen, diefem Haſſe ein Opfer und 
ein warnendes Beiſpiel fir alle Diejenigen, die geneigt geweſen 
wären, die Freundjchaft Der Franzoſen zu ſuchen. 

Tief gebeugt durch den Verluſt eines hoffnungsvollen Sohnes, 
der bei der Belagerung son Algier ven Tod fand, ſchenkte der 
General Bourmont der Verwaltung son Algier nur geringe 
Aufmerflamfeit. Die Beamten, um die fich Niemand befiimmerte, 
verließen ihre Poſten, zuvor Die öffentlichen Kaufen leerend und 
die Archive, Die ihnen gefährlich werden konnten, vernichtend, 
wodurch eine grenzenloje Verwirrung in den Eigenthums-Regi— 
itern entitand, die man noch heute bitter fühlt. Einige mauriſche 
und jüdische Intriganten, eine große Yiebe für Die Franzoſen zur 
Schau tragend, erwarben fich Dadurch das Zutrauen Des Generals, 
und Die wichtigften Munizipal-Aemter wurden ihnen übertragen, 
in denen fie ſich Die ſchändlichſten Betrügereien und Erpreſſungen 
erlaubten; doch nicht genug Damit, auf ihren Antrieb bejeste man 
den Poſten des Aga ver Provinz Algier mit einem mauriſchen 
Krämer, dem Hamdan-ben-Ancin-el-Secca. Diefer neıte 
Aga that und vermochte Nichts, wodurch er den doppelten Makel 
ſeines Urſprungs und ſeiner früheren Beſchäftigungen bei den 
Arabern hätte in Vergeſſenheit bringen können. Nach einem 
Juden giebt es in der Welt Nichts, was die Araber ſo ver— 
achten, wie die mauriſchen Kaufleute. Auf empörende Weiſe 
goldgierig, feig und von einer kaum zweifelhaften Unredlichkeit, 
war ihm das Innere des Landes vollkommen unbekannt, denn 
die Mauren kommen ſelten über die nächſten Umgebungen der 
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Stadt hinaus, und faum wußte er, daß es Maqzen und Spa= 
bis gäbe, gewiß aber nicht, wo er dieſelben zu fuchen babe. 
Dat ein ſolcher Aga unter jo Fritifchen Umſtänden außerordent- 
lich dazu beitragen mußte, den Aranzofen die Herrſchaft iiber die 
Araber zu entreißen, liegt am Tage. Nachdem er ein halbes 
Sabr zum Spott der Franzofen und Araber Aga geivefen, ver— 
abjehiedete man ihn, und nachdem er einige Zeit in den parifer 
Salons geglänzt, zog er fich nach Smyrna zurück, wo er wohl 
heute noch feine Penfion von 6000 Franes verzehrt. 

Dbgleih man son mehreren Seiten den General Bour— 
mont gewarnt hatte, er möge fich nicht ins Innere des Landes 
wagen, ehe ein Tractat in guter Form Das gegenfeitige Ver— 
hältniß zwifchen ibm amd ven Arabern feitgeitellt babe, trat er 
doch am 23. Juli mit einer Fleinen, 2000 Mann ſtarken, Colonne 
den Marſch nad Belida an, mehr um das Yand zu fehen, als 
in politischer Abficht. Auf dem Hinmarſch ward fein Feind ge— 
ſehen, kaum aber trat die Enlonne ihren Rückmarſch an, jo ward 
fie son allen Seiten angegriffen und bis nach Buffarif lebhaft 
verfolgt. Im Bivouac empfing der General Bourmont feine 
Ernennung zum Marfchall von Aranfreich, welche während feiner 
Abweſenheit im Algter für ihn angelangt war; — wie der Ver- 
luſt jeines Sohnes ihm jeinen Triumph vor Algier verbittert 
hatte, ſo empfing er auch hier die Inſignien ſeiner neuen Würde 
in Trauerflor gehüllt, denn dieſer Tag hatte einem Offizier vom 
Generalſtab, dem Commandanten de Tretan, den er wie einen 
Sohn liebte, das Leben gekoſtet. 

Dieſem unglücklichen General war es nicht beſchieden, wäh— 
rend der ganzen Dauer einer für ihn ſo glorreichen Expedition, 
auch nur einmal ſich einer ungetrübten Zufriedenheit hingeben zu 
können. Durch die Feindſeligkeiten, welche er ſo unerwartet in 
der Metidja-Plaine angetroffen hatte, war die Eigenliebe des 
General Bourmont aufs empfindlichſte verletzt worden, und 
er war geneigt den Grund dazu allenthalben, nur nicht in ſeiner 
eigenen Uebereilung, zu ſuchen. 

Die mauriſche Munizipalität von Algier gab dem Marſchall 
zu verſtehen, der Aufruhr in der Plaine ſei von den Türken in 
Algier angefacht worden, und beſtärkten ihre Behauptung durch 
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aufgefangene, böchit wahrscheinlich untergefchobene, Briefe. Sei— 
ner gereizten Stimmung nuchgebend, ver Unmahrfcheinlichkeit, 
welche diefen Denunciationen anflebte, nicht achtend, und ohne 
beſſere Beweiſe abzuwarten, lieg der Marſchall Bourmont ſich 
hinreißen, die Verbannung ſämmtlicher Türken zu deeretiren. 

Faſt alle Türken waren geneigt in franzöſiſche Dienſte zu 
treten und verließen höchſt ungern ihr adoptirtes Vaterland. 
Gewiß kann die Rede nicht davon ſein, daß Frankreich die neue 
Provinz ganz nach türkiſchen Principien habe beherrſchen können 
und wollen, — die Unterwerfung mußte aber der Organiſation 
vorangehen, und zur Erreichung jenes erſten Zweckes hätte man 
ſich mit dem größten Erfolge der Localkenntniß und des Ein— 
fluſſes der Türken bedienen können. 

Die wenigen Türken, welche ſpäter in franzöſiſche Dienſte 
traten, waren alle, bis auf den Kaid Ibrahim und noch einige 
andre, niedern Standes, haben ſich aber ſtets ungemein treu 
und tapfer gezeigt und namentlich in der Provinz Conſtantine 
ſehr gute Dienſte geleiſtet. 

Die kurze Friſt, welche man den Exilirten gönnte, nöthigte 
ſie ihren Beſitz an unbeweglichem Eigenthum ſchleunigſt zu reali— 
ſiren, wodurch ſie wiederum in die Hände derſelben Wucherer 
fielen, welche ihre Vertreibung betrieben hatten, und wurden aufs 
empörendſte geſchunden. 

Dieſe gleich unkluge, übereilte und ungerechte Maaßregel, 
deren Folgen man noch bis auf dieſen Augenblick bitter empfun— 
den hat, und die alle Welt ſich einig iſt, für einen der größten 
in Africa begangenen Mißgriffe zu erklären, war der letzte wichtige 
Act des Bourmont'ſchen Gouvernements, dem die Juli-Re— 
volution bald Darauf ein Ende machte. Am 2. September 
1550 langte der Nachfolger des Marſchalls Bourmont in 
der Perfon des General-Lieutenants Clauzel in Algier an, 
und am felben Tage übernahm dieſer General das Commando 
unter wenig günſtigen Umſtänden. 

Der Bey son Titterg, der fich son feinem erften Schreien 
ſchnell erbolt batte, erklärte den Aranzofen den Krieg und ftreifte 
mit den Arabern der Metivja bis vor Die Thore von Algier, 
die fat unmittelbar unter den Mauern der Stadt concentrirte 
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Armee jo eng blofirend, daß man auf einer Biertelmeile son 
derfelben jeines Yebens nicht ficher war; Die Provinz Oran war 
im sollen Aufruhr, und der Kaiſer von Marocco ließ ſehr deut— 
lich die Abficht Durchblicken, fich einen Theil dieſer Provinz mit 
Tlemcen anzueigien. 

Der General Elauzel, den die Juli Revolution wieder 
zur Thätigkeit aufgerufen bitte, war ein Mann vom beiten Wil— 
len und ungemeiner Kraft und Thätigkeit, der Die algierischen An— 
gelegenbeiten gewiß ſehr richtig beurtbeilte, dem es aber theils an 
Ausdauer gebrach, und Dem man auch nicht Zeit lieh, feine durch 
eigne Anſchauung erworbene Kenntniß des Yandes in Anwendung 
zu bringen, bevor man ibn Schon Durch einen Andern erſetzte. 
Während feines Gouvernements hat die Unzulänglichfeit der ihm 
zugeltandenen militairifchen und finanziellen Hilfsquellen und Die 
geringe Freiheit, welche man ihm in der Wahl der Mittel ges 
ftattete, feine Anftrengungen gelähmt. Der Widerwille, den die 
franzöftiche Negierung Damals noch gegen die Erhaltung der Co— 
lonie zeigte und ven fie nur zur deutlich an den Tag legte, das 
Mißverhältniß, welches fte bis 1835 zwilchen den zu erreichenden 
werden und den Dazır bewilligten Mitteln beſtehen ließ, bat 
derjelben bittere Vorwürfe, ja ſogar harte Beſchuldigungen zuge— 
zogen, gewiß it es, Daß Diefes Zögern und Schwanken in der 
Politik mit Rückſicht auf Africa, der guten Suche ungemein ge= 
Ichadet hat, der General Elauzel aber darf mit Necht als ein 
Opfer dieſer Politif betrachtet werden. Bon feinen friegerifchen 
Yorbeeren aus der Siaiferzeit bat der General Clauzel in Afrien 
feine eingebüßt; Durch jeine Operationen unter der afriennifchen 
Sonne bat er im Gegentbeil friiche Blätter in feinen Kranz 
gerlochten. 

Seine erite Ihätigfeit widmete der neue Gouverneur der 
Sorge für die Adminiftration und Rechtspflege. Die franzö— 
ſiſchen Tribunale erhielten mauriſche und jüdiſche Beiſitzer, alle 
civilen und eriminellen Rechtsfragen zwiſchen Muſelmännern wur— 
den dem mauriſchen Kadi vorgetragen und von ibm nach den 
mauriſchen Geſetzen ohne Appell entſchieden; dieſelben Functionen 
wurden mit Rückſicht auf die Juden dreien Rabbinern übertra— 
gen; — doch behielt der Gouverneur ſich vor, einlaufende Klagen 
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über Nechtsverfagung son Seiten der erwähnten mauriſchen und 
jüdiſchen Tribunale fich vortragen zu laſſen und in letter Inſtanz 
Darüber zu entjcheiden. Diefe Maaßregeln des General Clau— 
zel für die Ordnung der Nechtspflege, welche nicht genug auf 
ein allgemeines Intereſſe Anfpruch machen Dürfen, um bier im 
Detail mitgetheilt zur werden, erwarben den Beifall aller Sach— 
fundigen; es ward durch Diefelben dem Bedürfnilie des Augen— 
blicks abgebolfen und die fich entgegenftellenden Schiwierigfeiten 
wurden mit Klugheit befeitigt oder umgangen, ohne daß einer 
fünftigen umfaſſenderen Organtjation Dadurch Hinderniſſe in den 
Weg gelegt worden wären. 

Nicht jo eine beventende adminiftrative Maaßregel, welche 
Darauf binausging, Die Beſitzungen des Deys, Der Beys, Der 
emigrirten Tirfen und der veligidfen Stiftungen, namentlich der 
jogenannten „Mecca und Medinah,“ den Staatsdomainen einzu— 
verleiben. — Dieſe Confiscation, welche ſpäter unter dem Ge— 
neral Berthezène in eine Sequeſtration auf unbeſtimmte Zeit 
umgewandelt ward, welche, wie ich glauben darf, noch dieſen 
Augenblick beſteht, war im offnen Widerſpruch mit den Stipu— 
lationen der Capitulation Algiers und hat nicht wenig dazu 
beigetragen, die ohnehin ſchon überſchwenglichen Leiden der mu— 
ſelmänniſchen Bevölkerung dieſer Stadt noch zu ſteigern. Es 
giebt in den muſelmänniſchen Ländern der religiöſen wohlthätigen 
Stiftungen viele und verſchiedener Art; die Moſcheen, die Zau— 
jas, *) die Quellen u. ſ. f. find nach und nach Durch Die Legate 
frommer Mufelmänner in den Belt eines bedeutenden Vermögens 
gelangt, deſſen Einfinfte theils zum Unterhalt der Stiftungen 
jelbft, tbeils zu Almofen verwandt werden. 

Die fogenannte „Mecca und Medinab,” eine jener religidfen 
Stiftungen, trifft man unter diefer Benennung in allen muſel— 
männiſchen Staaten aut, und fajt überall befindet dieſelbe ſich im 
Beſitz großer Einfünfte, welche, von einem Beamten (ver den 
Titel Ukil [Derwalter, Agent] führt) adminiftrirt, theils zu Al⸗ 
moſen, theils zur Unterſtützung armer Gläubigen, welche zur 
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Pilgerfabrt nach Mecca fich entichließen, verwandt werden; tbeils 
auch entienden diefe Stiftungen son Zeit zu Zeit nicht unbedeu— 
tende Summen Geldes an die Armen der heiligen Städte Mecca 
und Medinah. Es mögen die Einkünfte jener religiöſen Stif- 
tungen, namentlich aber der „Mecca und Medinab” als der 
reichſten, ſtatt ihrer Beſtimmung gemäß ganz zu mwohlthätigen 
Zwecken verwandt zu werden, zum Theil in die Taſchen des 
Ukils ven Weg gefunden haben; Diefem Uebelſtande ward aber 
durch Die erwähnte Confisention — welde die Verwaltung ver 
Stiftungen in den Händen der Ufils lieh und mur feititellte, 
daß der nach Abbaltung aller, fir die Verwaltung und Den 
Dienjt der Stiftungen ſelbſt zu entrichtenden Ausgaben und Un— 
koſten, noch vorhandene Ueberfluß im die Domainen-Kaſſe ab» 
suliefern ſei — nicht allein feinesweges abgeholfen, Die Mißbräuche 
wurden im Gegentbeil, Da es an wirffamer Controle fehlte und 
Damals noch fehlen mußte, nach Einführung diefer Maaßregel 
nur um jo empörender, denn nun fonnten die Ukils Allen, welche 
um Die gewohnte Unterftüsung anfprachen, und denen maıt Diefe 
früber nicht bitte verweigern Ditrfen, zur Antwort geben, es jet 
ihnen auferlegt worden, die vorhin für Diefen Zweck bejtimmten 
Summen fünftig an die Franzoſen abzuliefern, während doch 
ſpätere Unterfuchungen gelebrt haben, daß nur ein jehr geringer 
Theil des wirklichen Ueberſchuſſes wirftich in Die Domainen-Kaſſe 
gelangte. Die Yeiden der armen Besölferung und ihr Haß 
gegen die Franzofen fonnten alſo durch dieſe Maaßregel nur ge= 
fteigert werden, und auch in einer andern Beziehung erwies 
diejelbe fich als unpolitifch, indem ſie die jührliche Anzahl ver 
frommen Pilger merklich verminderte. Die Erfahrung bat aber 
gelehrt, Das alle Muſelmänner, welche in den leiten zwanzig 
Jahren die Pilgerfahrt nach Mecca ausgeführt und Egypten, 
unter der Herrſchaft des Mehemed Ali, beſucht haben, beſſer 
als ihre übrigen Glaubensgenoſſen begreifen, daß Chriſten und 
Muſelmänner ſehr wohl friedlich und glücklich neben einander 
und unter denſelben Geſetzen leben können. 

Ich habe dieſer Maaßregel und der Folgen derſelben hier 
erwähnt, nicht weil dieſelbe einzig in ihrer Art, oder vorzugs— 
weiſe unklug oder ungerecht geweſen wäre — viele andre hätten 
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aus Diefem Gefichtspunft eben jo wohl der Erwähnung verdient 
— auch nicht um am der franzöfifchen Herrſchaft in Afrien meine 
Kritif zu üben; jondern nur zu zeigen, wie leicht man damals, 
in der beften Abficht, zu Mißgriffen fich verleiten ließ, welche 
bei einer genaueren Kenntniß der afrieanischen Verhältniſſe, ſo 
wie man fie jegt befigt, und wie man fie den angeftellten eifri= 
gen Forſchungen verdankt, nicht mehr sorfommen fünnen. 

Einige ftarfe Recognoſcirungen, welche der General Clau— 
zel außerhalb der Yinien vornehmen ließ, zeigten den Arabern, 
die Sranzofen feien entjchlojfen aus ihrem früheren Zuſtande der 
Erſtarrung ſich Inszureißen, und batten einige Unterwerfungent 
der nächiten Stimme zur Folge; mit einem Aga wie Hamdan 
waren aber diefe Erfolge fruchtios und blieben unbenust. 

Mit einer Eolonne son 7000 Mann 309 der General 
Elauzel gegen den Bey von Tittery aus, nahm den Pak son 
Mouflaia (Col de Teniah) und beſetzte Medeah. Der Ex-Bey 
Bu-Mezrag ſtellte ſich ſelbſt als Gefangener, da er nach die— 
ſem Unfall von ſeinen früheren Unterthanen, den Arabern, das 
Schlimmſte zu fürchten hatte und, ſein Nachfolger Muſtapha— 
Ben-el-Hadj?-Omar, ein mauriſcher Krämer, gleich wie 
Hamdam der Aga, und wie er vom Munizipalrath in Algier 
zu dieſem wichtigen Poſten in Vorſchlag gebracht, ward inſtallirt 
und zu ſeinem Schutze in Medeah eine franzöſiſche Garniſon zuerſt 
unter dem Oberſt Marion, ſpäter unter dem General Das 
(ton, hinterlaſſen. 

Unterdefien war Belida der Schauplatz eines wüthenden 
Angriffs son Seiten der Kabylen geweſen; lange ſchwankte Der 
Sieg, bis eine Kriegsliſt denſelben auf die Seite der Franzoſen 
neigen machte, worauf ein ſchauderhaftes Gemetzel Statt fand. 

Nach Algier zurückgekehrt, richtete der General Clauzel 
einen Plan ins Verf, welchen er lange mit fich berumgetragen 
bitte, und Durch welchen er eine Concentration der franzöfiichen 
Kräfte in der Prosinz Algier bewirken wollte, ohne doch darum 
auf die Souverainität tiber Die andern Theile der Negentichaft 
zu verzichten. Es bejtand Diefer Plan darin, zweien Prinzen, 
Verwandten des Bess yon Tunis, Die Beylifs Conftantine und 
Dran als Lehen zu übertragen, Doch unter franzdfiicher Sou— 
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verainität. Die neuen Beys follten jeder einen jährlichen Tri- 
but son einer Million Frances an Franfreich bezahlen, und ver 
Bey von Tunis Die Zahlung dieſes Tributs garantiren. Hadj— 
Ahmed, der Bey son Conftantine, ward Durch ein Decret fei- 
nes Amts entjegt, es blieb aber den Prinzen von Tunis überlaffen 
fich ihre Beyliks jelbit zu erobern, von Denen nur die Stadt 
Oran im Defis der Franzoſen war, und in denen jo mächtige 
Gegner, wie Ahmed-Bey und der Kaiſer son Marocco, fich 
ihnen entgegenitellten. Der Plan war gut, hätte fich auch mit 
franzöfiicher Hülfe realifiren lafler, und würde, indem er den 
Franzoſen erlaubte der Provinz Algier ihre ungetheilte Aufmerk— 
ſamkeit zur ſchenken, swejentlich zur Confolidirung ihrer Macht in 
diefem Theile der Negentichaft beigetragen haben. Die verleßte 
Eitelfeit des General Sebaſtiani, damaligen Minifters Der 
auswärtigen Angelegenheiten, joll ven ganzen Plan ſcheitern ge= 
macht haben. Verletzt Dadurch, daß Der General Clauzel ohne 
jeine Genehmigung mit dem Bey von Tunis unterbandelt hatte, 
widerfegte er fich Dem ganzen Plane und wußte es dahin zu 
bringen, daß Die franzöftiche Regierung dem Tractat ihre Rati— 
fieation sermweigerte, wonach denn dieſer Plan natürlichermeife 
ganz aufgegeben werden mußte. #) Sp ward ein wohlerdachter 
Plan zu Nichte gemacht, von dem man fich, wäre er wohl aus= 
geführt worden, die glücklichſten Reſultate bätte verſprechen kön— 
nen, ſeitdem aber haben die Verhältniſſe fich dergeſtalt verändert, 
daß an eine Wiederaufnahme deſſelben nicht zu denfen ijt. 

In den erften Tagen des Januar 1851 ward Medeah, wo 
man in der Wahl des Bess und des eommandirenden Generals 
gleich unglücklich geweſen war, son der franzöfiichen Garnijon 
geräumt und jomit de faeto aufgegeben. 

Man erzählt son dem General Daulion, dem obener— 
wähnten Commandanten von Medeah, einen Zug, der leider nicht 
allein für ihn, ſondern auch für manche andere Generäle, denen 
man im früberer Zeit Commandos in Afrien anvertraut bat, 
charakteriſtiſch ift oder es jein fünnte. Ein Stamm der Provinz 
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Tittery batte fich kurz nach feiner Unterwerfung wieder gegen 
den franzdfiichen Bey Omar empört, und der General Dau— 
lion zog von Medeah aus, Ddiefen Stamm zu züchtigen. Un- 
terivegs ward er gewärtig, der Stamm wohne fern, und es werde 
eines ermüdenden Marſches bedürfen, venfelben zur erreichen; er 
309 es Deshalb vor, einem friedlichen Stamm, auf den es feines- 
weges abgefeben, ver ihm aber näher zur Hand lag, Die Häuſer 
abzubrennen und Das Vieh zu vauben, meinend, die Wirfung 
müſſe im Wefentlichen dieſelbe fein, 

Hätten der Bey und der General es im Geringiten verſtan— 
den, ſich Hülfsquellen zu Schaffen, und die überaus gute Stim- 
mung der Einwohner son Medeah fich zu Nuse zu machen, man 
hätte Medeah halten Fünnen, um aus Diefer Pofition ſpäter ein 
Centrum der Operationen und der Colonifation zu machen. Die 
Räumung dieſer Stadt brachte Die franzöſiſche Armee faft wieder 
in diejelbe Yage, in welcher Elauzel fie vorgefunden, nur mit 
dem Unterjchiede, daß nun Die VBorpoften bis zur maison Carree 
und der Ferme modele reichten. Die europäiſche Bevölkerung 
son Algier jtieg unter dem General Elauzel bis auf 3—4000 
Seelen, unter Denen aber verhältnißmäßig wenig wahre Eolonijten. 
Es entitanden dahingegen eine Menge von Buden und cales, und 
vom Anfang des Jahres 1831 am konnte man in Algier fat 
alle Bedürfnijfe der europäiſchen Yebensart befriedigen. 

Unter dem General Clauzel begann ein Unweſen, welches 
auf das Gedeihen der Coloniſation die traurigſten Folgen, theils 
jehon gehabt bat, theils Fünftig noch baben wird, Folgen, die 
man wahrjcheinlich nur durch einen Machtipruch wird abwenden 
fünnen. 

Nach der Eroberung von Algier juchten eine Menge Mufel- 
männer, deren religidfe Vorurtheile zu jtarf waren, als daß fie 
es hätten aushalten fünnen, unter der Herrſchaft der Chriften 
fortzuleben, fich ihrer Häufer und Landgüter zu entledigen. Der 
Eapitaliften gab es aber in Algier nur wenige, auch bot die 
unfichere Zukunft der Colonie zu wenige Garantien dar; da aber 
auf beiden Seiten der Wunſch zu kaufen und zu verkaufen gleich 
lebhaft war, fand man aus, an die Stelle der Kaufſumme eine 
pajlende jährliche Nente zu ſubſtituiren; auf dieſe Weiſe konnte 
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der Käufer durch eine etwanige Räumung der Colonie nicht 
mehr als die Nente yon einigen Jahren verlieren, der Verkäufer 
aber fonnte in einem folchen Falle fein Eigenthum wieder über- 
nehmen. Durch diefes Syſtem ward es ſehr leicht Grundeigen- 
thümer zu werden, und der Sperulationsgeift warf ſich mit jei- 
ner ganzen Kraft auf dieſen Handel; man Faufte bald nicht 
mehr, um zur benußen, jondern um wieder zu verfaufen und 
nachdem der ganze Sahel verkauft worden var, Fam die Metidja- 
Plaine an die Reihe; die Araber find zu Schlau, als daß fie fich 
nicht den Leichtſinn und die Yeichtgläubigfeit der Europäer hätten 
zu Nutze machen jollen; für ein Geringes verkauften fie dem 
Erjten Beten unermeßliche Strecken Yandes mit ganzen Dörfern, 
Wäldern und weitlänftigen Weiden; ihr Eigenthumsrecht ließen 
fie durch Zeugen beſchwören, von denen man vielleicht am näch— 
ten Tage nicht eines Einzigen bätte habhaft werden fünnen ; 
auf diefe Weije it die Plaine vielleicht zehnmal serfauft worden. 

Abgejeben von dieſen Myſtificationen, befigen einige Euro— 
päer wirklich ſehr bedeutende Streden Yandes in der Metidja 
und werden, wenn die Sicherheit des Yandes es erlaubt, gewiß 
auch mit ihren Anfpriüchen bervortreten, wie es ſchon jetzt jedes- 
mal der Fall geweſen it, wenn man zur Anlage son Colonien 
ein Terrain fuchte; ſie werden dann von ihrem Eigenthum nicht 
allein die Kauffunme und die verlornen Nenten, jondern auch 
ein Benefiz fordern, auf welches ſie natürlicherweije bei dieſer 
Sperulation jtarf gerechnet haben, und dadurch wird Der Preis 
der Grundſtücke vdergejtalt emporgetrieben werden, daß es dem 
armen Arbeiter unmöglich wird, jich in der Provinz Algier nie= 
derzulaſſen, wenn er nicht jeine Anftrengungen auf viele Fahre 
im Voraus dem Grundeigenthümer serfaufen will, woraus eine 
Art Feudalſyſtem fich bilden würde, mit dem Geiſte der neuern 
Zeit und dem wahren Gedeiben der Colonie gleich wenig verein— 
bar. Wenn nicht die Negierung fich entjchließt jeden Grund 
eigentbümer, welcher innerhalb einer bejtimmten Friſt fein Yandgut 
nicht unter den Pflug gebracht bat, jeines Eigenthums verluſtig 
zu erfliren, wird aus dieſem Aufkauf der Grundſtücke der Co— 
(onifation ein ſehr großes Hinderniß erwachjen; ehe aber über- 
haupt an dieſe Manfregel gedacht werden fann, muß man dem 
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Landmanne eine gewiſſe Ruhe und Sicherheit der Perfon und 
des Eigenthums verschaffen, und Damit bat es in der Metivja 
vielleicht noch mehrere Jahre Zeit. 

Auch zur einigen Feindfeligfeiten gaben diefe Verkäufe Damals 
Veranlaſſung. Sp lange nämlich die Aranzofen aus der Plaine 
entfernt gebalten werden konnten, blieb der arabijche Verkäufer 
im ungeftörten Nießbrauch feiner früheren Beftsung; die Aus— 
dehnung der franzöſiſchen Herrichaft Dabingegen bitte dieſem Zu— 
jtande ein Ende gemacht, und der Verkäufer ward alſo jchon 
allein aus diefem Grunde ein unverföhnlicher Feind der Franzoſen. 

Der General Elauzel organifirte Die afrieanifchen Corps 
der Zuaven *) und Spahis, erjteres ein Infanterie-, letzteres ein 
Cavallerie-Corps, von denen ich Tpäter reden werde. **) 

Den 21. Februar 1531 verließ der General Elauzel Afrien. 

Zum Nachfolger gab man Demfelben den General = Yieute- 
nant Bertbezene, der ſchon bei der Einnahme von Algier 
eine Divifion commandirt hatte, und den 20. Februar 1831 
in Algier anfım. Hatte der Wunſch einen gefälligeren und 
unteriwürfigeren General = Gouverneur in Afrien zu haben, die 
Wahl des Minifterrums geleitet, jo bat gewiß Der General 
Berthezene alle Erwartungen, Die man von ibm begte, vedlich 
erfüllt. 

Das Auftreten des neuen General-Gouverneurs den Ara— 
bern gegemüber war ſchwach und ſchwankend, auch führten feine 
Erpeditinnen in der Plane zu feinem Nejultat. Der Bey 
Omar, welcher in Medeah geblieben war, nachdem die franzö— 
fiihe Garniſon dieſen Platz verlaflen, ward um Diefe Zeit son 
Uled-bu-Mezrag, dem Sohne des vfterwäbnten Ex-Bey yon 
Tittery Bu-Mezrag, jo hart bevrängt, daß er dem General 
Bertbezene ſchrieb, er fünne ſich nicht länger halten, worauf 
der Gouverneur mit 4000 Mann nach Medeah aufbrach. Er richtete 
aber daſelbſt Nichts aus und entjchloß ſich, nachdem er einige 
Tage vor der Stadt verweilt hatte, zum Rückzuge, Den armen Bey, 


*) ©. das Kupfer. 
7) ©, Rap NE. 
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der um feinen Preis in jenen Beylifs bleiben wollte, mit fich 
führend. Beim Derabiteigen vom Col de Tenyab, oder richtiger 
Teniah de Moufiaia, ward die Arriergarde heftig von den Ka— 
bylen angegriffen, und ein paniſcher Schref, ver Die Armee 
ergriff, bitte derſelben serderblich werden fünnen, hätte nicht der 
Commandant Duvivier *) Sich mit 2 Bataillons fe dem 
Feinde entgegen geworfen und jo der Armee Luft gemacht. Durch 
die ganze Plaine lebhaft verfolgt, erreichte der General Ber- 
thezène Algier, nicht ohne empfindliche Verlüſte erlitten, wohl 
aber ohne Durch Diefen Zug Das Geringite ausgerichtet zu haben, 

Die moraliiche Wirkung dieſes unglüdlichen Zuges war lei- 
der jehr groß, und vom 15. bis zum 22, Juli 1831 wurden 
die Aranzofen von allen Seiten im ihren Yinten angegriffen. — 
Die Feinde wurden zurückgeſchlagen und die Coloniſten und Ein- 
wohner von Algier erbolten fich son Dem Schreden, den die 
überbängende Gefahr ihnen eingeflößt hatte; dieſe Gefechte aber 
batten Doch die Wirkung, Die Franzoſen definitiv aus der Plaine 
zu entfernen und auf den Sahel zu bejchräinfen. Von dieſer 
Zeit an nahmen die Araber in den Unterhandinngen einen ganz 
andern Ton an als früher, der Sabel ward den Franzojen ftill- 
jchiveigend zugejtanden, die Plaine aber betrachteten Die Araber 
als ein ibnen allein gehöriges Gebiet. 

Für einen jährlichen Gehalt von. 70,000 Franes und mit 
dem Titel eines Aga übernahm der berühmte Marabut von Cö— 
leab=ben-Mubaref**) es, vie Plane zu beruhigen und 
fünftige Angriffe von den franzöfiichen Yinien abzuwehren, doc 
muchte er es zur unerläßlichen Bedingung, es dürfe franzöſiſcher 
Seits Niemand ſich in Die Angelegenheiten der Plaine miſchen. 

Während Diefer Zeit ewmmandirte der General Boyer 
in Oran, obne doch auf Das Innere Des Yandes irgend einen 
Einfluß zu üben. 

Bora war ımter dem General Bertbezene der Schauplaß 
einer höchſt unglüclichen Erpedition, welche mit dem Tode des 


=) Jetzt General Duvipier. 
**) El-Hadj-Mahiddin-el-Sghir-ben-Sidi-Ali-ben-Mu— 
barek. 
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diefelbe befehligenden Offiziers endete und die Stadt im Beſitz 
einer Heinen Anzahl Türfen ließ. Dem General Bertbezene 
309 diefe Begebenbeit die bitterjte Eritif zu, und mag nicht wenig 
zu feiner Abrufung, welche am 27. December 1831 erfolgte, bei= 
getragen haben. 


Die Türfen in Bona überließen fich, nachdem Die Franzoſen 
die Rehde verlaffen, allen denkbaren Erceffen und Erpreilungen, 
welche die Einwohner bewogen, aufs neue Die Franzoſen um 
Hülfe anzufleben. Durch einen ver Feten Handſtreiche, Deren 
die Gefchichte erwähnt, gelang es dem Artillerie-Capitain d' Ar— 
mandy und dem Capitain Juſſuf ) fih der Eitadelle und 
jpäter der Stadt felbft zu bemächtigen, welches doch leider nicht 
eher gelang als, nachdem Ben=-Aiffa, eriter Yientenant des Bey 
Ahmed, vdiefelbe geplündert und in Brand geftedt hatte, worauf 
er fie räumte, Die unglüclichen Einwohner mit fich führend und 
jo den Aranzofen Nichts als einen Haufen Trümmer hinter— 
laſſend. Der General Monk d' Uzer übernahm die Comman— 
Dantur son Borna und, wie feinem Borgänger dem General 
Damremont, glüdte es auch ihm Durch eine milde Feſtigkeit 
das beite Verhältnis mit den benachbarten Stimmen zu unter— 
halten, und bis zur Erpedition gegen Conftantine it Bona mir 
ein einziges Mal angegriffen worden. 


Ahmed-Behy ſah recht gut em, wie gefährlich Die Fran— 
zojen in Bona ibm werden fünnten, und leitete daher gleic) 
nach der Einnahme dieſes Plabes Unterhandlungen mit dem da— 
maligen General-Gouverneur, dem Herzoge von Rovigo, ein, 
die indellen zu feinem Nejultat führten, indem Ahmed vie 
Souverainität Frankreichs nicht anerkennen jvollte, 





*) Der Fürft Puͤckler-Muskau hat die Abentheuer des Juſſuf— 
Bey zu huͤbſch und zu poetifch erzahlt, als daß ich mich verfucht 
fühlen folte, die Einnahme von Bona, weldye einen nicht geringen 
Pla unter denfelben einnimmt, in trodener Profa nochmals aufzu= 
tifchen. Auf Suffuf, welchen ich perfonlich vecht gut gekannt 
habe, und welcher immer eine fehr intereffante Figur bleibt, werde 
ich fpäter noch zuruͤckkommen. 
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Zum Nachfolger des General Berthezene hatte man den 
befannten General Savary, Herzog yon Rovigo, auserjeben ; 
doch geſchah bei Diefer Gelegenheit eine Iheilung der Macht, in— 
dem man den General einen eivilen Intendanten in der Perſon 
ves Baron Pichon an die Seite ftellte. Ob dieſe Maaßregel 
an ſich zweckwidrig war, oder ob fie an den Damaligen perionellen 
Verhältniſſen fcheiterte und vielleicht fich eignen möchte unter 
andern Auſpizien mit Erfolg wieder aufgenommen zu werden, 
vermag ich nicht zu entſcheiden; für dieſesmal mußte fie aufge- 
geben werden, da die zwijchen Rovigo und Pichon herrſchen— 
ven Uneinigkeiten jo weit gedichen, Daß einer von ihnen feinem 
Poſten entingen mußte. Dieſes Loos traf Pihon. *) 

Um die Umgegend son Algier bejfer zu Deren, legte ver 
neue Gouverneur Die fejten Yäger von Kouba, Birkadem, Tis- 
cerarn und Dely-Ibrahim mit bedeutenden Koſten an. 

Im Laufe des Jahres 1831 batten 500 arme deutſche Aus— 
wanderer plötzlich ihren Entſchluß nach America zu gehen aufge— 
geben und ſich nach Algier gewandt, wo ſie, von dem Nothdürf— 
tigſten entblößt, anfamen. — Nicht ohne große Schwierigkeiten 
und nicht ohne daß son Seiten der Eigenthümer reelamirt wurde, 
fand der Herzog von Rovigo das erforderliche Terrain zur An— 
lage zweier befeitigter Dörfer, bejtimmt, Diejenigen Auswanderer 
aufzunehmen, welche ver Tod während dieſer Vorbereitungen nicht 
ſchon bhinweggerafft hatte. Dieſe Dörfer wurden bei Kouba und 
Dely-Ibrahim, unter dem Schuße der erwähnten Yäger angelegt, 
leider scher ſchenkten Die Militair-Ingenieure, denen die Ausfüh- 
rung Diefes Planes Übertragen worden, ven Forderungen Der 
Geſundheit und Des Aderbaus viel zu wenig Aufmerffamfeit. 
Die Folge Davon war, daß Das Dorf Kouba nach kurzer Zeit 
faſt ganz ausftarb, Das Dorf Dely-Ibrahim verdankt dahingegen 
hauptſächlich dem Umſtande, daß der Weg von Algier nad) 
Dousra durch daſſelbe führt, ein geiwilles Gedeihen. Die Schwie- 
vigfeiten, auf welche der General-Gouverneur im Verfolge dieſer 





) Der Intendant Geuty de Buſſy, bekannt durch ein weitlaͤuftiges 
Werk, welches er uͤber Africa herausgegeben hat, ward zu ſeinem 
Nachfolger ernannt, zugleich aber dem General untergeordnet, 
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Suche ftieh, ließen ihn eine zahlreiche Emigration nach Africa 
son nun an eben fo ſehr fürchten, wie er viejelbe früher ge— 
wünjcht hatte. Kurz nachher machte er befannt, es könne hinfür— 
der fern Coloniſt in der Algerie aufgenommen werden, der nicht 
die erforderlichen Subjiftenzmittel fir ein Jahr wenigitens docu— 
mentiren könne, und son Dielen Augenblicke an ſchienen alle 
Maaßregeln der Aominiftration Darauf auszugehen, den Acker— 
bauern es recht ſchwierig zu machen nach Algier zu kommen, und 
doch bedarf eine Colonie vor allem der arbeitskräftigen Arme. 


Die franzöſiſchen Linien lehnten ſich nun an die befeſtigten 
Läger, deren ich oben erwähnte, und um das Terrain, welches 
ſie einſchloſſen, vollkommen ſicher zu machen, wurden dieſelben 
och durch eine Reihe von Blockhäuſern vertheidigt, welche Son 
der Pointe Pescade über den Gipfel des Bouzaréa, Dely-Ibra— 
him, Cadous, Tirerain, Uled-el-Kerma, Ferme modèle, maiſon 
Carrée, die Zwiſchenräume zwiſchen den Lägern ausfüllten. Da— 
durch waren wenigſtens gegen drei Quadratmeilen gegen alle 
gewöhnlichen Angriffe geſchützt und hätten der Cultur anheim— 
fallen können, wenn nicht die Hinderniſſe, deren ich oben er— 
wähnte, beſtanden hätten. 


Einer Organiſation überdrüſſig, welche, Dem Aga alle Gewalt 
in Die Hände gebend, Die Franzoſen von jeder directen Einwir— 
fung auf die Araber ausſchloß, ſuchte der Herzog son Rovigo 
fi) nach und nach Des ben-Mubarek zu entledigen, und 
folgende an fich unbeventende Begebenheit gab ihm Die erite 
Gelegenheit einen Eingriff in die Functionen deſſelben zu thun, 
Die Gejfandten eines arabiichen Chefs, Der gegen Den Bey von 
Conſtantine fich empört hatte, verließen Algier mit den Gejchenfen 
des Gouverneurs beladen und wurden in der Plane auf dem 
ZTerram des Stammes El-Uffia rein ausgeplündert. Schnell 
entichloffen dieſe Beleidigung ohne Die Dazwiſchenkunft des Aga 
blutig zu rächen, fandte der Herzog von Rovigo noch in der— 
jelben Nacht Truppen aus, welche Das Yager der El-Uffia 
umzingelten und Alles ohne Rückſicht auf Alter und Gefchlecht 
niedermachten; nur den Scheikh ſchonte man, um demfelben ſpäter 
nach dem Urtheil eines Kriegsgerichtes den Kopf abzufchlagen. 
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Dieſe blutige That son einer gewiſſen Parter entbuftaftiich 
gebilligt (in ihrer Unwiſſenheit priefen fie dieſes Blutbad als 
eine glüdliche Nachabmung des türfiichen Berfahrens und faben 
in demfelben eine Rückkehr zu den eimzig richtigen Prineipien,) 
war das Signal zum Ausbruch neuer Feindfeligfeiten mit ven 
Arabern der Plane, Die der Aga ben-Mubarek bis dahin 
in völliger Nube zu erhalten gewußt hatte. Einige an arabi- 
jchen Chefs vorgenommene Sinrichtungen jteigerten Die Gährung 
aufs böchite, ein begeiſterte Marabut Sidi Suadi predigte 
„el-djehad“ und ſämmtliche Stämme der Plane verfammelten 
fich in der Nähe von Buffarıf. Der Aga war entiveder ein 
Verrätber oder er fürchtete Alles für jeine Perſon, wenn er 
noc länger mit den Franzoſen bielte, Furz, er ſchloß ſich ſeinen 
Yandsleuten an. 

Am 2. October wurden die Araber son einer Colonne unter 
dem General Buchel in einem blutigen Gefechte aufs Haupt 
geichlagen, und jo zerjtreute fich dieſe Koalition in alle vier 
Winde. 

Die moraliihe Wirkung dieſer Affaire war bedeutend und 
ward noch Durch eine jchnell auf Dielelbe folgende Erpedition 
gegen Belida, welches gepliimdert ward, erhöht. Der Herzog 
von Rovigo fonnte mehrere neue Kaids an Die Stelle der 
Abtrünnigen ernennen, und ein gegenfeitiges Vertrauen und 
gutes Vernehmen jchienen ibm Das Werf der Parifieation er— 
feichtern zu wollen, als er durd die Hinrichtung zweier Scheifhs, 
welche allerdings in den Aufitand der Araber verwidelt geweſen 
waren, Die er aber durch einen Geleitsbrief nach Algier gelodt 
hatte, ven Haß und das Mißtrauen der Araber gegen die Franz 
zoſen aufs Neue ins Yeben rief, 

Nach Diefer That nöthigte die ſchauderhafte Krankheit, welche 
ibn bald Darnach ins Grab legte, und die von den Arabern als 
eine gerechte Strafe des Himmels betrachtet wurde, den Herzog, 
jein Gousernement zu verlaflen und nad Frankreich zurückzu— 
geben. *) 





*) ©, Pelissier, Annales Algeriennes. 


101 


Der Kaiſer von Marocco ſtreckte um dieſe Zeit feine Hand nicht 
allein nach Tlemcen und der Provinz Oran aus, jondern auch 
nach der Provinz Tittery ſchickte er zwei ſchlaue Emiſſaire, deren 
einer jogar von den Einwohnern son Medeah — vie eines kräf— 
tigen Oberhauptes bevurften, ſie gegen Die Araber zu ſchützen, 
eine Aufgabe, ver die Franzoſen ſich nicht gewachſen gezeigt 
hatten — zum Hakem oder Gouverneur erwählt ward. Um die— 
ſem Zuſtande der Dinge ein Ende zu machen, ward der Herr 
son Mornay als Gejfandter an den Kaiſer son Marocco ge— 
jchieft, um ibm an die traurigen Folgen zu erinnern, welche ein 
Krieg mit Sranfreich über ihn bringen fünne, und die Bered- 
ſamkeit dieſes Gefandten war jo groß, daß Muley-Abd-er— 
Nahbman feine Emiſſaire aus Der Propinz Titterp und Die 
Truppen, welche Die Provinz Oran durchſtreiften, zurückrief; 
um aber doch nicht allen Einfluß auf Die Provinz Oran, welche 
er als einen gewillen Zuwachs ſeines Neichs anzuſehen fich ge- 
wöhnt hatte, einzubüßen, begünftigte er den jungen Abd-el— 
Kader, welcher um diefe Zeit Durch die Wahl der Mascarı 
zunächſt wohnenden Stämme und jpäter Diefer Stadt felbit Die 
eriten Staffeln auf der Yeiter der Macht erflommen hatte, — 
In die Zeit des Herzogs von Rovigo, namentlich gegen das 
Ende derjelben, fallen die erjten Angriffe des Abd-el-Kader 
auf Oran, deren Garniſon unter dem General Boyer zu ver- 
ſchiedenen Malen ausrücte und fich tapfer ſchlug, ohne Doch Die 
Communication mit dem Innern wieder zu Stande bringen zu 
fünnen. Abd=el- Kader hat jtets den Handels = Verfehr der 
Araber mit den Franzoſen jehr gefürchtet, und es iſt von Anfang 
an ein Hauptpunkt in feiner Politik gewejen, denſelben zu hin— 
tertreiben. 

Uneinigfeiten zwifchen dem General Boher und dem Her- 
zog son Rovigo machten der Commandantır des erjteren ein 
Ende. Der General Desmichels erfeßte ihn und eriwarg 
ſpäter Durch den Frieden, welchen er mit Abd-el-Kader ſchloß, 
und Durch welchen er einen großen Theil der Anſprüche Des 
Emirs anerfannte, eine traurige Berühmtheit. 

Nach ver Abreife des Herzogs son Rovigo im März 
1832 übernahm der General Avizard, als älteſter marechal de 
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camp interimiftiich Das Commando und führte Daffelbe bis zum 
Schluß Des Monats April, um welche Zeit der General-Lieute— 
nant Voirol daſſelbe übernahnt. 

Die kurze Adminiſtration des General Avizard zeichnet 
ſich durch die Errichtung einer ſehr nützlichen Inſtitution, des 
ſogenannten „bureau des arabes“, aus, dazu beſtimmt, Alles, 
die arabifchen Angelegenbeiten Betreffende, zu concentriren und 
täglich Dem Gouverneur eimen Bericht über den Zuftand des 
Yandes, und Heberjegungen der wichtigiten eingefommenen Briefe 
vorzulegen. Zum Chef dieſes Bureaus erwählte man den Ca— 
pitain der Zuaven, jest GeneralsYientenant de la Moricière, 
und eine glückichere Wahl bitte man nicht treffen fonıen. Die- 
fer ausgezeichnete Offizier war ſchon Damals des Arabifchen 
ziemlich mächtig, Dabei muthig, wie ein Löwe, entichloffen, ar— 
beitfam, reich an Kenntniſſen, unerſchöpflich an Hülfsquellen 
und son dem fchönen Ehrgeiz befeelt, fich Durch etwas Großes 
und Nützliches bersorzutbun. Unter dem Chef waren einige 
Offiziere und drei Dollmetfcher beim Bureau angeftellt. Cinen 
wejentlichen Dienjt leiftete Das ‚.bureau arabe“, indem es Das 
Gouvernement son den Dollmetichern unabhängig machte, einer 
Klaſſe Menichen, welche fich der Beitechung und den niedrigiten 
Yeidenichaften haufig zugänglich gezeigt bat. Das bureau arabe 
eriftirt noch, wenn auch in einer etwas Seränderten Form, und 
in dieſem Augenblicke jtebt Der chef d’escadron Daumas an 
der Spitze deſſelben. 

Die Wortbrüchigkeit des Herzogs son Rovigo, Deren ich 
oben erwähnte, hatte den Arabern ein ſolches Mißtrauen einge— 
flößt, daß ſie es nicht wagten Algier zu beſuchen; die Märkte 
wurden leer, und den Truppen fehlte es an friſchem Fleiſch. Da 
machte de la Moricière ſich auf; der Gefahr nicht achtend, 
ſuchte er die Araber in ihren Dörfern auf und wußte es durch 
ſeine Beredſamkeit und ſein offenes Betragen bald dahin zu 
bringen, daß die Märkte wieder mit Allem Nöthigen verſehen 
wurden. 

Der General-Lieutenant Voirol hatte ſich unter dem Kai— 
ſer eine glänzende Reputation erworben; als Oberſt vertheidigte 
er 1815 Nougent — drei Tage hindurch gegen vie Alliirten mit 
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js sielem Talent, daß der General Butturlin in feiner Be— 
jchreibung dieſes Feldzugs bemerkt: „il suflit de ces trois jour- 
nees de la vie du eolonel Voirol ponr illustrer toute une carriere.‘ 
— Dabei war er human, vechtichaffen und höchſt liebenswitrdig 
im Umgange; — hätte der General Voirol mit diefen vor— 
trefflichen Eigenschaften, welche ihm Die Achtung und Liebe ver 
Armee und der Eolonie verſchafften, noch etwas mehr Feſtigkeit 
und Talent für die Nominiftration verbunden und ohne Zögern 
und mit feiter Sand den Commandoſtab ergriffen, Das Mini- 
ſterium würde ihn in dent Beltz derſelben gelaffen baben, er 
ſtände vielleicht noch heute an der Spite der Colonie, und dieſe 
bitte wenigitens nicht Die trübjelige Adminiſtrativn Des Generals 
d'Erlon durchzumachen gehabt. 

Der General Voirol vollendete das Netz von Kunſtſtraßen 
um Algier und bis nach Belida, auch ließ er mit vielem Erfolg 
an der Austrocknung des nördlichen Theils der Metidja arbei— 
ten. Bougia ward, nach blutigen Gefechten mit den Kabylen, 
von dem General Trezel eingenommen und iſt ſeitdem im 
Beſitz der Franzoſen geblieben. 

Die Abweſenheit des Capitain de la Moriciéère, beauf— 
tragt Bougia zu recognoſciren und ſpäter an der Eroberung 
dieſes Platzes Theil zu nehmen, gab zu neuen Unruhen in 
der Metidja-Plaine Veranlaſſung. — Der Kaid, der Beni— 
Khalil, einer der treueſten Anhänger der Franzoſen, ward bei 
Buffarik ermordet, ohne daß Die Thäter entdeckt oder beſtraft 
worden wären. An der Spitze einer Colonne escortirte der 
General Voirol die Commiſſion d'Afrique, von der Regierung 
abgeſandt, um den Zuſtand der Colonie zu unterſuchen, nach 
Belida. Dieſe Colonne ward in der Plaine angegriffen, und 
mehrere Individuen im Rücken derſelben ermordet, ohne daß ſo 
viele Verbrechen geahndet worden wären. Im Anfange des 
Jahres 1832 hatte man zur Bewachung der Umgegend von 
Algier ein Corps eingeborner Cavallerie unter der Benennung 
Spabhis=el= has errichtet; man wußte aber dieſelben nicht zu 
gebrauchen; Die Unfenntni des Yandes und der Menfchen hatte 
mehrere Chefs verleitet, dieſe Spahis bei sorfallenden Gelegen- 
heiten als Zeinde zu behandeln, und ſo löſ'te man das Corps 
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auf, bis Der Marſchall Balee daſſelbe unter der Benennung 
gens d’armes maures wieder ins Leben rief. 

Einige glückliche Razzias gegen die Stimme ver Plaine 
und die Anlage eines feften Yagers zu Douera brachten indeſſen 
eine Menge Unterwerfungen zu Wege, und bald berrichten wie— 
ver Sicherheit und Ruhe. 

Noch ehe der General Voirol abgerufen ward, fand in 
Scherſchell ein Eleiner Aufruhr jtatt, in welchem El-Barfani, 
der som General Elauzel zum Kaid Diefer Stadt und der 
Umgegend ernannt worden war, sertrieben ward. Durch faliche 
Berichte getäufcht, erklärte der Gouverneur fich gegen feinen 
eigenen Kaid und für die Aufrührer. El-Barfanti, ein Nas 
byle, ward Durch Diefe Ummälzung em Feind der Franzoſen 
und iſt jeist eier Der autsgegeichnetiten Chefs ımd treueiten An— 
hänger des Emirs. | 

Aus der Provinz Titters Famen den General Voirol 
mehrere Anerbieten son den alten Magzen *) zu, Die fich innig 
nach ihrer sorigen Yage, ven Vortheilen und dem Uebergewicht 
jebnten, welche viejelbe ihnen früher verlieben hatte, und den 
franzöftichen General auffsrderten, sich Des Yandes wiederum zu 
bemächtigen; die Beſitzungen der Franzoſen begriffen aber ſchon 
jo viele ijolirte und ſchlecht beichüste Punkte in fich, daß Der 
General Voirol es mit ven Kräften, welche ibm zu Gebote 
ſtanden, nicht wagen Durfte irgend directe in die Verhältniſſe 
der Provinz Titterg einzugreifen. Unterdeſſen aber fingen Die 
Araber jener Provinz an, der Anarchie herzlich milde zu werden 
und fich nach einem Fräftigeren Negiment zur ſehnen, wie denn 
überhaupt bei Den Arabern das Bedürfniß, mit ſtarker Fauſt 
regiert zu werden, jehr groß iſt. Die Aranzofen konnten Die 
Ruhe nicht wiederberitellen, was Wunder alfo, daß Alles fich 
dem jungen Abd-el-Kader zumwandte, von dem man fich die 
Erfüllung jo billiger Wünſche verſprechen durfte. 

Der General Desmichels, Nachfolger des General Boher, 
war im April 1835 in. Oran angefommen. Schon der General 





*) S. Kap. IH. 
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Boyer hatte es, wie oben erwähnt, serfitcht fich sont General- 
Gouverneur in Algier ganz unabhängig zu machen, und war, 
merfwirdig genug, in ſeinem dahin gerichteten Streben vom 
Kriegsminifter bejtärft worden, indem Diejer eine geraume Zeit 
hindurch directe mit ibm über die Angelegenheiten der Provinz 
correſpondirte. Als es endlich zwifchen dem Herzoge son Ro— 
vigo und dem General Boyer zum offenen Bruch fan, ward 
natürlich der letztere desavouirt und von feinem Commandn ab- 
gerufen. Der General Desmichels Juchte in feinem Verhält— 
niß zum General Voirol Diefelbe Unabhängigkeit geltend zu 
machen, und wir werden ſehen, welch traurigen Einfluß Diejer 
Verſtoß gegen Die Difeiplin auf Das Schieffal der Colonie übte. 

Eine Feine Ereeution, welche der General Desmichels 
gegen den benachbarten Stamm der Garabas ausführte, vief den 
jungen Abd-el-Kader zu neuer Thätigkeit auf; mit einer 
bedeutenden Macht bloquirte er Oran, 309 fih aber, nachdem 
er in einem Treffen empfindlichen Verluſt erlitten, und fich von 
der Unausführbarfeit eines wirkſamen Angriffs auf einen fo 
feften Pla wie Oran überzeugt hatte, wieder nach Mascara 
zurück. 

Um den Arabern von ſeiner Macht einen hohen Begriff zu 
geben, beſchloß der General Desmichels die Städte Arzew und 
Moſtaganem zu beſetzen, ohne den General Voirol weder von 
dieſem Vorhaben, noch ſpäter von dem Erfolg der Expedition 
zu benachrichtigen, ja ſogar ohne die Autoriſation des Kriegs— 
miniſters zu derſelben eingeholt zu haben. 

Arzew war damals eine kleine blühende Handelsſtadt, in 
welcher in einer frühern Periode ein Kabylenſtamm aus Marocco 
fich niedergelafien hatte und deſſen Chef, Abd-el-Kaders Be- 
fehle nicht achtend, mit den Franzoſen einen freundichaftlichen 
Handelsserfehr unterhielt. Zur Strafe lieh Abv=el- Kader 
diefen Scheifh abholen und ſpäter in Mascara erdrofeln. Die 
Abficht Der Franzoſen Arzew zu befegen war ihm indeſſen zu 
Ohren gekommen, und an demjelben Tage, wo diefe den Hafen 
von Arzew (Merja) bejegten, zwang er ſämmtliche Einwohner 
der Stadt welche som Hafen nr eine jtarfe Meile entfernt 
lag) auszuwandern. Die Stadt Arzew eriftirt jebt nicht mehr, 
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und die unglücklichen Einwohner haben fich in der Plaine Coirat 
niedergelaffen, den Hafen aber haben die Franzoſen befeftigt und 
mit einem Bataillon befekt. 

Moftaganem war feit 1530 son einigen hundert Türfen, 
welche franzöſiſchen Sold genoſſen, vertheidigt worden. Der 
Kaid Ibrahim, ihr Chef, (ein alter Türfe) batte mehrere An— 
griffe der beitachbarten Stämme fiegreich abgefchlagen, und vie 
glänzenden Anerbieten Abd-el-Kaders hatten ibn in feiner 
Treue gegen die Franzoſen oder auch in feinem Haß und Miß— 
trauen gegen den Emir nicht wankend machen können. Deſſen— 
ungeachtet hatte man ihn beim General Desmichels verläum— 
det. Am 28. Juli langte das franzöſiſche Expeditions-Corps 
vor den Thoren von Moſtaganem an, und ob es gleich dem 
Ibrahim ein Leichtes geweſen wäre, daſſelbe in eine ſehr kri— 
tiſche Lage zu bringen, ließ er ſich doch weder durch das unverdiente 
Mißtrauen, welches der General Des michels gegen ihn hegte, 
noch durch die Einflüſterungen und Anerbieten der feindlichen 
Partei irre machen, ſondern übergab dem General Desmichels 
die Stadt ohne Zögern und ohne Bedingungen. Die Einwoh— 
ner, denen man es frei ſtellte zu bleiben oder zu gehen, verließen 
faſt alle die Stadt, gegen 1000 Mann franzöſiſche Truppen 
blieben als Garniſon in Moſtaganem, den übrigen Theil der 
Expeditionscolonne, ſo wie Ibrahim und ſeine Türken, führte 
der General Desmichels zu Waſſer nach Oran zurück. 

Die Einnahme son Arzew und Moſtaganem liefert einen 
Beweis, mit welchem Leichtſinn vie franzöſiſchen Chefs der 
damaligen Periode ihre Kräfte zerſplitterten. Nichts hat die 
Wirkſamkeit ver franzöſiſch-africaniſchen Armee in dem Grade 
gelähmt und dem Stante ſo ungeheure Opfer gefoftet, als Diele 
vielen iſolirten Plate, deren Garniſon, zu flein um die benach- 
barten Stämme zu unterwerfen, doch immer groß genug war, 
den mobilen Theil der Armee auf fait Nichts zu reduciren. — 
Borna, Bougia, Djedjelli, Arzew, Moftaganem, Scherfchell, Me— 
deah, Miltana, Belida, Philippeville, Setif und die faft unzäh— 
ligen feſten Läger haben die franzöſiſchen Soldaten durch uner— 
hörte Anſtrengungen aus Schutthaufen in eben ſo viele, zum 
Theil recht freundliche, Keine Städte verwandelt; alle dieſe 


107 


Plätze find jet mit einer Mater oder einem Erdwall umgeben; 
Blockhäuſer, Redouten und feine Forts sertheidigen Die Zugänge 
und fichern gegen Ueberfall. Man erftaunt, wenn man Die un— 
geheuren Arbeiten betrachtet, Die der franzöſiſche Soldat in Africa 
ausgeführt bat, und das Erſtaunen fteigt zur Bewunderung, 
wenn man bedenkt, daß son den Schlecht serpflegten Kleinen Gar— 
niſonen häufig nur Die fleinere Hälfte im Stunde war, Die 
Waffen oder die Schaufel zu führen, Daß Diefe Truppen auf jeve 
Zerſtreuung, ja ſogar häufig in längerer Zeit auf alle Nachricht 
son der Heimath Herzichten mußten, Daß unter fürperlichen und 
geiſtigen Yeiden, son ſchwerer Arbeit niedergedrückt, Nichts fie 
aufrecht erhielt als ihr leichter Sinn, ihre beifpiellofe Neftgnation 
und ihr practifch = erfinderifcher Geiſt, ver fie in ven Stand febte, 
fich mit den geringfügigften Ntitteln Doch manchen Fleinen Genuß, 
manche Kleine Freude zu verſchaffen. Um ſo eher begriff man 
aber auch, Daß mit den bedeutenden Sträften, welche Frankreich 
fortwährend in Africa unterhalten bat, in anderer Richtung nicht 
mehr ausgerichtet worden tit. 

Während der General Desmichels dieſe verderblichen Er- 
oberungen machte, hatte Abd-el-Kader das blühende Tlemeen 
eingenommen, ohne Doch der Son den Tiürfen bejesten Citavelle, 
des fogenannten Mefchuars, habhaft werden zu können; darauf 
rücte er gegen Moftaganem, welches er mit ungemeiner Kraft 
angriff, ward aber, obgleich er jelbjt Wunder ver Tapferkeit 
serrichtete, abgeichlagen und ging wiederum nach Mascara zu— 
rück, Die Araber, des Krieges müde, fanden fich auf den Märk— 
ten son Oran, Moftaganem und Arzew ein, obne daß Abd— 
el-Kader, den die Organijation feines jungen Staates fehr 
in Anfpruch nahm, Dagegen aufgetreten wäre; einige Erpedi- 
tionen ins Innere machten aber bald diefem ſtillſchweigenden 
Waffenſtillſtande ein Ende, und man jchlug ſich mit abwechjeht- 
dem Glück, bis der in Oran berrichende Mangel und Die erlitte- 
nen bedeutenden Berlüfte ven General Desmichels bewogen, 
mit dem Emir Unterhandlungen anzufnipfen, welche am 26. 
Februar 18534 mit dem famöſen Arieden, dem ſogenannten „paix 
Desmichels“ enveten. 
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Diefer Friede *) erkannte ftillfehweigend Die Hoheit des 


Emirs 


über das ganze Innere der Provinz Oran an und 


ertheilte ihm noch daneben das Monopol der Ausfuhr, indem 
dieſe von dem Hafen von Arzew aus und zwar nur aus Abd— 
el-Kaders Magazine ſtatthaben durfte. **) Es iſt derſelbe 





*) Diefer erſte zwiſchen den Franzoſen und Abd-el-Kader geſchloſ— 
ſene Tractat, deſſen Original arabiſch iſt und ſich in Abd-el— 
Kaders Beſitz befindet, lautet ungefaͤhr fo: 


EN 
- 


Bedingungen Abd-el-Kaders. 


. Es ficht den Arabern frei: Waffen, Pulver, Schwefel, Eurz, 


alle Kriegsvorräthe zu Eaufen und zu verkaufen. 


. Der Handel von Merfa (dev Hafen Arzews) fteht nad) wie vor 


unter dem Fürften der Gläubigen. — Die Ausfuhr darf nur 
von diefem Hafen aus ftattfinden. — Dran und Moftaganem 
werden aus dem Innern nur die zum Unterhalt ihrer Bewohner 
nothwendigen Artikel erhalten. 


. Der franzofifche General wird alle Deferteure in Ketten legen 


und Uns ausliefern. Der General, welcher in Algier comman= 
dirt, hat uber die Mufelmänner, welche mit der Erlaubniß 
ihrer Chefs, fih in diefe Stadt begeben, feine Gewalt. 


, Die Franzoſen Eonnen feinem Mufelmann verbieten zu den Sei— 


nigen zurüczufehren, wenn es fo fein Wille ift. 
„Diefes find unfre Bedingungen, welchen der General, der in 
„Oran commandirt, jein Siegel angeklebt hat.” 


Bedingungen des General Desmichels. 


. Bon heute an jind die Feindfeligkeiten zwifchen den Franzoſen 


und Arabern zu Ende. 


. Die Religion und die Gebräuche der Mufelmänner werden re= 


ſpectirt. 


. Die franzoͤſiſchen Gefangenen werden zuruͤckgegeben. 

. Die Märkte find frei. 

. Seder franzofifche Deferteur wird von den Arabern ausgeliefert. 
. Seder Chrift, welcher das Innere des Landes bereifen will, 


muß ſich eine Erlaubniß verfchaffen, mit dem Siegel des Gene— 
rals und demjenigen des Emirs verfehen. 

„Diefen Bedingungen hat der Prinz der Gläubigen fein Sie— 
„gel angeklebt.” 


**) Auf feiner Reife nach Mecca, der er den Zitel EI Hadji (der 
Pilger) verdankt, hatte Abd-el-Kader das Handelsſyſtem des 
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Abd-el-Kaders erſtes diplomatiſches Meiſterſtück. Obgleich 
er unbeſtreitbar den meiſten Grund hatte den Frieden herbeizu— 
wünſchen, brachte er doch den General Desmichels dazu, die 
erſten Eröffnungen zu machen, ja er wußte dieſen General ſo 
zu bezaubern, daß derſelbe ſich hinreißen ließ, ihm Mehreres ein— 
zuräumen, was gradezu mit den Anſprüchen Frankreichs in 
Widerſpruch ſtand. Der General Desmichels war ſich deſſen 
ſo wohl bewußt, daß er ſeiner Regierung und dem General 
Voirol nur denjenigen Theil des Tractates mittheilte, welcher 
von den Verpflichtungen der Araber redet, von dem übrigen 
Theil aber, namentlich von dem Monopol in Arzew, ganz ſchwieg. 
Die Folge davon war, daß, als der Emir dieſen letzten Punkt 
in Ausübung brachte, von Seiten der franzöſiſchen Kaufleute 
die lebhafteſten Reclamationen erhoben wurden, welche der Ge— 
neral Voirol, der ohnehin ſchon mit dieſem Frieden im höch— 
ſten Grade unzufrieden war, eifrig unterſtützte; auf alle dieſe 
Reclamationen antwortete der General Desmichels, welcher 
ſo lange er in Africa blieb, es nicht wagte die Wahrheit ein— 
zugeſtehen, „der Handel ſei frei,“ — unter der Hand aber 
ſicherte er dem Emir doch die Ausübung ſeiner tractatmäßigen 
Rechte. Alle Verdrießlichkeiten aber, welche dieſer unüberlegte 
Tractat über ibn brachte, hatten, Durch eine nicht ungewöhnliche 
Bizarreri des menfchlichen Charakters, die Wirfung, die Achtung, 
welche er ſchon vorhin gegen den Emir hegte, zu einer innigen 
Anhänglichkeit und Verehrung zu fteigern, und diefe Gefühle be- 
wogen ibn gewillermaßen Die Suche deſſelben zu feiner eigenen 
zu machen. 

Bald nach Abſchluß Des Friedens brachte ein gefährlicher 
Aufſtand Abd=el- Kader an den Nand des Unterganges ; die 
beiden Kaids der bedeutenden Stämme „El -Aribi” und „Bord- 
ja,’ — Sidi-el-Aribi und Kadur-ben-el-Morfy ver— 


Mehemed Ali Eennen gelernt; und wie faft alle orientalifhe Fur: 
ften, die gewohnlich in der Handelspolitik nicht ftark find, glaubte er 
durch das Monopol fich eine unerjchöpfliche Quelle des Reichthums 
gefichert zu haben. 
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banden fih mit Muſtapha-ben-Ismael ), dem Aga der 
Dunirs, um den Emir zu frürzen und jene Macht unter fich zu 
theilen. Am 12, April 1834 überfil Muſtapha-ben-Is— 
mael ven Abd-el-Kader in feinem Yager, Ichlug und zer= 
ftreute jein Heer, und wäre beinahe in den Beſitz ſeiner Perſon 
geratben. Mit wenigen treuen Anhängern rettete der Emir ſich 
nach Mascara, und kaum ward feine Niederlage ruchbar, als er 
fich auf allen Seiten son Feinden umgeben fab. Muſtapha— 
ben-Ismael wandte fih nach Diefem Siege an den General 
Desmichels, forderte ihn auf jeine Anſprüche anzuerkennen 
und auch mit ibm emen Tractat, dem mit Abd=-el- Kader 
geſchloſſenen ähnlich, einzugeben; der General Desmichels aber 
wies ihn zurück, ſandte dem Emir eine bedeutende Menge Ge— 
wehre und Pulver und ermunterte ihn jobald als möglich 
wieder ins Feld zu rüden, ihm thätigen Beiſtand serfprechend. 
In unglaublich kurzer Zeit hatte Abd-el-Kader ein neues 
Heer gelammelt, mit welchem er die Bordja total ſchlug; daſſelbe 
Schiejal hatte am 12. Juli Muſtapha-ben-Ismael, wel- 
cher Schwer verwundet fich Dem Emir ergeben mußte, ver ibm 
großmüthig Serzieb. — Tlemcen ward von neuem erobert, doc 
hielten die Türken fich noch immer im Meſchuar. Die über- 
wirndenen Stimme behandelte der Emir mit der größten Milde 
und vertilgte jo jede Spur son Unzufriedenheit aus den Ge— 
müthern; der alte Muſtapha aber Eunnte fich Doch nicht Darin 
finden ibn als Jemen Sultan anzuerkennen, er begab fich zu 
den Türfen in den Mefchuar, und an feiner Statt ward El— 
Mzary, fein Neffe, zum Aga der Dimirs ernannt. 

Man kann das Betragen des General Desmichels bei die— 
jer Gelegenbeit nicht tadeln, wenn er auch bitte ahnen jollen, wie 
gefährlich Abd=el- Kader ſpäter den Franzoſen werden würde; 
im Gegentbeil, bitte er fich, wie Viele meinen es jei jeine Pflicht 
geweſen, mit den Rebellen verbindet und jo zum Untergang Des 
Emirs, deſſen Herrichaft er wenige Monate vorber auf Treu 


#) Derjelbe, der jpater General in franzoͤſiſchen Dienften war und im 
Herbft 1843 in einer Kleinen Affaire den Zod fand, ©, Kap. X. 
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und Glauben Durch einen Tractat anerkannt hatte, beigetragen; 
welcher untilgbare Fleck würde Dadurch nicht auf immer an ferner 
und der franzöftichen Nation Ehre haften. — Wohl aber Darf 
man ihm vorwerfen nicht geabnt zu baben, wie gefährlich Abo - 
el=-Kader ſpäter den Franzoſen werden wirde, ſowie auch Die 
Spaltungen unter den Araber, die ihm Schon früher, als er 
noch im Striege mit Abd-el-Kader begriffen war, nicht un— 
befannt ſein fonnten, Sich nicht Damals zu Nutze gemacht zu 
haben. Muſtapha-ben-Ismael war zu ſtolz, um je feine 
Geſinnungen zu verbergen, es bat aber dieſes Aufruhrs und 
jeiner eigenen Unverſöhnlichkeit bedurft, um die Franzoſen zu 
lehren, wie müßlich er ihnen im Kampfe gegen Abd-el-Kader 
werden könne. 

Der Emir befand fich nun im Beſitz der ganzen Prosinz Dran, 
von den Gränzen des Kaiſerreichs Marocco bis an ven Cheliff, 
nur die Städte Oran, Arzew, Moſtaganem und Den Meſchuar 
von Tlemcen ausgenommen, und er fing ſofort an auch ach Dem 
Beſitz Der Provinz Algier und Tittery lüſtern zu werden, ſtieß 
aber jchon gleich bei ven erjten vorläufigen Schritten zur Er— 
veichung dieſes Zieles auf einen jo bejtimmten Widerftand yon 
Seiten des General Voirol, Daß er fürs Erjte diefen Plan 
aufgab, Die Ausführung deſſelben bis auf giinftigere Zeiten ver- 
ſchiebend; Doch glückte es ihn Durch einen ſchlauen Zwiſchenträger, 
ven Sidi-Ali-ben-El-Kalati, die beiden Generäle Voi— 
rol und Desmichels gegen einander aufzubesen. Durch vie 
gröbſten Yügen brachte El-Kalati dem General Desmichels 
den Glauben bei, der General Voirol ſei auf den son ihm ge- 
Ichloffenen Frieden höchſt eiferfiichtig, und intriguive insgeheim gegen 
denſelben; dieſe Myſtification glücte jo wohl, daß der General 
Desmichels, bei dem der Glaube an die Bortrefflichkert feiner 
Politif aufs Höchſte ftieg, dem Abd-el-Kader erklärte: „er 
solle ihn größer machen, als er es je zu hoffen gewagt babe.“ *) 


*) Eine intereffante danifche Schrift meines Kameraden, des Herrn 
von Dinefen, weldhe unter dem Zitel: „Abd-el-Kader und 
das Verhaͤltniß zwifchen Franzofen und Arabern in Nord-Africa,” 
ins Deutfche übertragen worden ift, behandelt die Entftehung und 
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Obgleich der Marichall Clauzel, der Herzog Decazes 
und der General Damremont fih um Das Gpusernement in 
Africa bewarben, ernannte Doch der König den General = Yieute- 
nant, Grafen D’Erlon, einen 7Ojährigen Greis, an den man 
in Algier eben jo wenig dachte, als er jelbit eine ſolche Miſſion 
erwartet zu baben jcheint, zum General- Gouverneur und Nach— 
folger des General Voirol, welcher demzufolge im December 
1834 Algier verlieh. Seine Abreife war ein wahrer Triumph; 
alle den Franzoſen ergebene Kaids der zunächſt wohnenden 
Stimme hatten fich eingefunden son ihm Abjchied zu nehmen 
und ibm im Namen der Stämme einige ſchöne Waffen, wie die— 
jelben im Yande gebräuchlich, zu überreichen; Die ganze Bevöl— 
ferung von Algier begleitete ihn nach dem Hafen, und als Zeichen 
der Dankbarkeit einer Colonie, in welcher fein Name beliebt und 
geachtet war und es jtets fein wird, ward ihm eine goldene 
Medaille überreicht. 

Der General D’Erlon trat jene Negierung am 28. Sep— 
tember 1834 an. — Sein erjtes Auftreten in den arabifchen 
Angelegenheiten war feit und milde und bewirkte eine ſolche 
Ruhe, Daß die Europäer in allen Richtungen Die Metidja durch— 
ſtreifen konnten. 

Bei Buffarik, dem wichtigſten Débouché nach der Plaine, 
legte er ein großes feſtes Lager an, welches ſeinen Namen 
trägt. 

Die Ernennung des vorigen Artillerie-Capitains Marer y *) 
zum Aga ver Plane, ſchien Das „‚bureau arabe“ entbehrlich zu 


Entwidelung der Macht Abd-el-Kaders mit größerer Ausführ- 
lichkeit, alö ich es meinem Plane gemaß thun kann. Da id; bei 
einem großen Theil meiner Lefer die Kenntniß diefes Buches vor- 
ausfese, habe ich es abfichtlich vermieden, auf diefen Theil der Oc— 
ceupationsgefchichte näher einzugehen, fürchtend, man möchte mid 
der Wiederholung zeihen. Wer diefe Schrift noch nicht gelefen, dem 
empfehle ich das Verfaumte nachzuholen, überzeugt, er werde diefelbe 
nicht ohne Befriedigung und auch nicht ohne von den Berhältniffen in 
NordeAfrica einen guten Begriff erworben zu haben, von fic legen, 


*) Jetzt General und die Provinz Zittery commandirend, 
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machen, und in Nosember 1835 ward daffelbe aufgelöft. Die 
unverbejlerlihen Hadjuten gaben aber bald zu neuen Feindſelig— 
feiten Veranlaſſung; — einige dreiſte Streifereien, die fie ſogar 
bis innerhalb der franzdfiichen Pinien sornahmen, verbreiteten 
einen allgemeinen Schreden und nöthigten Den General D’Er- 
[vn zu der Anlage eines neuen Lagers bei Maelma umd zu 
verdoppelter Wachſamkeit. Nach und nach Serbreitete der ge— 
jeglofe Zuftand fich über Die ganze Plaine, ohne daß Der Gene- 
ral D’Erlon die Kraft oder die Localkenntniß gehabt hätte, 
demfelben ein Ende zu machen. 

Bougia war während der Sabre 1833, 34 und 35 der 
Schauplatz fih son Zeit zu Zeit erneiternder blutiger Gefechte 
mit den Kabylen, den tapferiten und unserjühnlichiten Der ganzen 
Regentſchaft. — Bona dahingegen erfreute ſich unter Dem 
General Monk d' Uzer einer faſt ununterbrochenen Ruhe. 

Die Anhänger und die Gegner der Politik des General 
Desmichels hatten der Ankunft des neuen General-Gouver— 
neurs mit gleicher Ungeduld entgegengeſehen, die erſteren, weil ſie 
hofften es werde ihnen gelingen denſelben für ihr Syſtem, wel— 
ches ſie ohne Zweifel für ſehr ſegensreich hielten, zu gewinnen, 
die andern, um der Regierung über die gefährlichen Folgen dieſer 
Politik die Augen zu Öffnen. 

Die erjten Eindrüde, welche der General d'Erlon erhielt, 
indem zufällig eine Menge aufgefangener Briefe Die ehrgeizigen 
Pläne des Emirs vor feinen Augen entfalteten, waren demfelben 
ſehr ungünſtig; Die perfünliche Gegenwart des General Des— 
michels in Algier ſchwächte aber Die erhaltenen Eindrücke jo 
weit, Daß Miludsben-Arratih, 9 Abd-el-Kaders 
Vertrauter Gebt fein Kralifa und einer feiner bedeutenditen Are 
bänger) und son ihm abgefandt, die Dijpofitionen des neuen 
General = Gpuserneurs zu jondiren, ſehr Schmeichelhaft empfan— 
gen und nicht ohne reiche Gejchenfe für feinen Herrn entlaflen 
ward. 

Abd-el-Kader glaubte, der günſtige Augenblick feine Pläne 
auf die Provinzen Algier und Tittery wieder aufzunehmen, ſei 
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nun zur Hand; unerwartet aber traf er beim General d’ Erlon 
denſelben feiten Wivderftand, wie früher beim General Voirol. 
Diefer Umſtand in Verbindung mit der aftatifchen Cholera, welche 
um dieſe Zeit Das nördliche Afrien heimſuchte, bewogen ihn 
sorerft noch feine Eroberungsluft im Zaume zu halten. Im 
den feindfeligen Einflüffen, die fih in Algier gegen ihn geltend 
machten, zu begegnen, ſandte er einen diplomatiſchen Agenten 
Dabin ab, und zwar in der Perfon des algierifchen Juden 
Durand, eines ſchlauen und aufgeflärten Mannes, welcher ver 
meijten lebenden Sprachen mächtig war. In dem Nugenblide, 
wo Diefer Mann beim General-Gouverneur accreditirt ward, er— 
hob der franzöſiſche Handel dringende Klagen über das Monopol, 
welches Abd-el-Kader in Merfa oder dem Hafen son Arzem 
ausübte. Der Gouverneur verlangte die Erklärung des Juden 
Durand, welche natürlicherweife darauf binauslief, daß Abd = 
elestader, zufolge des Tractats, berechtigt fei dem Handel 
son Arzew diejenige Richtung und Ausdehnung zu geben, Die 
ihm anjtinde, Diejer Behauptung wurde son allen Seiten aufs 
Beſtimmteſte widerfprochen, wie groß mußte daber das Erftaunen 
des General d'Erlon fein, als Dirand ibm den ganzen 
Tractat sorlegte, jo wie ich venfelben oben angeführt habe. 

Der General D’Erlon fonnte fih die Unwiſſenheit, in 
welcher der General Desmichels ihn, den Minijter und Die 
Nation, über die wahre Beichaffenbeit des geichloffenen Friedens, 
jo lange gelaffen hatte, auf feine für denſelben vortheilhafte 
Weiſe erklären, er verlangte daher som Minifter jeine augen— 
bfie£liche Entfernung som Gouvernement Oran und ſandte den 
Chef feines Generalftabes, den General Trezel dahin ab, das 
Commando der Prosinz jogleich zu übernehmen. 

Der General d'Erlon batte, als ihm son den Anfchlägen 
des Emirs auf die Provinzen Tittery und Algier Kunde gewor— 
den war, an ſämmtliche Stämme und Städte Diefer Provinzen 
gejchrieben, er werde, falls der Emir es wagen follte den Cheliff 
zu überfchreiten, Seden, der fich ihm anfchlöffe, als einen Feind 
der Aranzofen betrachten.  Diefe Drohungen beantiworteten Die 
Emwobner yon Medeah Durch einen jehr finnigen Brief, in 
welchem fie Ingten, wenn fie je gewünſcht hätten den Sohn 
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des Mahid din in ihrer Mitte zu ſehen, ſo fer es, weil fie ge— 
hofft bitten, er werde der Anarchie, unter welcher die Prosinz 
ſeit 4 Jahren ſeufze, ein Ende machen; fie hätten fich zu Dem 
Ende zur wiederholten Malen an die Aranzofen gewendet, Son 
ihnen aber den jo fehnlich erwünfchten wirffamen Schuß nicht 
erhalten; es ſei doch ſonderbar, daß dieſe jelben Franzofen es 
jest jo übel aufnehmen, wenn fie anderswo die Hitlfe furchten, 
welche ihnen jo ſtandhaft verweigert worden wäre. 

Diefes Raiſonnement machte auf ven General D’Erlon 
einen tiefen Eindrud, und er entwarf jogleich einen Plan, um 
jo gerechten Bejchwerden abzubelfen. Zu dem Ende ſchlug er 
dem Minifter vor, den Kaid Ibrahim, den früheren Gouver— 
ner son Moftaganem mit 500 türkischen Sploaten in Medeah 
zu etabliren und ihm die Zunetionen eines Bey son Tittery 
zu übertragen, — Der Minifter ging auf dieſen Vorſchlag nicht 
ein, und der General d'Erlon, der nun alle Mittel erjchöpft 
zu haben glaubte und in dieſem Abjchlage einen Spruch Des 
blinden Schickſals erbliden mochte, ging, wie es ſchwachen Cha— 
rafteren eigen it, son einem Ertrem zum andern über und 
warf Sich von nun an ganz in Die Arme Durands. Abd— 
el- Kader ward gewiſſenhaft von Diefer Sinnesänderung Des 
Gouverneurs benachrichtigt und fand nur zu bald eine Gelegen- 
beit ſich Diefelbe zu Nutze zu machen. 

Sidisel-Nribi war wegen neuer revolutionairer Um— 
triebe som Emir ins Gefängniß geworfen worden, in welchem 
er kurz darauf farb; feine Söhne, welche ihn ermordet glaubten, 
erhoben gegen den Emir die Sahne des Aufruhrs; Die Stämme 
der Plaine des Cheliffs, welche dem Emir feine Allianz mit den 
Ehriften sorwarfen, jehloffen fich ihnen an, auch Muſtapha— 
ben-S$smael von perfönlichem Safe gegen Abd-el-Kader 
getrieben, begünftigte son Tlemceen aus den Aufruhr und wandte 
fich an den General Trezel um Beiſtand, ja fogar der Bruder 
Abd-el-Kaders, der Kaid son Flittah, erklärte fich gegen 
ihn. — Zu dieſen Elementen gefellte ſich ein neuer gefährlicher 
Feind, Muſſa, der Sherif der Witte, rückte aus dem Süden 
vor, Die nahe DVertilgung der Arangofen und ihrer Anhänger, 
zu denen er namentlich Abd-el-Kader rechnete, verfündend, 
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Ihm folgten viele mächtige Stimme der Wüfte — Abd-el— 
Kader trat dem Sturm mit Feder Stirn entgegen; am 12. 
März verließ er Mascara und batte ſchnell feine Feinde in der 
Provinz Oran überwältigt, als er an ven Ufern des Cheliff 
die Nachricht erhielt, Muſſa, fein gefährlichiter Feind, fer in 
Medeah eingerückt. 

Seder Augenblick, den er verlor, konnte feinen Untergang 
herbeiführen, Muſſa konnte ſich der Provinz Titterg bemächti- 
gen, Miliana erobern, und jchon die bloße Nachricht son Diefen 
Erfolgen jeines Gegners fonnte ihm in der Provinz Oran 
neue fanatijche Feinde erweden; auf der andern Seite hatte der 
General d'Erlon ihm mit dem Kriege gedroht, falls er es 
wagen würde den Cheliff zur überfchreiten. — Er ftand an den 
Ufern des Nubicon, und feinem Glück und den Talenten des 
Suden Durand sertrauend, überjchritt er denſelben. — Sin 
Miliana ward er mit glübendem Enthuftasmus empfangen. Der 
Er-Aga des General Berthezene, El-zHadji-Mahiddin— 
El-Sgbir-ben-Mubaref, und der Ex-Kaid son Scher— 
Ihel, Mohammed-el-Barkani, welche die Umſtände zu 
Feinden der Franzoſen gemacht hatten, boten ihm bier ihre 
Dienfte an. 

Sn der Nähe son Medeah begegnete er dem Muffe, 
ſchlug ihn aufs Haupt und ließ ibn bis Berughia (ſüdöſtlich 
von Medeah) verfolgen. In Medeah, wo er mit demjelben 
Enthuſiasmus wie in Miliana empfangen ward, ernannte er den 
Mohammed-el-Barkani zum Bey der Provinz Tittery. 
Den General D’Erlon festen diefe Begebenbeiten in die größte 
Berlegenbeit, denn er erinnerte fich recht gut feiner Drohungen 
gegen den Emir. Statt aber dem General Trezel zu erlau— 
ben gegen Mascara aufzubrechen, um Durch dieſe Demonitration 
den Emir innerhalb der ihm angewiejenen Gränzen zurüczurufen, 
fuchte er auf Durands Anrathen den Schein Dadurch zu retten, 
daß er das Gerücht verbreitete, Abd-el-Kader jet mit feiner, 
des General- Gpuperneurs, Zuftimmung in die Provinz Tittery 
eingedrungen. — Demgemäß ward ein Offizier des General- 
ftabs an den Sieger abgefandt denſelben zu beeomplimentiren 
und ihm reiche Gefchenfe zu überreichen. Um die Demüthigung 
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sollfommen zu machen, übertrug der Emir den Hadjuten, dieſen 
eingefleifchten Feinden der Franzoſen, den Offizier und Die Ge- 
Ichenfe zu ihm zu geleiten. 

Der Offizier blieb einige Zeit beim Emir, begleitete ihn auf 
feinem Triumphzuge durch Die Provinz Tittery und beftärfte 
dadurch Die Araber in dem Glauben, feine Gegenwart und die 
Geſchenke des Gouverneurs jeien eben ſo viele Zeichen ver Un— 
terwerfung der Franzoſen. — Abd-el-Kader konnte durch 
diefe Schritte son Seiten des General d'Erlon wohl zu dem 
Glauben verleitet werden, Die Franzoſen bätten auf ihre Colo— 
nijations= und Eroberungs= Pläne verzichtet und wären ge- 
jonnen, son nun an nur einige Handelsetabliſſements an Der 
Küfte zu behalten, und daß fie, indem fie gewiſſermaßen feine 
Souverainität in African anerkannten, dadurch Diefen Etabfiffe- 
ments jeinen erhabenen Schub zu fichern bofften. Nachdem er 
nun auch noch den Ex-Aga des General Berthezene, ver 
Mubaref, zum Bey son Miliana ernannt und den Stämnten 
der Hadjuten und der Beni-Khalil neue Kaids ertheilt hatte, 
serließ er Die Provinz Tittery und begab fich nach der Provinz 
Oran zurück. Durch die ftrenge Handhabung der Suftiz brachte 
er bald in feinem ganzen Staate eine ſolche Sicherheit der Perſon 
und des Eigenthums zu Wege, Daß, wie die Araber fich aus— 
drüdten: „ein Kind mit einer goldenen Krone auf dem Haupte 
unangetajtet das Yand Durchitreifen könne. 

Der General D’Erlon batte, wie wir fahen, das Ver— 
fahren des Emirs öffentlich gebilligt, ja ibn fogar befchenft und 
beeomplimentirt. Abd-el-Kader mußte freilich vecht wohl, 
daß er, indem er den Cheliff überjchritt, zugleich den beftehenven 
Traetat fränfte, auch war er ohne Zweifel auf die fchlimmften 
Solgen dieſes Ariedenbruchs gefaßt; son dem Augenblide an 
aber, mo der General= Gpuverneur öffentlich fein Verfahren 
genehmigt hatte, konnte daſſelbe billigerweife nicht mehr als eine 
Kränfung betrachtet werden; Das gegenfeitige politifche Verhält- 
niß war Durch dieſe Begebenheiten de facto ein ganz anderes 
geworden, und auch de jure, da daſſelbe feinen friedlichen Cha— 
rafter beibehielt, wenn gleich die Beftätigung , die nur ein neuer 
Tractat heben konnte, noch fehlte. Der Emir alſo hatte Necht, 
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wenn er fpäter in der Provinz Oran, dem General Trezel 
gegenüber, Anfprüche geltend machte, die, wenn fie auch den 
urfprünglichen Tractat in Etwas überfchritten, Doch aus der 
neuen Gejtaltung der Verhältniſſe ganz natürlich hervorgingen; 
wiederum auf der andern Seite war es dem General Trezel 
nicht zur Laſt zu legen, wenn er Diefen Ansprüchen Fräftig, ja 
jogar mit den Waffen begegnete und fo einen neuen Krieg her— 
beiführte. Die Schuld ift offenbar weder bei dem Emir, ver 
auf der einmal betretenen Bahn fortwandelte, noch beim Ge— 
neral Trezel, der, an Allem was sorbergegangen unſchuldig, 
ihm Diefen Weg ftreitig machte, ſobald derfelbe das Terrain und 
die Intereſſen berührte, deren Bewachung ihm ſpeeciell über— 
tragen war, 

Abd-el-Kaders Yage iſt der Frieverichs des Großen 
im öſterreichiſchen Erbfolge= Kriege nicht ganz unähnlich, mie 
Ariederich haben Die Umftiinde ihm zweimal zu einem äußerſt vor— 
theilbaften Frieden verholfen; zu vortheilhaft aber, um nicht Die 
Eigenliebe feines mächtigen Feindes aufs empfindlichite zu verletzen 
und Dadurch Die Dauer Des Friedens unmöglich zu machen. 
Damals aber hatte Abd-zel-Kader feine Ahnung davon, Die 
vollſtändige Eroberung der Algerie wirde je zur Nativnal- 
ſache in Frankreich werden; bätte er das vorausſehen können, 
er bitte fich wahrſcheinlich mit einem jchlechtern aber gerade 
darum dauerhafteren Frieden begnügt. 

Schon während des Zuges Abd-el-Kaders nah Mi— 
liana hatte der General Trezel in Oran geſucht die Duagirs 
und Zmelas der Sache des Emirs abtrünnig zu machen, meh— 
rere Duare dieſer Stämme hatten ſich auch hierzu geneigt finden 
laſſen, doch mußte der General Trezel ihnen vor Allem wirk— 
ſamen Schuß gegen den Emir serfprechen. Der General D’Er- 
lon billigte aber dieſe Schritte nicht, und der Emir, Der von 
den gepflogenen Unterhbandlungen und son der Mifbilligung Des 
General D’Erlon Wind befommen hatte, wie denn überhaupt 
jelbit die gebeimften Verhandlungen in dem Cabinette des Ge— 
neral-Gouverneurs ihm ftets zu Ohren famen, bejchloß Diejer 
Sache schnell ein Ende zu machen. Den beiden Stimmen 
fandte er ven Befehl fich yon Oran zu entfernen und am Dem 
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Fuße des Gebirges, jenfeits des Sees Sebgha zu lagern. Die 
Stämme aber, die von Alters her die ſchöne Plaine zwiſchen 
Miffirgbin und Brivja beſaßen, und die ungern auf Diejelbe 
verzichten wollten, gehorchten viefem Befehle nicht. Alſobald 
jandte Abd=el- Kader feinen Aga El-Mzary mit einigen 
Truppen, den Gehorſam zu erzwingen, und ſchon hatte der— 
jelbe Die Execution begonnen, als der General Trezel ins 
Feld rückte, jeine neuen Alliirten zu beſchützen, worauf ver 
Aga fich augenblicklich entfernte, ohne ven Offizier, den der Ge— 
neral Trezel an ihn entjandte, abzuwarten. Der größere 
Theil der beiden Stämme, der Milde und Großmuth, mit wel— 
cher der Emir fie nach ihrer unglücklichen Empörung bebanpelt 
hatte, lebhaft eingevdenf, folgte dem Aga, Der übrige Theil be— 
gab fich umter die Authorität ver Franzoſen. Der General 
Zrezel serlegte nun fein Hauptquartier nach dem öſtlichen 
Ende des Sebgha= Sees und zwar unter einem gigantijchen 
Feigenbaum, dem einzigen, ver Diefe baumloje Gegend ziert. — 
Diefe Pofition war den Yager der Duairs näher und erlaubte 
ihm denjelben einen wirkſamen Schub zu gewähren; Später ward 
auf demſelben Zerrain ein feites Yager errichtet, welches ven 
Namen „camp du figuier * erhielt, und deſſen in ven militai— 
riichen Berichten häufig Erwähnung geſchieht. 

Am 16. Juni Schloß er mit Den Duairs und Jmelas einen 
Tractat, der noch heute beiteht, und dem Die Aranzofen Die 
beiten Alliirten serdanfen, deren fie Sich bisher in Den Provinzen 
Algier und Oran zu erfreiten gehabt. #) Auf einen Brief, dei 
der General Trezel son feinem Yager am Tlelat aus an den 
Emir abgefandt hatte, antwortete dieſer: „Seine Religion erlaube 
ihm nicht ruhig zuzuſehen, wie Muſelmänner fich der franzö— 


*) Durch diefen ZTractat erkannten die Stämme die Souverainität 
Frankreichs an und verpflichteten fich, fo oft es verlangt würde, 
die frangofifchen Golonnen zu begleiten. Für jeden Tag activen 
Dienftes erhielt ein Reiter 2 Francs, ein SInfanterift 1 Franc, 
Sie mußten ſich felbft bewaffnen und beritten machen; ward aber 
einem Reiter fein Pferd im Gefecht getödtet, verpflichtete die franz 
zofifche Regierung fich, daffelbe zu erfegen. 
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fifchen Herrichaft unterwürfen, er würde fort und fort Die 
beiden aufrührerifchen Stämme verfolgen, und wenn fie auch 
innerhalb der Mauern son Oran fich flüchteten.” Zum Schluß 
bat er, man möge ibm feinen Agenten (Ukil) in Oran zurück— 
jenden, Damit Derjelbe gegen ven Conful, den die Franzoſen 
in Mascara unterhielten, ausgewechjelt werden könne. Somit 
war denn Der Krieg von neuem erklärt, und man war wiederum 
auf die Waffen angewieſen. 

Das Verhalten des General Trezel in diefer Sache ftrei= 
tet gradezu gegen den Artifel Drei im „paix Desmichels‘, wel— 
cher dem franzöfiichen General in Oran die Auslieferung der 
Deſerteure zur Pflicht macht, und als ſolche hatte Abd-el— 
Kader gewiß alles Necht, Die abtrünnigen Dunirs und Zmelas 
zu betrachten; der General Trezel aber hatte ſich zu lange in 
bitterm Unmuth über die Schwäche Des General= Gouserneurs 
und itber die Kränfiingen und Demüthigungen, welche derfelbe 
über die Franzoſen gebracht hatte, verzehrt, als Daß er nicht 
um jeden Preis einen Bruch hätte herbeiwünſchen müſſen, ver 
einem jo ſchmachvollen Zuſtande ein Ende machen konnte. Die 
Feindfeligfeiten begannen am 22. Juni, am 26. verließ der 
General Trezel fein Yager mit kaum 2500 Mann und mars 
Ichirte in fitvöftlicher Nichtung, in der Hoffnung den mir 
anzutreffen, was ihm nur zu wohl. gelang, denn nicht ohne 
ven Verluſt von 52 Todten und 150 Verwundeten erreichte Die 
Eolonne ihr Bivouac an den Ufern des Sig. Den 27, blieb 
der General Trezel in jeiner Stellung, nachdem die Conſuln 
ausgetnufcht worden waren, Am 28. trat er den Rückzug auf 
Arzem an. Die Angriffe der Araber waren an dieſem Tage 
noch heftiger als am 26., und dieſelben traurigen Scenen eier 
erfchlafften Difeiplin, welche jchon am vorigen Tage Die Armee 
in To große Gefahr gebracht hatten, erneuerten fich bier, Die 
furchtbarſte Unordnung serbreitete fich in der Colonne, kurz, 
diefer Tag wird mit Necht als der unglüdlichite, den die Fran— 
ofen noch in Africa erlebt hatten, betrachtet, und nur mit 
genauer Noth erreichte der General Trezel 8 Uhr Abends 
Arzew, nach einem unumnterbrochenen Marſch von 16 Stunden 
und einem 14ſtündigen Gefecht. Dreihundert Todte, zweihundert 
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Verwundete, der Verluſt einer Haubitze und faft des gefammten 
Materials verfchafften diefem Gefecht den Namen: „Niederlage 
an der Macta.“ 

Der General Trezel durfte es nicht wagen mit feiner ge= 
Ichwächten und demoraliſirten Eolonne über Yand nach Oran 
zurückzukehren; — er ließ die Infanterie, die Artillerie und das 
Material einjchiffen und jtand ſchon im Begriff Die Kavallerie 
gleichfalls zu Waller abzufenden, als der Commandant Lamo— 
rietere ibm zur Hilfe eilte und ihn der Demüthigung über— 
bob, den bittern Kelch bis auf die Hefe zit leeren, Vom Ge— 
neral D’Erlon abgefandt, den Stand der Dinge in der Provinz 
Dran zu unterfiichen und wo möglich den Frieden zır erhalten, 
ſah er in Arzew Den traurigen Zuftand der Erpeditionsarmee; 
er jeßte mit dem Dampfjchiffe feinen Weg nach Oran fort, und 
Dajelbft angekommen, fammelte er dreibundert Dumnirs; der Kaid 
Sbrabim, die Capitaine Cavaignac und Montauban 
Ichloffen fich ihm an, und mit Diefen ſchwachen Kräften wagte 
er es über Yand zum General Trezel zu eilen, wodurch er es 
dieſem möglich machte, zu demſelben Thor in Dran einzuziehen, 
durch welches er ausgezogen war; — der General Trezel be- 
nahm fich bei diefer Gelegenheit, wie man es von ihm gewohnt 
war, würdig und edel — nicht ſo der General D’Erlon — 
Spbald die Nachricht von der Niederlage an der Macta Algier 
erreicht hatte, entjeßte er den General Trezel feines Comman— 
dos, ernannte an jeiner Statt prosiiorifch Den General D’Ar- 
langes zum Gouverneur, und hätte Sielleicht mit den Duairs 
die Ehre und die Intereſſen Franfreichs aufgeopfert, um den 
Frieden wieder anzufnüpfen, wäre er nicht Durch energifehe 
Vorſtellungen son allen Seiten zurückgehalten worden. Die 
Garnifon in Oran ward indellen nach Ddiefer Niederlage, durch 
die Entjendung der Fremdenlegion nach Spanien, merklich ge— 
ſchwächt, und einen Augenblick konnte man Alles fir aufgegeben 
halten. — Abd-el-Kader fühlte fich indeſſen Durch feinen Steg 
gewiſſermaßen genirt, er famite recht gut Die Empfindlichkeit der 
franzdfiichen Nation und hätte gern Unterhbandlungen angefmüpft, 
die Kluft war aber ſchon zu groß geworden, und Die Entfernung 
des General d'Erlon, ſowie Die Ernennung des Marſchall 
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Clauzel belehrte ihn, Frankreich ſei ernftlich gejonnen, Die er— 
fittene Niederlage blutig zu rächen. So ftanden die Saden, 
als der General D’Erlon am 8. Auguft Algier verließ. Das 
Gedächtniß feiner guten Eigenfchaften lebt noch in Der Eolonie, 
und man beffagt ihn, daß er die Schwäche gehabt habe, einen 
Poſten anzunehmen, dem er jo wenig gewachjen war. 


Sehstes Kapitel. 


Siebenter Gouverneur, Marſchall Elauzel, vom Auguſt 
41835 bis zum December 1836 — große Erpeditionen nah Mascara und 
Tlemeen — in Tlemcen bleibt eine Garnifon zurück, die Früchte der Erpe: 
ditionen gehen aber durch die Schwäche der Eruppenzahl verloren — General 
Bugeaud übernimmt das Commando der Provinz Dran, fcehlägt den Emir 
an der Sikkak und proviantirt Tlemceen — miflungener Zug des Marichall 
Elauzel gegen Conftantine. 


Achter Gouverneur, General Damremont, vom December 
1836 bis Dctober 1837. — General Bugeaud jchlieft den Tafna-Frieden 
— Zug gegen Conftantine — General Damremont fällt, General Balce 
übernimmt das Commando und Conftantine wird mit Sturm genommen, 


Neunter Gouverneur, Marſchall Balee, vom Detober 1837 
bis zum December 1840, — Die Provinz; Conftantine erhält eine treffliche 
Drganifation -— Einfälle von Seiten der Hadjuten — neuer Supplementar- 
Zractat mit Ubd=el: Kader 4. Zuli 1839 — der Marſchall und der 
Herzog von Drleans führen eine Erpeditionscolonne durch die eifernen 
Pforten — DBefchreibung diefes Zuges — Abd-el-Kader predigt den bei: 
ligen Krieg — Nusbruch der Feindfeligfeiten — Anecdote von Balee — 
Borbereitungen zur Frühjahrscampagne in der Provinz Mlgier. 


Ser Berluft, den die Franzofen an der Macta erlitten hat— 
A ten, war an umd fiir fich nicht groß, die Wirfung Diefes 
Unfalls auf Die Gemüther der Eingebornen war aber von Der 
größten Bedeutung. — Der Glaube an die unbedingte Ueber— 
fegenbeit der franzdfifchen Colonnen war Durch denſelben mäch— 
tig erjchiittert worden, und die Anhänger, welche Sranfreich noch 
im Innern zählte, wurden entweder sertrieben, oder gezwungen 
fich der arabifchen Nationalität anzuschließen. 
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Auf beiden Seiten bereitete man fich zu einer großen Cam— 
pagne in der Provinz, Oran vor, Die Inſel Harſchgun, vor der 
Mindung der Tafna und beinabe auf der äußerſten weitlichen 
Gränze der Negentjchaft belegen, ward bejegt, weil man hoffte, 
son Dort aus der unerſchrockenen türkiſchen Beſatzung, welche 
fih noch immer unter dem alten Muſtapha-ben-Ismael 
in dem Mejchuar son Tlemeen bielt, am leichteften Hilfe zu— 
führen zu können; eine Hoffnung, welche indeß der Erfolg nicht 
verhtfertigte. 

Die aftatiiche Cholera berrichte Damals an den Küſten Des 
mittelländifchen Meeres und trug nicht wenig Dazu bei, die 
Iruppenjendungen son Frankreich zu verzögern, jo Daß Die zur 
Campagne erforderliche Stärfe nicht eber als Spät im Herbit 
ganz beifammen war. 

An der Spibe son 8000 Mann, unter denen 1000 Mann 
arabijcher Alliirten, und den Herzog von Orleans an feiner 
Seite, verlieh der Marfchall Clauzel am 26. Nosember 1835 
Dran und zog am 5. December in Mascara ein. 

Auf dem Marich war es ihm nicht geglüct den Emir, ver 
bedeutende Kräfte um ſich verſammelt hatte, zu einem ernſthaften 
Engagement zu bringen, und jelbit Mascara fiel ohne Schwerdt- 
jtreich in die Hände der Franzoſen, nachdem der Emir dieſe 
Stadt hatte räumen und an allen Eden anzünden laſſen, ſo 
daß Die Franzoſen jtatt einer blühenden Stadt wenig mehr als 
einen Schuttbaufen sorfanden. 

Mascara Dauerhaft zu bejegen war unter diefen Umſtänden 
unmöglich, und am 8. December serlich Die Armee dieſen Ort, 
um nach Oran zurückzukehren. 

Nach einer Ruhe von einigen Tagen feste die Kolonne fich 
son Neuen in Bewegung, und zwar Diefesmal um Tlemcen zu 
entjeßen. 

Ehe indeſſen der Marfchall diefe Stadt erreichte, hatte ver 
Emir die Einwohner gezwungen Diejelbe zu verlaſſen, ihnen zu= 
gleich verſprechend, Die Franzoſen würden nur wenige Tage in 
Ilemeen bleiben, und Dann wieder an die Küfte zurückkehren. 

Sn Tlemcen angefommen, lieg der Marfchall den Emir, 
welcher in der Entfernung yon kaum zwei Meilen Iagerte, durch 
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eine leichte Colonne angreifen, und serfolgen und dieſe Kleine 
Erpedition gelang jo wohl, daß Abd-el-Kader nur mit ge— 
nauer Noth der Gefangenfchaft entgingz; namentlich entfchlüpfte 
er dem Commandanten Juſſuf, der ibn an der Spite einiger 
Dunirs hart verfolgte, nur Durch Die ausgezeichnete Schnelligkeit 
feines Pferdes. 

Nach einer ziemlich blutigen Neevgnofeirung gegen die Mün— 
dung der Tafna, verlieh der Marfchall Tlemcen, nachdem er 
unter den Befehlen des tapfern Capitain Cavaignac*) em 
aus den Herfchiedenen Negimentern entnommenen Freiwilligen 
zulammengejeßtes Bataillon als Beſatzung im Meſchuar zurück— 
gelaſſen hatte. 

Die Erpeditionen son Mascara und Tlemeen hatten den 
Beweis geliefert, daß die franzdfiichen Waffen ſo weit vordrin— 
gen fünnten, wie die Ehre und die Änterelfen der Nation es 
erforderten, und hätten dem Marfchall die nöthigen Kräfte zu 
Gebot gejtanden, um durch Die Organiſation einiger leichter 
Eolonnen die errungenen Vortheile zu Serfolgen, dieſe Erpedt- 
tionen hätten auch wahrjcheinlicherweije ein bedeutendes Nejultat 
abgegeben; jtatt deſſen ſah man ſich durch Die Unzulänglichfeit 
der son den Kammern zugejftandenen Summen gezwungen Die 
Armee in Africa wiederum zu Schwächen, und weder das Genie 
des Marichalls noch Die ungemeine Thätigkeit, mit welcher er 
die ihm noch übrigen Kräfte Ju benußen ſuchte, konnte den ver— 
Iornen günftigen Augenblick zuriick bringen; die Macht Abd-el— 
Kaders befeftigte fich mit jevem Tage, und nie war der Glaube 
an die baldige Räumung Africas durch die Aranzofen bei ven 
Arabern allgemeiner geweſen, als gerade furz nach den an umd 
für fich glänzenden Erpeditinnen son Mascara und Llemeen. 

Am Frübjahre Des nächſten Jahres ſtieß eine franzöſiſche 
Eolonne, welche unter dem General D’Arlanges auf dem 
Marfche nach der Tafna - Mündung begriffen war, auf einen jo 
hartnäckigen Widerftand, daß fie Verftärfung verlangen mußte; 


*) Später Oberft und Chef der Zuaven, Jetzt, nad) der Schlacht von 
Sely, General, 
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der General D’Arlanges war in Diefer Affaire verwundet 
worden, und der General Bugeaud eilte aus Franfreich her— 
bei, das Commando der Provinz zu übernehmen. Ein Theil 
der VBerftärfungen war son Port-Vendre dirert nach der Tafna— 
Mündung gefendet worden, und alsbald konnte Bırgenud das 
dortige Yager an der Spite son 6000 Mann verlaſſen, um 
Tlemeen zu prosiantiren und den Feind aufzuſuchen. 

Der General Bugeaud it ganz aus Muth, Kraft, Ener- 
gie, Thätigfeit, Gutmüthigkeit und jugendlicher Offenberzigfeit 
zuſammengeſetzt; mit diefen Eigenjchaften paßt er natürlicherweiſe 
nur mäßig im eine gejebgebende Berfammlung, in der man feine 
Worte sorfichtig abwägen muß, ebe man fie in die weite Welt 
Ichieft, und eben jo wenig zur Betreibung diplomatijcher Unter— 
handlungen mit einem ſo Schlauten Gegner wie Abd-el-Kader; 
an der Spibe der Tritppen dahingegen it er Durch alle militais 
riſchen Eigenfchaften ausgezeichnet, und er iſt unbeftreitbar unter 
den africaniſchen Gouverneuren der, welcher durch Den Krieg 
am Meiſten ausgerichtet bat. *) 

Auf dem zweiten Marſch nach Tlemcen hatte der General 
Bugeaud Das Glück an der Siffaf den Feind jo wohl zu 
fallen, Daß er ibm einen Berluft son 12—1500 Mann an Tode 
ten und Verwundeten beibrachte, und Cbis dahin ein unerbörter 
Erfolg) ibm 120 Gefangene abnahm. 

Nach diefer Affaire enthielt Abd=el- Kader fich während 
einiger Zeit aller vffenfisen Operationen. 

Die Fortichritte, welche man ımterdejfen son Bona aus 
in der Provinz Conjtantine gemacht hatte, und Die son allen 
Seiten fich Fund gebende Unzufriedenheit mit dem grauſamen 
Pegimente des Abmed Bey, bewogen den Marfchall Elau = 
zel ernitbaft an die Eroberung Conjtantines zu denken. Vor— 
lüufig ernannte er den Commandanten Juſſuf zum Bey von 
Eonftantine und erhielt bald nachher Die Authorifation Des 
Kriegsminiſters, mit den vorhandenen Mitten eine Erpedition 
gegen dieſe Hauptſtadt zu unternehmen. 


*) Vom General Bugeaud, ©, pag. 16. 
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Die zu diefem Unternehmen beftimmte Colonne, etwas über 
9000 Mann ftark, ſetzte fi) am 8. November 1836 in Bewe- 
gung, legte bei Guelma ein Yager an und befand fih am 21. 
November unter Conjtantines Mauern. 

Der March war böchit fchiwierig und mühſam; ver Negen 
batte die ohnehin schlechten Wege vollitändig aufgeweicht und 
überſchwemmt, die Bäche waren zu reißenden Strömen ange— 
wachen, und eine empfindliche Kälte gefellte fich zu dem herab— 
ſtrömenden Negen, wodurch die Yeiden der Splönten aufs höchite 
gefteigert wurden. 

Nach unglaublichen Mühen und Anftrengungen erreichte die 
Armee Das Ziel des Marſches in einem bedauernswürdigen Zu— 
ftande und mit einem Kriegsmaterial, welches weit entfernt war 
den Bedürfniffen zu entiprechen. — Den Wivderftand, welchen 
Conſtantine einem Angriffe entgegenftellen konnte, batte man, 
durch frühere vor andern afrieanischen Städten des Intern er— 
rungene Erfolge verleitet, zu gering angefchlagen, der Winter 
trat mit ungewohnter Schärfe als ihr Alliirter auf, und troß 
der Tapferkeit, mit welcher die Truppen den Sturm zweimal 
serfutchten und auch beinahe zum Gelingen gebracht hätten, 
mußte der Marfchall fich bequemen der Stadt den Rücken zu 
fehren. — Der Rückzug ward mit Ordnung und Ruhe aus— 
geführt, und ver Feind durfte fich nicht ſchmeicheln, denſelben 
weder herbeigeführt noch bejchleunigt zu baben. 

Sein ganzes erprobtes Feldherrntalent entwickelnd, führte 
der Marfchall ferne Schaaren nach Bona zurüd, ohne daß die 
erlittenen Berlüfte den Muth ver Truppen over ihr Bertrauen 
in den Führer erſchüttert hätten. 

Die Armee hatte nun den Weg fennen gelernt, den fie bald 
mit Ruhm wieder betreten jollte, 

Die einzelnen Exceſſe, welche während dieſes unglücklichen 
Nüczuges von den franzöfifchen Truppen verübt wurden, Die 
Muthloſigkeit, welche fich einiger Abtheilungen bemächtigt hatte, 
und welche fie hinriß auf Augenblide ihren theuerſten Pflichten 
untreu zu werden, haben zu jener Zeit die bitterfte Kritif von 
Seiten vieler Offiziere der verjchiedenen Armeen bersorgerufen, 
und überhaupt eine fo ftrenge Beurtheilung gefunden, wie nur 
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entweder eine geheime und ungerechte Animoſität gegen Die fran— 
zöſiſche Armee oder eine vollkommne Unkenntniß und Nichtachtung 
der africaniſchen Verhältniſſe fie begreiflich machen. 

Man muß erfabren baben, wie eigenthimlich ſchwächend 
und erjchüitternd Das africaniſche Clima, namentlich zu gewillen 
Zeiten des Jahres, auf den Körper der Europäer wirft, um 
ſich über die Schnell erfolgte Dempralifirung einer Armee, welche 
ſchon durch vorhergehende Strapazen und Entbehrungen ent— 
fräftet it, nicht mehr zu wundern; tritt dann noch außerdem 
eins dieſer furchtbaren fait tropischen Ungewitter ein, wie deren 
während der Erpedition Carl des Fünften und des eriten Zuges 
gegen Conjtantine Ioshrachen, jo fann man dem Feldherrn und 
den Truppen, die unter ſolchen Bedrängniſſen einem fanattjchen 
Feinde fortwährend ftegreich Die Spite bieten, und einen jchon 
an fich überaus ſchwierigen Nüczug mit guter Haltung aus— 
führen, gewiß nicht, ohne ungerecht zu fein, feine Achtung ver— 
weigern. 

Häufig folgt ein ſolches Ungewitter unmittelbar einer ſehr 
ſtarken Hitze, ja es löſ't vielleicht den Sirocco, den glühenden 
Wind der Wüſte ab; in wenigen Stunden ſinkt dann das Ther— 
mometer gegen 300, ein eiſiger naßkalter Wind fährt über die 
Gefilde, Vorbote Des naben tropiſchen Regens, der ihm auf den 
Ferien folgt; weitgedffnet ſtrönt aus den Schleufen des Himmels 
eine faſt compacte Waſſermaſſe herab; im wenigen Minuten ift 
der Soldat, den Nichts ſchützt, bis auf die Haut durchnäßt, 
und der alte Strom riejelt am nadten Körper herab; raben- 
ſchwarz finft die Nacht hernieder, mit ihr aber fein wohlthätiger 
Schlaf, feine Erholung; der Boden, auf dem man ftebt, ift 
aufgelöſ't, man will fich einen beſſeren Pas fuchen und man 
verſucht zu geben, nad 10 Schritten aber, mit denen man nicht 
som Fleck gefommen, fühlt man ſich auf den Tod matt, Dazu 
fommt eime fat unmiderjtehliche Schlaflucht, die wie Blei auf 
den Augen rubt, Das Nievderlegen aber ift der gewiſſe Top, 
man wirde, tief in den Koth einſinkend, entiveder ertrinfen oder 
doch von einer todtähnlichen Erftarrung alsbald in den wirk— 
lichen Todesichlaf verſinken. — Heftiger Fteberfroft ſchüttelt Die 
matten Glieder, mit Dem Bewußtſein verſchwindet der Trieb 
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ver Selbiterhaltung, Biele finfen bin, und die düſter aufgehende 
Sonne beleuchtet ein mit Todten und Erftarrten beſäetes, aber 
unblutiges Schlachtfeld. — Die an Geift und Körper Kräftigen 
haben es indeſſen vermocht den Yeiden Diefer erften Nacht noch 
zu widerſtehen, ihr Pferd am Zügel baltend, mit den Füßen 
tief im Koth wurzelnd, jtehen fie Da, wahre Bilder des Jam— 
mers; noch bat nicht alle Kraft fie verlaſſen, fie bedürfen nur 
der Ruhe, und Doc müſſen fie den ganzen Tag hindurch Diejeni= 
gen, Die noch ſchwächer find als fie felbit, bewachen und ver— 
theidigen. Ein Stüdcen durchnäßtes Schiffsbrod macht für 
den Reiter, einige Handvoll naſſer Gerfte, Die er für außer— 
ordentliche Fälle aufgefpart bat, für Das Pferd die Mahlzeit 
diefes Tages aus; — ungeſchwächt raſ't indellen der Sturm, 
unerſchöpflich ſtrömt's som Himmel herab, bis Die Drei Tage, die 
gewöhnliche Dauer eines fulchen Ungewitters, um find. — Faſt 
Ale bat dann das Fieber oder der Blutgang ergriffen, und 
bewundern muß man die Wenigen, deren ftarfer Geift fie den— 
noch aufrecht erhält, die da retten, was zu retten ift, und un— 
gebeugt da ftehen, während Alles um fie ber niedergeworfen it. 
Wer fünnte jolchen Männern, wie Cortes, Alcandite, Chan— 
garnier, Elauzel, Cavaignac und ſo vielen andern, Deren 
Kamen die Gejchichte nicht aufbewahrt bat, feine Bewunderung 
verfagen, und wer will den Armen verdammen, der unter folchen 
Umftänden in einem folchen Zuftande die Geſetze der Kriegszucht 
vergißt und ſich an der verbotenen Frucht labt. *) 





*) Einer meiner Freunde, der die unglücliche Expedition von Conſtan— 
tine mitgemacht hatte, erzählte mir, er babe nach folchen böfen 
24 Stunden fid) bereitet die naͤchſte Nacht, welche nicht beffer zu 
werden verſprach, ftehend und fein Pferd am Zügel haltend, zu ver: 
(eben, ald zwei gemeine Soldaten in ihre Mantel gehüllt fich zu 
feinen Füßen in den Koth lagerten; nachdem fie einige Zeit fo ge— 
legen, erhob der eine fich halb und rief aus: „ma foi, je voudrois 
bien savoir ce qu’on joue aux Varietes ce soir“, worauf er fich 
wieder hinlegte und entfchlief. — Als der Zag anbrach, fuchte mein 
Freund die beiden Schlafenden zu weden, es war aber vergebens, — 
jie fchliefen beide den ewigen Schlaf. 
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Wenn die Armee Carls des Fünften, der Kern feiner deut— 
chen und ſpaniſchen Deere, angeführt von Cortes, Alcandite 
und der Blüthe des europäiſchen Adels, unter den Augen des 
großen Kaiſers fechtend, fich den gewillen Sieg aus den Händen 
winden ließ, wie darf man denn die franzöfifche Armee fo ftreng 
beurtheilen, welche unter ganz ähnlichen Umſtänden einen 4 bie 
> mal jo langen Marſch ohne erhebliche Verlüſte zurüdlegte. 

Niemand wird es verfuchen wollen, die während Diejes 
Marſches begangenen Ercefle zu rechtfertigen, Fäſſer mit geiftigen 
Getränken find von den verichmachtenden Soldaten angeftochen 
worden, die Offiziere haben gegen ihre berauſchten, von Mangel 
und Elend balbwahnfinnigen Soldaten den Degen ziehen müſſen, 
um fie auf den Weg der Pflicht zurückzubringen und — Das 
Schlimmite son Allem — einige Wagen mit Berwundeten find 
von den Truppen im Stich gelaflen und alfo einem blutgierigen 
Feinde überliefert worden — dieſes find traurige nicht zu läug— 
nende Thatſachen; Dagegen muß man fich aber die berpifchen An— 
ſtrengungen vergegenwärtigen, deren es von Seiten Des größten 
Theils der Armee bedurfte, um noch weit größeren Unfällen por= 
zubeugen — umd nicht den Tadel, der Einzelne gerechterweije 
trifft, auf Die ganze Armee ausdehnen. Man bat gewiß im Alle 
gemeinen Necht, wenn man jolche Vorfälle, wie die erwähnten, 
als Symptome betrachtend, nach ihnen den Zuftand im Allgemei- 
nen beurtbeilt, man muß aber auch nicht aus der Acht laſſen, daß 
die franzöſiſche Armee einer Deffentlichfeit verfallen ift, wie noch 
fait feine andre europäiſche Armee fie kennt, daß fein veralteter 
esprit de corps Die begangenen Sünden mit feinem Zunftmantel 
zu serdeden ſucht, und daß es überall in Franfreich eine Oppo— 
fition giebt, welche die Thatſachen mehr oder weniger verſtüm— 
melt, ftets aber im ſchwärzeſten Licht zur öffentlichen Kunde bringt. 

Möchte man doch überhaupt in Der Beurtheilung der franz 
zöſiſchen Armee etwas mehr von Gerechtigfeit und Billigkeit fich 
leiten laſſen — und möchten namentlich diejenigen Fremden, welche 
mit ihrem Urtheil über dieſe Armee üffentlich hervortreten, das 
rechte Wefen derſelben in feiner innern Confequenz und in feinem 
innigen Zulammenbange mit den neuen ſocialen und politifchen 
Verhältniſſen Frankreichs erforichen und nicht, an mitgebrachten 
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Ideen und Vorurtheilen feſthaltend, fich zu einer kleinlichen und 
einfeitigen Eritif hinreißen laſſen. 

Was diefe Armee erlebt, was fich in ihr rührt, ihre Schwä— 
chen und Mängel, das Alles liegt offen vor uns, man braucht 
nur zuzugreifen und man bat beide Hände voll von Berichten, 
welche klar zu beweifen ſcheinen, Daß die Difeiplin ſchlaffer, Die 
Mißbräuche empörender, die Inſtruction der Truppen weniger 
mit der Zeit fortgefehritten ift, als in irgend einer andern euro— 
päiſchen Armee; es geht aber damit, wie mit der dritten Revo— 
lution, die unfre tieffinnigen Politiker Frankreich ſchon längſt 
propbezeiten, während im Gegentheil die Bafis, auf welcher Die 
dortigen Berbältniffe ruben, fich täglich natürlicher, breiter und 
fefter geftaltet; es iſt fo leicht nicht die jo ungewohnten und ei— 
genthümlichen Erjcheinungen recht zu würdigen. 

Was die franzöfiiche Armee in Africa duldet und Die edle 
Refignation, mit der fie es duldet, verdient von unferer Seite 
ein befleres Lob, als ihr gewöhnlich zu Theil wird. — Manchen 
Firlefanz bat fie son ſich geworfen und ſteht Da Das Kind Der 
friegerifchen Erfahrung und des practifchen Sinus, und beſſer 
wirde es ung befommen yon ihr zu lernen, als bei jedem Un— 
fall, der fie trifft, bei jedem Verſtoß gegen eine Difeiplin, Die 
gewöhnlich jtreng gehandhabt wird, wenn fie fich auch äußerlich 
von der unfrigen verſchieden zeigt, an ihr unfre Eritif zu üben, 

Der Kriegsminifter fuchte die ganze Verantwortlichkeit für 
den mißglücten Feldzug gegen Conftantine von fih ab und auf 
den Marfchall Elauzel zu wälzen; doch nicht genug Damit — 
der glänzenden Dienfte ungeachtet, welche Diefer große Feldherr 
feinem Baterlande geleiftet hatte, der neuen Lorbeern, welche 
er auf dem Rückzug son Conftantine erworben, uneingedenk, 
entzog man ihm das Commando und übertrug einem Andern, 
da zu fiegen, wo Clauzel hatte weichen müſſen, und diejer 
Andere war der General Damremont. 

Bevor man aber gegen Conftantine eine neue Erpedition 
unternahm, wiünfchte man gegen Weiten gefichert zu fein, und 
es ward dem General Bugeaud der Auftrag gegeben, wo 
möglich mit dem Emir Frieden zu ſchließen; widrigenfals aber 
den Krieg mit Nachdruck fortzuſetzen. 


9 * 


132 


Aus welchen Gründen ver General-Gouverneur bei der 
Ertheilung diefer bochwichtigen Miffton übergangen, und dieſelbe 
einem ibm untergeordneten General ertheilt worden war, ift mir 
nicht bekannt, der Erfolg ſcheint aber dieſe Anomalie nicht ge— 
vechtfertigt zu haben. 

Am 30. Mat 1837 ſchloß der General Bugeaud mit dem 
Enir den befannten Tafna= Frieden, der ſehr dazu beigetragen 
bat, die franzöſiſchen Angelegenheiten in Africa fir eine Zeit 
jo tief berabzubringen. Durch dieſen Tractat rejervirte Frank— 
veich fich den Beſitz Algiers mit einem Theil der Metidja-Plaine, 
der Städte Drau, Arzew, Moftaganem und Mazagran u. ca, m. 
mit einigen anliegenden Territorien; Dabingegen fiel Das ganze 
Innere, mit Ausnahme der Provinz Conftantine, dem Emir zu, 
und nicht einmal eine Territorinlverbindung zwijchen jener Pro— 
vinz und Algier bebielten die Aranzofen ſich vor.*) — Sch 
werde jpäter Gelegenheit baben auf die in Diefem Frieden ent= 
haltenen Beſtimmungen zurück zu kommen, nur eines curioſen 
Mißverſtändniſſes will ich bier erwähnen, welches durch den Ge- 
brauch Der arabifchen Sprache bei der Abfaſſung Des Tractats 
veranlaßt wurde. 

Der erjte Artikel des Tractats lautet auf deutſch: „Der 
Emm Abd-el-Kader erfennt die Spuserainitit Frankreichs 
in Africa (en Afrique) an.“ 

Die Franzoſen verſtehen dieſen Artikel fo, als ob Abd-el— 
Kader fih Durch Denjelben unter die Spuveramität Frank— 
reichs geitellt babe. — Abd=el-Kader dahingegen und mit 
ihm die Araber, verſtehen ihn jo, daß fie allerdings Frank— 
reich als ſouveraine Macht in Africa anerkennen, doch nur 
innerhalb der Diefer Macht durch den Tafna-Tractat angewie— 
jenen Gränzen. 


*) Die fchon früher erwähnte Schrift des Herrn von Dinefen theilt 
den Text diefes Friedensfchluffes, fo wie auch mandje der intereffan= 
ten Umftände, welche denjelben begleiteten, mit, auch find die Ter— 
ritorialverhältniffe, fo wie derjelbe fie ſtipulirt, auf den feit der Zeit 
erfchienenen Wieland ’fchen Karten angegeben, 
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Nach Allem, was ich babe erfahren fünnen, war Abd-el— 
Kader mit Nücdficht auf Die Bedeutung Diefes Artifels de 
bonne foi, und jehwerlich it es ihm Damals eingefallen, Franf- 
reich wolle feine Souverainität über ein Gebiet ausdehnen, als 
deſſen unumſchränkten Herrſcher es ihn Übrigens, und zwar durch 
denselben Tractat, anerkannte; auch bat er fich durch Diefen 
Tractat zu feinem einzigen äußern Anerfennungszeichen der fran- 
zöſiſchen Souverainität Serpflichtet, und Doc bätte Der geringjte 
jährliche Tribut als jolches gelten können. 

Der Tafna-Friede gab Dem General = Gouverneur im Oſten 
freie Sand. Die Läger Drean, Guelma, Nifchmein und Ham— 
mam-Berda, auf denn Wege von Bona nach Conjtantine belegen, 
wurden zu eben jo vielen Depöts für die besorftehende Bela- 
gerung von Conftantine gemacht. — Im Juli ward Das große 
Lager von Mdjez-Ammar beſetzt, und son bier aus rückte 
die Armee, 10,000 Mann ſtark, am 1. October 1837 gegen 
Conſtantine vor. 

Der General Damremont commandirte die Expedition, 
welche der Herzog von Nemours und eine Menge fremder 
Offiziere begleiteten. 


Der Bey Ahmed hatte Alles verſucht Die Gefahr, die er 
jeßt als drohend erfannte, zu entfernen; feine Angriffe auf 
Mdjez-Ammar glücten ibm aber nicht beſſer, als Die wieder— 
holten Verſuche durch Unterbandlungen den Eifer, mit welchem 
die Nüftungen betrieben worden waren, erfalten zu machen; er 
erwartete Die franzöſiſche Armee nicht in feiner Hauptſtadt, fon- 
dern übertrug Die Vertheidigung derjelben feinem Yieutenant 
Ben-Auſſa, während er jelbjt mit einer zahlreichen Caval— 
lerie Das Feld bielt, Die franzöſiſche Colonne beobachtend und 
nach Kräften beunruhigend. 

Am 6. October 1837 erjchienen die Franzofen zum zmeiten 
Mal vor Conftantine — am 13. brachte ein kecker Sturm fie in 
ven Beſitz Diefer, fait uneinnehmbaren Veſte. — Der Anbli der 
franzöftfchen Farben auf den Zinnen Conftantines erregte lautes 
Sauchzen unter den Truppen und war ihnen ein glänzender Er- 
ſatz für die Unfälle des vorigen Jahres, fo wie für die Leiden 
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und Anftrengungen, an denen es auch während dieſer Erpedition 
nicht gefehlt hatte, 

Der Sieg war theuer erfauftz Schon vor dem Sturme hatte 
der General-Gouverneur während einer Neevgnofeirung in der 
Mitte feines Generalftabes und in der unmittelbaren Nähe des 
Herzogs son Nempurs ven Tod gefunden; während deijelben 
fielen gegen 1000 tapfere Krieger todt oder verwundet auf dem 
ſchmalen Schlachtfelde, welches Die Artillerie ihnen geöffnet hatte. 

Mit dem Verhrft feiner Hauptſtadt war eg um Die Herr— 
Schaft des Ahmed Bey gejchehen; alle Stämme verliefen ihn, 
und mit wenigen treuen Anhängern mußte er in der Witfte ein 
Aſyl ſuchen. 

Der General Valée, welcher als Chef der Artillerie die 
Erpedition begleitete, übernahm nach dem Tode des General 
Damremont das Commando und ward bald nachher zu den 
Würden eines Marfchalls von Franfreich und eines General-Gou— 
verneurs Der Algerie erhoben, welche leßtere er bis gegen das 
Ende des Jahres 1840, alſo während mehr als drei Sahren, 
befleivete. 

Seine erfte Sorge war Die, der Provinz Conftantine eine 
Drganilation zu geben, welche dieſelbe vor der Anarchie bewah— 
ren könne, ein Werf, melches allein fchon genügt, ihm in der 
Algerie einen dauerhaften Ruhm zu fichern. 

Es find der Beurtheilungen über Die Negierung des Marz 
Schall Balee in der Algerie jo viele unters Publicum gekommen, 
theils vom Wartheigeifte Dietirt, theils von Perſonen verfaßt, 
deren Kenntniß der Verhältniſſe und namentlich der Entwide- 
lungsgeſchichte der Franzöftich = africanifchen Colonie noch viel ge= 
vinger, als die meinige it, Daß man mich hoffentlich nicht der 
Anmaßung zeiben wird, wenn auch ich zur richtigen Würdigung 
dieſes Theils der algierſchen Gejchichte mein Scherflein beitrage. 

Valée, der Schöpfer der franzdfiichen Artillerie, fo wie 
fie jest it, hat neben einer ungemeinen Tüchtigkeit als Artillerift, 
Organiſateur und Adminiftrateur jtets große Tapferkeit und na— 
mentlich eine höchſt gemwillenhafte Uneigennüßigfeit an den Tag 
gelegt. Von den zur Verfiigung des General- Gouverneurs in 
der Algerie geftellten 200,000 Frances, fonds secrets, ſchickte der 
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Marihal Balee in eimem Sabre über 100,000 Franes als 
nicht verbraucht zurüd. Wenn man bevenft, daß ibm feine 
Nechnungsablage irgend einer Art für die Verwendung Diefer 
Summe oblag, daß es fogar eine angenommene Praris war, 
yon den geheimen Fonds Nichts zu erübrigen, fo kann man nicht 
umbin, einer jolchen Uneigennüßigfeit in unferer nur zu pofitiven 
zeit feine höchſte Achtung zu zollen. 

Als der General. Damremont vor Conſtantine gefallen 
war, übernahm Balee den Oberbefehl unter höchſt eritiichen 
Umjtänden, aber faum wußte die Armee Die Zügel in feinen 
Hänvden, jo theilte auch Die befannte Energie feines Charakters 
ſich derjelben mit; Conſtantine wurde genommen, und wie be- 
deutend auch Der Berluft an Menfchen beim Sturme gewejen 
jein mag, ein Rüdzug, wie der Elauzeliche im Sabre 1836, 
hätte noch ganz anderes Unheil über Die Armee gebracht. 

Nach der Einnahme der Hauptſtadt ordnete der Marfchall, 
wie erwähnt, die Adminiftration der Provinz nach dem Muſter 
der türfifchen Organilation, und jeit der Zeit ift der größte Theil 
derjelben in wirklicher Unterwürfigfeit erhalten worden; Die son 
der franzöftfchen Negierung ernannten Kaids und Kralifas wer- 
den überall vejpeetirt, die Stimme bezahlen ihren Tribut, und 
wenn man einige partielle und jehnell unterdrückte Aufſtände ab- 
rechnet, berricht ſeit 1837 in dieſem Theile Des Yandes eine 
Ruhe und Sicherheit des Eigenthums, wie man jie den andern 
Provinzen erjt nach langen und blutigen Kämpfen wird verjchaf- 
fen fünnen. 

Man kann nicht läugnen, dag der Marſchall bei Diejem 
Organiſationswerke die fiebenjährige Erfahrung der Franzoſen 
in Africa vor fich hatte, Daß Die Bewohner der Prosinz Con 
ftantine die friedfertigften Araber der ganzen Negentichaft find, 
und es läßt fih alſo immer noch behaupten, daß, wäre dem 
Marjchall Valée gleich nach der Einnahme son Algier am 5. 
Juli 1830 das Gouvernement der Negentichaft und mit ihr Die 
Erbjchaft der Türken übertragen worden, es ibm ſchwerlich befler 
als jenen Vorgängern geglüdt wäre, dieſe Aufgabe zu löſen; 
das find aber Alles nur Hypotheſen und bis auf dieſen Augen— 
blick fteht Balee da, als der Einzige, dem es gelungen, eine 
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Provinz ſo zu organifiren, daß fie unter den Stürmen, welche 
an ihren Gränzen gewüthet, ruhig geblieben, ja fogar durch 
Zufuhr son Pferden und Vieh den Franzofen in den andern 
Provinzen mwejentliche Dienfte bat leiten können. 

Durch den Tafna-Tractat waren Die Gränzen zwiſchen ven 
frangöfifchen Befitungen und dem Neiche Abd-el-Kaders, fo 
wie oben erwähnt, feitgeftellt worden. Auf ven eriten Blick 
fiebt man, daß die beiten Häfen: Oran, (Mers-el-Kebir) Arzew, 
Moftaganem, Scherjchell, Algier und Bougia in den Händen 
der Franzoſen waren, daß alfo Abd-el-Kader dadurch son 
allem Direrten Handel mit dem mittelländifchen Meere abge— 
Ichnitten war, Bedingungen, Die bei feinen weitausſehenden 
Plänen auch wohl ſchwerlich yon ihm wären angenommen wor— 
den, bitte er fich nicht Damals vor Allem nach Ruhe geſehnt, 
um ſein neues Neich organiftren und befeftigen zu fünnen. Auf 
der andern Seite war Algier son der Provinz Conſtantine, Mofta= 
ganem und Mazagran von der franzöſiſchen Küftenzone um Oran 
durch, Abd=el- Kader gebüriges Terrain getrennt; Die Grän— 
zen der franzöſiſchen Beftsungen in der Provinz Algier waren 
ichlecht gewählt, die Alliirten, welche Sranfreih im Innern noch 
beſaß der Nache des Emirs ohne Schuß preisgegeben, und als 
einzige Garantie für Die gewiſſenhafte Befolgung des Tractats 
son Seiten Abd-el-Kaders, batte Franfreih nur die Ver— 
ſicherung feiner unerſchütterlichen Gewillenbaftigfeit erhalten, eine 
Garantie, welche faſt lächerlich erfcheint, umd die diplomatiſche 
Naivität des General Bugeaud, jo wie auch den Muth, mit 
welchem er jelbjt die Verantwortung für Vieles zu übernehmen 
bereit war, ſehr charakteriſtiſch an den Tag ftellt. 

Die Wirkungen des gejchloffenen Friedens ließen übrigens, 
was Die innere Ruhe des, den Franzofen durch den Traetat 
eingeräumten Terrains betrifft, nicht auf fich warten, und Abd— 
el-Kader bat fih vorm Spätherbſte 1839 feinen Friedensbruch 
zu Schulden kommen laſſen. Es läßt fich allerdings nicht läugnen, 
daß Die Umgegend son Algier in den Jahren 1837, 38 und 39 
fortwährend durch die Hadjuten beunruhigt ward, und da der 
größte Theil dieſes räuberifchen Stammes den weitlichen Theil der 
Metidja = Plaine beivohnte, mithin unter der Botmäßigfeit des 
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Emirs fand, bitte derfelbe mit den Mittehr, welche ibm zu 
Gebote ftanden, gewiß ſchnell den Einfüllen dieſer Räuber auf 
franzöſiſchem Gebiete ein Ende machen können; — er mochte 
aber wohl, dem Frieden Doch nicht recht trauend, ungern mit 
Strenge gegen ein Völkchen auftreten, von Dem er beim mögli— 
chen Wiederausbruche des Krieges jo weſentliche Dienite erwar- 
ten durfte. Zu den Hadjuten gelellten fich nämlich fortwährend 
alle unruhigen arabiſchen Köpfe feines Neiches, Die ärgſten Chri— 
itenfeinde, Die tapferften, unternehmendften und raubluſtigſten 
Krieger. Beim ſpäteren Ausbruch der Feindfeligfeiten waren 
e8 much namentlich die Hadjuten, welche die Anſiedelungen in 
der Metivja- Plane in wenigen Tagen vernichteten, ja, fte 
wagten es jogar, auf allen Seiten von franzöſiſchen Truppen 
umgeben, bis in die Vorſtädte von Algier vorzudringen und 
daſelbſt zu plündern. *) 

Die häufigen räuberiſchen Einfälle der Hadjuten gaben von 
Seiten des Marſchalls zu wiederholten Reclamationen Veran— 
laſſung, welche der Emir mit Betheurungen ſeiner friedlichen 
Geſinnungen, aber auch ſeiner Ohnmacht dieſe Stämme im 
Zaume zu halten, beantwortete; öffentlich gab er indeſſen ſehr 
ſtrenge Verbote gegen dieſe Beeinträchtigungen der franzöſiſchen 
Beſitzungen und beſtrafte mehrere Male ungehorſame Hadjuten— 
Scheikhs, man will aber wiſſen, daß die ſo Gezüchtigten ſich 
zugleich andere Vergehen und Uebertretungen der polizeilichen 
Beſtimmungen des Emirs hatten zu Schulden kommen laſſen. 
Um indeſſen jeden Zweifel an ſeiner Aufrichtigkeit zu entkräften, 
räumte der Emir ſtillſchweigend dem franzöſiſchen Gouverneur 


*) Waͤren alle Araber ſo wie dieſe naͤchſten Nachbarn von Algier, es 
waͤre an keine Unterjochung zu denken, und daher kommt es, daß 
Viele, die uͤber die algierſchen Zuſtaͤnde geſchrieben haben, ohne die 
übrigen Theile des Landes und die Bewohner zu kennen, eine voll- 
ftändige Ausrottung der Araber als conditio sine qua non für 
die Moglichkeit einer Golonifation anempfehlen, eine Maafreget, 
von der man wahrlich nicht weiß, ob man fie vorzugsweife als 
unmenfchlidy und graufam, oder als abfurd und unausführbar bezeich- 
nen foll, 


138 


das Recht ein, auf dem Gebiete ver Hadjuten Nepreflalien zu 
üben. — Einige Heine Colonnen zogen auch mitunter aus Die 
Räuber zu überfallen und zu züchtigen, verfehlten aber gewöhn— 
lich gänzlich ihren Zweck, denn theils gehören die Hadjuten zu 
den wachſamſten und mobilften Stämmen, theils waren fie ftets, 
wenigitens um einige Stunden voraus, durch ihre Verwandte 
und Freunde in Algier, son dem auf fie gemünzten Unterneh- 
men benachrichtigt und hatten Zeit ibr Hab und Gut, d. w. ſ. 
ihre Familien, Heerden und Zelte in Sicherheit, weit außer dem 
Bereich der franzöfiichen Colonnen, zu flüchten. 

Aus dieſen erfolgloien Unternehmungen, von Denen Das 
Gerücht mit fabelhafter Schnelle fich übers ganze Land verbrei— 
tete, und Die son den Arabern überall als eine Kränkung ihres 
Gebiets betrachtet wurden, zog der Emir ſtets zwei Vortheile, 
fie erhielten tbeils die Gemütber feiner Untertbanen fortwährend 
in einer feindjeligen Stimmung gegen Die Franzoſen und bin 
tertrieben jede mögliche gegenjeitige Annäherung, zu welcher der 
lebhafte Handel übrigens jo viele Veranlaflung darbot, theils 
zeigten fie Die franzöſiſchen Waffen in einem unvortbeilhaften, 
häufig ſogar lächerlichen Yichte. 

Nach der Eroberung der Provinz Conftantine empfanden 
die Franzoſen das Bedürfniß einer Diverten Communication zu 
Yande zwiſchen Algier und Conitantine über Hamza und durch 
die fogenannten eifernen Pforten. *) Ein breiter Strid Lan— 
des, Abd=el=-Kader gehörig, trennte indellen die franzöftichen 
Beſitzungen um Algier von der Provinz Conftantine **), und 


*) Die fogenannten eifernen Pforten, berühmt durch den Durchmarſch 
der franzofifhen Armee unter Balee und Orleans, find ein De: 
file, durch welches der nächfte Weg von Gonftantine nach Algier führt. 


*5*) Der betreffende Artikel in dem Tafna-Tractat war naͤmlich nicht 
ganz deutlich abgefaßt und wurde von den beiden Parteien verfchie- 
den ausgelegt. Es heißt im Artikel 2. unter anderm: 
„Frankreich refervirt fi in der Provinz Algier: Algier, den 
Sahel, die Metidja-Plaine gegen Dften bis an den Ued Khad— 
dara und jenjeits (audelä) u. ſ. f. 

Diefes „‚audelä‘ nun war es, welches der Discuffion zum Grunde lag. 
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e3 wurden deshalb ſofort Unterhandlungen mit dem Emir ein- 
geleitet, um den ftreitigen Punkt auf eine für Frankreich be— 
friedigenden Art näher zu bejtimmen. 

Abd-el-Kader, welcher damals noch vor Allem einen 
offenen Aruch mit Frankreich ſcheute, ließ fich, nachdem er ver- 
gebens verſucht hatte Durch feinen Gejandten Milud-ben— 
Arratich in Paris das Minifterium für feine Meinung zu ge- 
winnen, jehr bereit finden dieſen Wunſch des Marfchalls zu 
erfüllen, ja durch einen Tractat, der am 4. Juli 1839 abge- 
Ichloffen wurde, trat er Dem Könige der Franzoſen dem gungen 
beventenden Strich Landes nördlich yon der erwähnten Algier- 
Eonftantine-Straße ab. — Diefer Tractat, deſſen Eriftenz fogar 
vielen Franzofen in Africa unbefannt war, wurde, ſoviel ich 
mich entjinne, in Algier abgejchloffen, son Seiten Abd-el— 
Kaders durch feinen Agenten, den erwähnten Milud-ben— 
Arratſch. 

Louis Philippe hat denſelben ratifieirt, es hat aber dem 
Milud nie gelingen wollen den Emir zu finden, wenn er ihm 
den Tractat zur Ratification vorlegen wollte. #) Abd-el— 
Kader fonnte und wollte diefem Tractate nicht fein Siegel 
anfleben **), er hätte vor feinen Yandsleuten als Verrätber da— 
geftanden, darum temporijirte er, und als ſpäter die Franzofen 
den Tractat geltend machten und son Conſtantine nach Algier 
marjchirten, betrachteten vie Araber, vie von vemjelben noch 
viel weniger als die Franzoſen mußten, dieſes Unternehmen als 
die frechite Kränfung ihres Gebiets und als vffenbare Kriegs— 
erflärung. 


*) Milud-ben-Arratſch fuchte in feinen Briefen an Valee die: 
jen glauben zu machen, er fei monatelang durch alle Provinzen hin- 
ter dem Emir hergereift, hätte aber ftets, wenn er an dem Orte, 
an welhem der Emir ihn zu erwarten verfprochen hatte, ankam, 
diefen, den wichtige Gefchäfte ploslic, abgerufen, nicht mehr ange: 
troffen. 


**) Die Araber fehreiben nie ihren Namen unter einen Gontract, Ver: 


gleich, oder Zractat, das Siegel vertritt zugleich die Namens: 
Unterſchrift. 
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Im Herbſt 1839 verfammelte fich im der Provinz Con— 
ſtantine ein Grpeditions- Corps, welches zum Theil zu Schiff 
son Algier und Aranfreich dahin transportirt worden war. 
Der Marichall Valée und der Herzog son Orleans iüber- 
nahmen das Commmmdo, und es ward heimlich beſchloſſen mit 
diefem Corps ven etwas abentbeiterlichen Marfch son Conſtan— 
time durch Die eiſernen Pforten nach Algier auszuführen; ich 
ſage abentheuerlich, denn mit emer Handvoll Leute hätten 
Abd-el-Kader oder ſeine Anhänger, denen man damals ſchon 
nicht recht mehr trauen durfte, die eiſernen Pforten ſperren 
und ſo die Armee, die ohne andere Reſſourcen irgend einer Art 
war, als die, welche ſie mit ſich führte, in eine faſt verzweifelte 
Lage bringen können, oder much einige Regentage hätten hinge— 
reicht das Défilé vollkommen impracticabel zu machen, und durch 
alle dieſe Wagniſſe konnte kein reeller Vortheil errungen werden, 
es konnte im Gegentheil, To lange Abd-el-Kader die Con— 
vention nicht ratificirt und öffentlich anerkannt hatte, dieſer 
Marſch Die feindſelige Stimmung der Araber nur ſteigern. *) 


Bis die franzöſiſche Armee denſelben paſſirt hatte, machte 
man ſich vom Biban-Paſſe oder den ſogenannten eiſernen Pfor— 
ten die abentheuerlichſten Vorſtellungen, und die fabelhafteſten Be— 
ſchreibungen dieſes Défiles fanden in Frankreich und bei der 
Armee Glauben. Ich will hier einen Auszug aus dem Tage— 
buche eines Offiziers, der dieſe intereſſante Expedition begleitete, 
mittheilen. Man erſieht aus dieſer Beſchreibung, wie ſchwierig 
die Expedition wirklich war und wie ſehr geeignet, die beweg— 
lichen, für alles Erhabene und Außerordentliche ſo empfänglichen 
Gemüther der Franzoſen zum höchſten Enthuſiasmus anzuregen. 


*) Man hat dieſen Marſch als einen Act der Beſitznahme des durch die 
Convention den Franzoſen abgetretenen Terrains wollen gelten laſ— 
ſen; dieſe Deutung iſt aber laͤcherlich, denn theils durchzog die Co— 
lonne das Land mehr als Fluͤchtlinge, denn als Sieger, theils hin— 
terließ der Marſch im Lande nicht mehr Spuren als ein Schiff im 
Ocean. 
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Der Name Biban wird auf immer mit dem Andenken des 
Herzogs son Orleans verknüpft bleiben, Diefem Lieblinge der 
Nation und vor allem der africaniſchen Armee, deren Anſtren— 
gungen er ſchon jo oft getbeilt hatte, umd Die ibn als einen 
tüchtigen, muthigen Heerführer und befonders als den wahren 
Freund des Splönten fannte und jebt betrmtert. 

„Am 24. October 1839 war die Armee noch im Setif 
„und glaubte jich dazu beſtimmt, zwiſchen Bougia und Setif 
„durch die von den bedeutendſten Kabylenſtämmen bewohnten 
„Gebirge um Bougia, eine, für die Angelegenheiten der Provinz 
„Conſtantine ſo wichtige, Communication zu eröffnen. Die Ka— 
„bylen, mit denen zum Schein Unterhandlungen angeknüpft waren, 
„zeigten ſich nicht ſo ungeneigt die Anlage einer Straße durch ihr 
„Land zu geſtatten, als man es erwartet hatte. Den 25. Or- 
„tober fette die Colonne fich in Marfch in einer Richtung, Die 
„immer noch Bougia gelten konnte, Am 25. ward früh Mor— 
„gens aufgebrochen und nach einem zweiſtündigen Marfch erhob 
„Sch plöslich in der Eolonne ein freudiges Murmeln; die Sol- 
„daten der Avantgarde hatten entdeckt, Daß man nicht auf Za— 
„murah *), Sondern ſüdlicher auf Biban los marſchire; in ei— 
„nem Augenblicke find vie Namen Algier und Biban in 
„ler Mund, unaufgefordert verdoppeln Die Soldaten den 
„Schritt, überall hört man von den Negimentern die Refrains 
„ihrer Lieblings-Geſänge erichallen; Da gab es für dieſe tapfer 
„Franzoſen Fein Fieber mehr, feine Ermitdung, Niemand denkt 
„an die unzähligen Schwierigkeiten, Denen man noch begegnen 
„kann, an die Schwäche der Colonne, an Die Negengüffe, vie 
„das Vorrücken und das Zurückweichen gleich unmöglich machen 
„können, Ale hatte der lebhafteſte Enthuſiasmus - ergriffen, 
„und Alle jehen in vemfelben das Wahrzeichen eines glänzen- 
„den Erfolges.” 

„Das Wirhtigite war nun, durch Die Schnelligkeit des 
„Marjches jich Die Bortheile, die durch Das gewillenhafte und 





*) Eine Eleine von Türken befeste Stadt, die den Franzofen zugethan 
war, 


142 


„weile Schweigen des Marfchalls fchon errungen waren, zu 
„Sichern und dieſelbe zu benugen; in den zwei Tagen des 26. 
„und 27. legte die Armee 20 lieues, gegen 14 vdeutfche Meilen 
„zurück, und ſchon am Abend des leitgenannten Tages fonnte 
„man die Zinnen des Biban feben. Am 28, trennten die Di— 
„silionen Orleans und Galbois ſich. Die lettere kehrte in 
„die Medjanah zurück, um die Türken von Zamurah ganz für 
„die franzöfiiche Suche zu gewinnen und Die zur Anlage des 
„großen Yagers von Setif erforderlichen Arbeiten zu vollenden. 
„Es batte am Morgen diefes Tages geregnet, und nicht eher als 
„bis diefer Regen, ver das Defile impracticabel machen fonnte, 
„aufgehört hatte, feste die Eolonne fi von neuem in Bewe— 
„gung. Sie beitand noch aus 2551 Mann Snfanterie, 248 
„Chafleurs und Spabis, gegen 250 Mann Artillerie mit 4 
„Berghaubigen, — im Ganzen 3000 Mann. Die Snfanterie 
„trug Lebensmittel für 6 Tage und 60 Patronen pr. Mann. 
„— 800 Ochſen und Hämmel folgten der Colonne, außerdem 
„hatte die Adminiftration *) noch Lebensmittel und Futter für 
„die Saumthiere für 7 Tage vorräthig. 

„Die Eolonne hatte eine Weile in einem Thal marfchirt, 
„als dieſes fich plötzlich verengte. Gigantifche, wildausſehende, 
„auf einander gehäufte Felsmaſſen erhoben ſich vor uns und be— 
„engten auf ganz eigenthümliche Weiſe unſern Geſichtskreis. 
„Wir fingen nun an einen rauhen Fußpfad zu verfolgen; müh— 
„ſam bald aufwärts, bald bergab marſchirend, mußten wir häufig 
„zu den Sappeurs unſre Zuflucht nehmen, um den Maulthieren 
„einen Weg zu bahnen. Wir ſahen uns auf allen Seiten von 
„dieſen gigantiſchen Felsmaſſen umgeben, welche wir noch vor 
„wenigen Augenblicken vor uns erblickt hatten; mehrere in der 
„Richtung von Oſten nach Weſten mit einander parallel lau— 
„fende Gebirgsmaſſen bis zu einer Höhe von 8—I00 Fuß ſich 
„erbebend und auf 40—100 Fuß von einander entfernt, aus 
„einem Kalffeljen gebildet, jchienen jeden Verſuch hier weiter 
„vorzudrängen, vereiteln zu wollen, indem dieſe Kalfwälle fich 


*) Die gewohnliche- Benennung des Feld = Commiflariats, 


143 


„mit beiden Enden an ſchroffe unbeiteigbare Granitmaſſen an— 
„lehnen. Durch ein letztes Hinabfteigen befanden wir uns in 
„die wildeiten Umgebungen verfeßt, Die man fich denken Fan, 
„und nachdem wir einige Zeit zwifchen überhängenden Felsmaf- 
„Sen rechts und links ausbiegend und den Felsbach mehreremal 
„paffirend, fort marfchirt waren, befanden wir uns plößlich in 
„einem engen Keſſel, im welchem man uns mit der größten 
„Leichtigkeit, von den uns rings umgebenden Felswänden herab 
„wie zahme Enten hätte niederſchießen können, ohne daß wir 
„den Angreifenden im Geringiten Etwas hätten anbaben Finnen. 
„Dir fanden im Vorhofe des erſten Thores, einer Deffnung 
„son 8 Fuß Breite, welche vertical den oben rothen und unten 
„grauen Felſen in jeiner ganzen Höhe Durchbricht; nachdem wir 
„dieſe Oeffnung durchſchritten und über Die mergelartigen Maſ— 
„ſen, welche die gigantiſchen Furchen zwiſchen den parallelen 
„Felsmaſſen zum Theil ausfüllten, uns einen Weg gebahnt 
„hatten, erreichten wir Das zweite Thor, ganz wie Das erite 
„son zwei Iothrecht fich erhebenden Felswänden gebildet, aber 
„So eng, daß ein belaftetes Maulthier kaum hindurch fonnte, 
„20 Schritt davon öffnete fich Das Dritte und gegen 50 Schritt 
„weiter das vierte Thor, etwas weniger eng als Die vorigen; 
„darauf erweiterte das immer noch enge Defile ſich nach und 
„nach, bis es 300 Schritt hinter dem leiten Thore ganz endete.“ 

„Wie viele Sahrbunderte mögen die Waſſer eines Kleinen 
„Baches gebraucht haben dieſe Schlünde hersorzubringen! Deren 
„merfwürdige nicht zu bejchreibende Geftaltung ihnen mit Necht 
„den Namen der eifernen Pforten serfchafft bat.“ 

„Durch Diefes merkwürdige Defile drang die Avantgarde 
„vor, den Prinzen und ven Marjchall an ihrer Spike, unter 
„dem Schale ver Friegerifchen Muſik und unter dem Jauchzen 
„der Soldaten, welches die Felfen zittern machte. Die einfache 
„von den Sappeurs den Felfenwänden eingegrabene Inſchrift: 
„„armee francaise 1839* ift Die einzige Spur, welche dieſes 
„interejlante Unternehmen auf dem Schauplas deſſelben zurück— 
„gelaſſen bat.” 

„Als wir das Defile verließen, blendeten die Sonnenſtrahlen 
„uns, und bald Darauf Ingerten wir in einem reizenden Thale. 
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„Den Biban-Paß militairiſch zu beſetzen wäre unmöglich, 
„Ihn Durch eine leichte Infanterie umgeben zu laſſen hätte wahr- 
„Iheinlich mehrere Tage gefoftet, uns war aber jede Minute 
„foitbar, Der Herzog son Orleans that Alles, was Die Kunft 
„lehrt, um Das andere Ende des Deftles fo fehnell als möglich 
„tn jeine Gewalt zu befommen und ſo den Marfch der Colonne 
„einigermaßen zu fichern; glücklicherweiſe waren dieſe Vorſichts— 
„maaßregeln überflüſſig, es zeigte ſich kein Feind. Das ſchönſte 
„Wetter hatte uns begünſtigt, und nichts gleicht dem Freuden— 
„rauſch, in welchem die Armee den Abend verlebte.“ 

„Der gefährlichſte Theil unſers Unternehmens, derjenige, den 
„das geringſte Anſchwellen des Felsbaches, der durch die eiſernen 
„Pforten ſtrömt, hätte ſcheitern machen können, war überſtanden, 
„und größer als je war unſer Vertrauen.“ 

Nach einem Halt ſetzte die Colonne ihren Weg fort, den 
Ufern des Baches, der von dem Biban an den Namen Oued— 
Biban annimmt, folgend; nach mühſamen Märſchen auf einem 
Wege, dem der Mangel an trinkbarem Waſſer und der Ueber— 
fluß an Salzwaſſer den Namen „Weg des Durſtes“ verſchafft 
hatte, erreichte ſie am 30. October Hamza, in deſſen Nähe der 
Kalifa Ben-Salem eine zahlreiche Reiterei geſammelt hatte, 
mit der er ſich jedoch yhne einen Schuß zu thun, zurückzog. 
Das Fort Hamza, zur Zeit der Türken ein wichtiger und wohl— 
beſetzter Platz, fand Die Colonne vollkommen verlaſſen und 
zerſtört. | 

Am 31. October bejtand die Colonne, von den Stämmen, 
durch Deren Gebiet ihr Weg fte führte, angegriffen, unter dem 
Herzog son Orleans ein glänzendes Gefecht und paffirte eine 
Menge Felsbäche, welche bei einem weniger ſchönen Wetter 
derjelben hätten verderblich werden können. Diejelben Schwie- 
vigfeiten bot der Marſch des 1. November dar, und nicht eher 
als ſpät Abends erreichte Die Colonne son Den entjeglichen 
Märſchen erjchöpft Das Lager „du Fondouck,“ wo die Disifion 
Aulbieres, welche von Algier fam, ihrer barr te. 

Um folgenden Tage fagte der Herzog son Orleans feiner 
Diviſion Yebewohl, nachdem er an der Spite derjelben vor dem 
Marſchall vorbeidefilivt war. 


145 


Die Nachricht von der glüdlichen Ankunft der Colonne in 
Algier erregte in der Colonie und in ganz Franfreich die leb— 
baftejte Freude ımd einen Enthufiasmus, den man begreift, wenn 
man fich die Gefahren dieſer Expedition vergegenwärtigt. 


Der Weg hatte Das muthige Häuflen mitten durch kriege— 
rifche und feindlich gefinnte Stimme geführt, son denen man 
nicht allein Feine Zufuhr an Yebensmitteln, fondern im Gegen- 
theil jeden Augenblick offenbare Feinpfeligfeiten erwarten durfte, 
— Das ganze zu paffirende Terrain war höchſt ſchwierig, na— 
mentlich aber konnte eine unvorhergeſehene Befegung der eijernen 
Pforten oder einige Negengüffe der Armee den Untergang berei- 
ten, das Land felbjt und feine Hülfsquellen kannte man nur von 
Hörenfagen und aus den Angaben der wenig zuverläffigen ara- 
bifchen Wegweifer. Solche eritifche Yagen gaben aber von jeher 
dem Kriege feinen Neiz und heben den Krieger in feinen Augen, 
jo wie in denen feiner Kameraden und feiner Landsleute, und 
jo wird auch, an dieſer Erpedition Theil genommen zu baben, 
für immer ein Ehrentitel für alle Mitglieder der Colonne bleiben, 
denn nur mit brasen, wohldifeiplinirten Truppen Eonnte man 
ein ſolches Unternehmen wagen und glüdlich durchführen. 


Ganz Algier zog dem Herzog bei feiner Ankunft entgegen; 
die Soldaten und Coloniften fielen fi) in die Arme, der Jubel 
und der Enthuflasmus waren unbefchreiblich,. Bei einem Ban— 
fett, welches der Herzog dem ganzen Erpeditiongeorps auf dem 
Platze Bab-Azun gab, wurde ihm son dem Senior der Lieute— 
nante im Namen der Armee ein ſchöner Palmzweig überreicht, 
welchen ein Offizier bei ven eijernen Pforten abgefchnitten und 
mit nach Algier gebracht hatte; kurz, alles war Freude und 
Sprgipfigfeit, und wenig ahnte man in Afrien, oder in Frank— 
reich, melches drohende Ungemitter über der Eolonie ſchwebte, 
noch weniger war man auf einen jo nahen und furchtbaren Aus— 
bruch deflelben gefaßt. 


Nur der Marfchall wußte wie die Sachen fanden; von 
dem Gouverneur der Propinz Oran und namentlich son dem 
bei Abd-el-Kader aerreditirten, in Mascara refidirenden, Dis 


10 


146 


piomatischer Agenten, dem Commandanten *) Daumas wurde 
ibm fortwährend gemeldet, Abd-el-Kader reife umber und 
predige den heiligen Krieg gegen die Chriſten; auf dem Marſche 
son Conſtantine nach Algier batte ver Marjchall ſelbſt mehrere 
Briefe aufgefangen, Die, von Abd-el-Kader an einflußreiche 
Häuptlinge gerichtet, dieſe aufforderten, fich ihm in dem bevor— 
ſtehenden blutigen Kampfe fir Die heilige Sache anzufchliegen ;**) 
fürz, er batte Die unzweideutigſten Anzeichen des nahen Aus— 
brutches der Feindfeligfeiten in Händen. Daß daher vor dem 
16. November feine offizielle Warnung an die Eoloniften in 
der Metidja erging, daß die bei Algier verſammelte Armee nicht 


#) Der Titel Commandant wird in der frangofifhen Armee dem chef 
de bataillon und dem chef d’escadron beigelegt. — capitain com- 
mandant in der Artillerie und Gavallerie ift gleichbedeutend mit un— 
ſerm Batterie- oder Escadrons= Chef. — commandant superieur 
eines feften Plases ift, was wir GCommandant nennen. Der Com: 
mandant Daumas bekleidet jest das Amt des directeur des affai- 


res arabes, 


**) Abd-el-Kader fandte um diefe Zeit Briefe in alle Gegenden, 
welche er nicht felbft befuchen konnte, fie lauteten faſt alle wie der 
folgende: „ 


Siegel des 
Abd⸗el⸗Kaders. 
Gelobt ſei Gott! 
Abd-el-Kader an Huſſein-ben-Abd-er-Rahman, der 
Gruß, die Gnade und der Seegen Gottes ſei uͤber Dir! 

Wir haben Deinen Brief empfangen und Wir haben erfahren, 
daß Du und die Deinigen der Unglaͤubigen halber, moͤge Gott ſie 
verderben, Euer Land verlaſſen habt. Ihr ſeid in Unordnung und 
wuͤnſchet Uns zu ſehen. — Seid geduldig, bald wird Gott Euch er— 
quicken, denn es iſt nicht Friede mehr zwiſchen Uns und den Chri— 
ſten; es bleibt Uns Nichts uͤbrig als der Krieg; von allen Seiten 
wollen Wir ſie bedraͤngen, und Gott wird Uns helfen. Haltet Euch 
bereit und verſammelt die Muſelmaͤnner um Euch, denn bald werden 
Wir bei Euch ſein. Wir wollen ſie fortjagen dieſe Chriſten und 
dann koͤnnt Ihr in Euer Land zuruͤckkehren, denn Gott hat Uns auf 
immer den Sieg verſprochen! 
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dazu angewandt wurde, Diejenigen Höfe in Der Metidja, welche 
fich irgend zur Vertheidigung eigneten, zu befegen, und ſo wenig— 
fiens den Rückzug der Eoloniften zu fichern, das find allerdings 
unbegreiflihe Ihatfachen, welche gegen den Marfchall fehr harte 
Beichuldigungen haben Inut werden laffen. Sehr wohlunterrich- 
tete und finnige Männer haben unverholen die Weberzeugung 
gegen mich ausgeiprochen, der Marfchall habe es „au fond du 
coeur‘ nicht ungern gejehen, daß die Araber ihn von den, durch— 
gängig aus ſchlechtem Geſindel beftehenden Coloniften befreiten 
und jomit ihn in den Stand jekten, die Colonifation mit neuen 
und beſſeren Elementen von vorne anzufangen — ja fie gingen 
ſoweit anzunehmen, dieſe Gefinnungen des Marfchalls wären 
nicht ganz ohne Einfluß auf fein, ſonſt unerklärliches , Verhalten 
geblieben. 

Es fommt mir nicht zu über dieſe fehr gewagte Deutung 
feines Berhaltens eine eigne Meinung auszufprechen; ich babe 
aber doch geglaubt derſelben beiläufig erwähnen zu Dürfen; per- 
jönlich Serehre ich den Marichall Balee son ganzer Seele, und 
mit wahrer Freude habe ich der ftrengen Wahrheit gemäß in vie- 
jen Blättern mehrmals feiner feltenen Tugenden und ausgezeichne- 
ten Berdienite erwähnt; die Philantropen werden fich ob einer 
jolchen Graufamfeit befreuzen, man muß aber einen alten napo— 
lepnifchen Soldaten, von dem unbiegfamen, fich unftreitig etwas 
zur Grauſamkeit neigenden Charakter Valées nicht mit dem 
philantropiichen Maaßſtab unferer Zeit meffen, wenn man nicht 
ungerecht fein will. 

Es ſchreibt ſich aus dem Spanischen Kriege eine Anecdote 
von Balee, welche, wenn fie wahr it, und Dafür gilt fie in 
der franzöſiſchen Armee, dieſelbe Graufamfeit, aber auch daffelbe 
unbeugſame ftrenge Pflichtgefühl verräth, welches ven Grundzug 
von Balees Charakter bildet. 

Als eommandirender Artillerie- Offizier bei der Belagerung 
einer ſpaniſchen Feſtung, fand er eines Tages mehrere wichtige 
Schanzarbeiten, welche einem jungen und ſehr tapfern Artillerie- 
Offiziere anvertraut worden waren, kaum begonnen; Der ihn 
begleitende chef d’etat major d’artillerie fuchte Valées Zorn 
dadurch zu befänftigen, daß er ihm fagte, der junge Offizier habe 
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ftets im Gefecht Die glänzendſte Tapferkeit gezeigt, dahingegen 
babe er gegen ſolche Dienftverrichtungen, wie z. B. das Auf— 
werfen von Batterien, von jeber eine große Abneigung an den 
Tag gelegt, und man könne ibm wohl feine Nachläffigfeit in die— 
fer Richtung, der jo oft und aufs glänzendfte beiwiejenen Tap— 
ferfeit halber, zu Gute. balten. 

Balee erfannte mit einem Blide, wie gefährlich ein ſolches 
Beifpiel, son einem übrigens ſo tapferen Offizier ausgehend, 
auf den Geift der Truppen und den Erfolg der Operationen 
wirken fünne; er antivortete Nichts, als aber die Inſpection 
beendigt war und er feinem Stabschef die nöthigen Befehle er— 
theilte, jagte ev: „Morgen babe ich eine Recognoſcirung der an— 
gegriffenen Baftion vorzunehmen, wählen Sie einige Offiziere 
aus, welche mir Dabei helfen jollen, dem jungen Offizier aber, 
von dem wir sorbin Sprachen, übertragen Sie den „—“ Poſten“ 
— (Balee nannte den Poften, wo die gefährlichfte Arbeit 
war) „und it er jo tapfer, wie Sie mir ihn fehilderten, il se 
fera tuer!“ 

Es giebt vielleicht im Yaufe einer Belagerung fein gefähr— 
licheres Gefchäft als das Recognoſciren eines angegriffenen Werfs 
oder einer gelegten Brejche, und nur Durch die größte Borficht und 
die gewilienhaftefte Benußung des Terrains darf der recognoſci— 
rende Offizier hoffen, dem Feinde eine Zeit lang feine Abficht zu 
verbergen; einmal entvedt, wird er das Ziel ſämmtlicher Geſchoſſe 
und muß fich gewöhnlich zuritdzieben, froh mit dem Leben davon 
zu kommen. — Die glänzende Tapferkeit unjers jungen Helden 
ließ ihn, wie Valée es vorausgejehen, vdiefe jo nothwendige 
Borficht verſäumen, er fiel, ein Opfer ver unerbittlichen Diſci— 
plin, und Niemand bat ibn sielleicht aufrichtiger betrauert als 
gerade Valée. 

Im Laufe meiner Erzählung werde ich Sielleicht noch mehrere 
Züge von des Marjchall Valées napoleoniſcher Verachtung von 
Menfchenleben zu berichten haben. 

Nach Allem, was ich über die Periode, welche dem Aus— 
bruch Des Strieges Horausging, babe erfahren fünnen, muß ich 
annehmen, Valée und Abd=zel- Kader haben beide den Krieg 
herbeigewünſcht. 
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Wie oben bemerkt konnten Die Durch den Tafna-Tractat 
gewonnenen Bortheile Abd-el-Kader nicht auf die Pänge be- 
friedigen, und Balée wußte fehr wohl, es ſei Das Ziel, welches 
der junge Emir fich geſteckt babe, die Höllige Vertreibung Der 
Franzofen aus Africa. Auf feiner Seite war Valée der fort- 
währenden Neibungen mit den benachbarten Stämmen über— 
drüffig und fehnte fich den gordifchen Knoten mit dem Schwerdte 
zu zerhauen, dabei, wie es bisher fat allen Gouverneurs in 
Africa ergangen, feinen Gegner, die demfelben zu Gebote ſtehen— 
den Kräfte und die Schwierigfeit der Operationen zu gering, 
feine eigenen Mittel aber zu hoch anſchlagend. — Hätte er den 
Ausbruch Des Krieges nicht befchleunigen wollen, er hätte nie 
den Zug durch Die eifernen Pforten unternommen, son dem er 
wiſſen mußte, daß er in den Augen aller Araber als eine offene 
Kriegserflärung gelten würde. 

Abd-el-Kader hielt um dieſe Zeit auf Beranlaflung des 
Beiramfeftes und in feiner Eigenfchaft als Marabut, in ven 
größten Mofcheen, begeifternde Reden, welche als ein Aufruf zum 
heiligen Kriege, auf Die entzündbaren Gemüther feiner Yandsleitte 
um fo weniger die beabfichtigte Wirkung verfehlen konnten, als 
zur felben Zeit die Nachricht Son der Berlekung des arabiſchen 
Gebiets mit Blitzesſchnelle fich über’s ganze Yand verbreitete, 
und son ihm als ein neuer Beweis ver Treulvfiafeit und Wort— 
brüchigfeit diefer Chriſtenhunde angeführt ward. 

Am 20. November fandte Abd-el-Kader dem Marfchall 
Balee einen Brief *), der als Kriegserflärung gelten Fonnte, 


*) Diefer Brief lautete fo: 
Gott fei Lob und Preis! 
Sidi: El-Hadji-Abd=-el-Kader, 
dem Gott helfen und fiegreich machen möge, an die Excellenz in Al: 
gier, den Marſchall Balee, 
Die Freude, die Gnade und der Segen Gottes gehören dem 
Wahrhaftigen ! 
Euren erften und zweiten Brief haben Wir empfangen, und Wir 
haben den Inhalt derfelben wohl verftanden. Ich habe Euch fchon 
gefchrieben, daß alle Araber von Beni-Hieznas bis gen Kaf, (von 
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am ſelben Tage begannen in der ganzen Regentichaft die An— 
griffe auf die franzöſiſchen Belitungen, und in furzer Zeit waren 
die Franzoſen ausschließlih auf ihre feiten Plätze, Läger und 
Redouten beſchränkt. Es fielen manche bitige Gefechte vor, und 
ſchwer büßte Abd=el-Kader am 30. December in der Nähe 
von Belida die Verwegenheit, feine neugeſchaffene Infanterie den 
franzdfifchen Truppen im offenen Felde entgegenftellen zu wol— 
len. Im diefem glänzenden Gefechte ließen die Araber itber 400 
Mann todt auf dem Plate, 3 Fahnen und 500 Flinten waren 
die Trophäen des Tages. 

Die Berlüfte der Franzoſen waren in ‚den erſten Monaten 
nach dem Ausbruche des Krieges bedeutend; son den Colonijten 
wurden viele getüdtet und einige gefangen fortgeführt; Die zahl- 
reichen Läger in der Plaine und in der nächſten Umgegend von 
Algier waren aufs ftrengfte bloguirt, und was man in Algier 
an difponiblen Truppen beſaß, mußte zum Convoyiren der, zum 
Unterhalte der Bejatungen nöthigen, Tranſporte verwandt werden. 

Da man nie willen fonnte, wo und mit welcher Macht ver 
Feind einen Tranſport angreifen werde, mußte die Escorte ftetg 


einem Ende des Landes zum andern) einig find, und daß fie von 
Nichts horen wollen, als vom heiligen Kriege; ich habe Alles ver- 
ſucht, um fie anders zu ftimmen, aber Niemand hat länger Frieden 
haben wollen; Alle find für den heiligen Krieg, und ich würde un— 
ferm heiligen Gefege untreu, wenn ich fie nicht erhörte. Ich täufche 
Euch alfo nicht, jondern ich fage Euch, wie es ift. Sendet mir mei- 
nen Ukil (Agenten) in Oran, auf daß er in den Schooß feiner Fa— 
milie zurüdkehre. Seid gewärtig, daß alle Mufelmänner den heili- 
gen Krieg gegen Euch führen, denn wenn Etwas vorfällt, will ich 
nicht ein Verräther genannt fein, Ich bin rein, und nie werde ich 
durch eine Ungerechtigkeit das heilige Gefe& verlegen. 

Gefhrieben am Montage Abends, den 11. Zag des Ramadan im 
Sahre der Flucht 1255, zu Medeah (von Gott erhalten). 

Der König hat mir auf meinen Brief an ihn geantwortet, alle 
Angelegenheiten wären bei Dir, fei ed Friede oder fei es Krieg; ich 
habe mich für den Krieg entjchloffen, fo wie alle Gläubigen. Haltet 
Euch für gewarnt und antwortet mir, was Euch paffend ſcheint; — 
denn Ihr habt das Wort und fein Anderer, 
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ſehr ftarf fein, und doch wurden mehrere Detajchements tiber 
100 Mann ſtark, und beftimmt die Correfpondenz nur Son einem 
Lager zum andern zu befördern, unter den Augen der Beſatzun— 
gen zuſammengehauen. 


Unter dieſen Umſtänden konnte der Marfchall nur durch 
beveutende Verſtärkungen in ven Stand gejegt werden, die Of— 
fenfive zu ergreifen, und es wurden alſo gegen 25,000 Mann 
Infanterie und 12 Escadronen Cavallerie, #) (Die bedeutende 
Vermehrung der Artillerie und Genietruppen und Des Trains aller 
Art ungererhnet) im Frühjahr 1840 an ibn abgejandt. 

Che ver Marjchall definitiv ins Feld rückte, wurden einige 
Excurſionen in der Plate vorgenommen, ſämmtliche Yäger, vor 
allem aber Beliva, welches zum point de depart fiir die bevor— 
ftehenden Operationen in der Provinz Algier auserſehen war, 
wurden reichlich mit Mund - und Kriegsvorrath verſehen, und 
die Garnifonen in der ganzen Regentichaft jo weit Serjtärft, daß 
fie jedem Angriff trogen fonnten. 

Die mobile Armee, welche durch dieſe Maaßregeln wiederum 
in der Provinz Algier bis auf gegen 12,000 Mann zufammen- 
gefchmolzen war, verlieh am 22. und 25. April 1840 ihre 
Standguartiere um fich bei Belida zu verſammeln. 


*) Jedes der leichten Cavallerie- Regimenter in Frankreich fandte eine 
Escadron nad) Africa, und aus diefen Elementen bildete man 2 
regiments de marche, jedes ungefähr von 500 Pferden; nach der 
Fruͤhjahrs-Campagne war von diefer Gavallerie kaum die Hälfte 
mehr vorhanden, namentlic gingen die frangofifchen Pferde ſchnell 
zu Grunde, und ſchon im Herbft 1840 gab es von diefen Escadronen 
feine Spur mehr, die Leute wurden unter die chasseurs d’Afrique 
gefteckt und die Pferde in dem train de Partillerie untergebracht, wo 
fie weit mehr an ihrem Plage waren; die Offiziere Eehrten zu ihren 
Regimentern in Franfreih zuruͤck. Es bedarf wohl kaum einer 
Erwähnung, daß diefe fchwerfallig berittene und equipirte Gavallerie 
in Africa nie etwas ausgerichtet hat, der Verſuch war aber gemacht, 
und man darf hoffen, daß der ſchlechte Erfolg von einer Wieder: 
holung beffelben abfchrecdten wird, 
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In den vorigen Kapiteln habe ich gefucht, meine Leſer in 
die Verhältniſſe, ſo wie ich ſie bei meiner Ankunft in Africa vor⸗ 
fand, einzuführen, ſei es mir nun geſtattet, ihnen perſönlich 
die Honneurs des Lagers bei Belida und der darauf folgenden 
Operationen zu machen. 


Siebeutes Kapitel. 


Wir verlaffen am 24. April Ulgier und marfchiren tiber Dely-Ibrahim nad 
Douera — das Syſtem der Läger und Blockhäuſer — am 25. April wird 
der Marſch nach Belida fortgefezst — wir ftoßen bei Burfarif zum Marſchall 
— die Metidja:Blaine — Belida — Befchreibung der Blockhäuſer — Notizen 
über die im Lager zu Belida verfammelten Truppen — die regulaire franz 
zöfifehe Infanterie — Fremdenlegion — Zuaven — „Tirailleurs de Vincennes‘‘ 
— „Bataillons indigenes‘‘ — „Chasseurs d’Afrique® — regulaire und irregu- 
laire Spahis — ‚‚Spahis auxiliaires‘‘ — „‚gensd’armes maures“ — Nrtillerie — 
obusier de moutagne — genie militaire — „train des equipages“ — Verpflegung 
der Truppen, und Schwierigkeiten, welche aus derfelben für die Operationen 


erwachfen — Ambülance — politifhe und militairiihe Organifation der 
Macht Abd-el-Kaders — feine regulaire Infanterie 
und Gavallerie — feine Hülfsquellen, 


gm 24. April serließ der General La-Hitte mit feinem 
\ Stabe, dem ich, wie oben erwähnt, zugetheilt worden 
war, Algier, um in Douera, einem großen befeitigten Lager mit 
einigen fteinernen Caſernen und einem erträglich guten Hoſpital, 
zu übernachten. 

Sn allen Richtungen serbinden Schöne Kunſtſtraßen, ein 
Werk der franzöfiichen Soldaten, #) Algier mit der Plaine und 
den wichtigiten Punften des Sahel. **) 





*) An mehreren Stellen findet man neben dem Wege in den Felfen ein- 
gelegte Marmortafeln, auf denen die Namen der Regimenter und 
Corps, welche an der Wegearbeit Theil genommen haben, verzeichnet 
find; auch der Name des Herzogs von Rovigo findet fich fo ver— 
ewigt, und dem General Boirol zu Ehren hat man auf dem Wege 
nad) Birmadreis eine hübſche Saule errichtet, 


**) Sahel nennt man das gebirgigte Terrain, welches Algier umgiebt 
und daffelbe von der Metidja-Plaine trennt, 
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El-Fhas (jo nennt man Das MWeichbild son Algier) ift 
eine reizende Gegend; die Natur bat fich bier im Entfalten ihrer 
verjchiedenartigiten Neize gefallen, breite und tiefe Schluchten, 
von einer reichen und üppigen Vegetation bedeckt, durchſchneiden 
das Terrain in allen Richtungen und bilden vie ſchönſten Aus— 
fichten, die eine malerifcher als Die andere, und häufig son fo 
verſchiedenem Charakter, daß man fich ſehr ſchwer in venfelben 
prientirt; wie oft hielt ich nicht überrascht umd entzütct an, wenn 
ich ſpäter auf den Spasierritten in ver Umgegend Algiers, um 
die Ede eines vorſpringenden Felfens biegend, zu meinen Füßen 
den ſchönen Meerbufen von Algier erblicdte, vor mir und zu 
beiden Seiten Diefe friichen Schluchten mit ihren Cactus und 
den einzeln jtehenden Palmen, welche ver Yandichaft jo ganz ven 
vrientalifchen Charakter mittheilen. Die zahlreichen weißangeſtriche— 
nen Yandbäufer, im mauriſchen Geſchmack gebaut, mit den son 
hoben Mauern umichloflenen Gärten, welche jedem indiscreten 
Blick unzugänglic find, tragen nicht wenig Dazu bei, Die Gegend 
zu beleben, leider aber hatten fait alle Bewohner ihre Landſitze, 
in denen ſie jtiimdlich eines Angriffs der Araber gewärtig fein 
mußten, verlaſſen, um hinter den Mauern son Algier Schub 
zu Suchen. 

Doc nur son der nächſten Umgebung Algiers läßt ſich fo 
viel Bortbeilbaftes jagen; Der übrige Theil des Sahel beſteht, 
mit Ausnahme der einzelnen Dürfer und Yandgiüter, welche in 
der Näbe von Quellen und Bächen angelegt find, aus öden, 
mit bobem Heidekraut und Geſtrüpp beverften Hügeln, welche 
Ichwerlich, wegen der Seltenheit des Waſſers, je der Kultur an— 
beimfallen werden. Unzählige tiefe Schluchten, veren ſchroffe 
Winde durch das fie bedeckende Geſtrüpp abgerundet erjcheinen 
und leicht eine kleine Armee vollitindig verbergen können, machen 
es Daneben faſt zur Unmöglichkeit dieſen Theil Des Yandes ge= 
nügend zu bewachen. 

Wir verfolgten den Weg, welcher dicht vor dem Thore 
Bab-Azun (dem öſtlichen) in vielen Krimmungen die Anhöhe 
erſteigt, und in der Nähe des Fort de PEmpereur (Sultan-Ca— 
laſſy) ſich mit dem Wege vereinigt, welcher vom Thore Bab— 
el-Ued Edem weſtlichen) ausgehend, gleichfalls aufwärts und 
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zwar bis an Das Thor der Kasbah führt; son Da ging unſer 
Weg durch den Fhas nach dem Dorfe Dely-Ibrahim (deſſen ich 
früher ſchon erwähnte *); die Bewohner dieſes Dorfes, größten— 
theils Elfafler, hatten mit dem Beiftande Der regulairen Trup— 
pen Wall und Graben um ihr Dorf gezogen, und am Eingange 
wurden wir von einem Colvniften, welcher daſelbſt Schildwache 
ftand und in feiner Bloufe nicht wenig martialifch ausſah, mie 
ſich's gebührt, angerufen. — Alle Eoloniften, Die wir auf Der 
Landftraße, oder bei der Feldarbeit antrafen, waren bewaffnet 
und blicften ganz muthig drein. Währt der gegenwärtige Kriegs— 
zuſtand noch einige Sahre, jo wird fich Die europäiſche Bevöl— 
ferung des Sahel in einer Nichtung ausbilden, welche ihr mit 
ven Grenzbewohnern in Nord - Amerika eine gewiſſe Aebnlichkeit 
verfchaffen wird; täglich hörten wir son Scharmützeln zwiſchen 
den Eploniften und den Arabern, und ſchon begannen die Erfte- 
ren an der Spannung, welche die Gefahr begleitet, Geſchmack 
zu finden, mit Erfolg legten fie ven Arabern Hinterhalte und 
brachten nicht jelten einzelne Hadjuten gefangen ein. 

Der Marfchall Valée batte während der Friedensjahre Das 
Syſtem der Yäger und Blodhänfer sollftändig ausgebildet. — 
Eine Reihe son Nedouten und Blockhäuſern umgaben Das ganze 
franzöfiiche Terrain und waren fo belegen, daß fie alle befannten 
Defiles und Furthen, welche vom feindlichen Gebiete ins franz 
zdfiiche führen, beherrſchten; vor allem hatte man auf die Ver— 
theidigung der öftlichen Gränze, welche der Fluß Chiffa beſpült, 
ganz beiondere Sprofalt verwandt. — Ued **) Chiffa bat, wie 
alle Flüſſe, welche die Plane durchſtrömen, ein breites flaches 
Bette und jehr ſchroffe Ufer, welche jelbit fiir Die Araber nur 
an wenigen Stellen pallabel find; über ven Fluß jelbit führen 
dahingegen viele Zurtben, und das Waller, welches in der heiße— 
ften Zeit faft ganz verſchwindet, reicht jelten höher, als bis an 
den Bauch der Pferde; nur wenn es mehrere Tage geregnet 
bat, ſchwillt die Ehiffa mächtig an und wird zu einem veißenden 





*) ©, Kap. V. 
**) „ed“ bedeutet Fluß, großer Bad, 
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Strome, den man dann entweder gar nicht, oder Doch nur 
unter großer Gefahr fortgeſchwemmt zu werden, überfchreiten 
fann. Im nördlichen Theile der Plane, näher dem Meere zu, 
nimmt der Bach den Namen Mazafrın an, feine Ufer werden 
moraftig, und nur am zwei Orten kann man ihn Durchiwaten. 


Obgleich nun jeder led, son dem man mir entfernt ver— 
muthen konnte, er werde zum Uebergange benutzt werden fünnen, 
Durch ein Blocdhaus oder eine Redoute bewacht ward, fanden 
die Hadjuten doch fehon vor dem Ausbruche Des Krieges ſtets 
Mittel die Wachfamfeit der Franzofen zu täuſchen; auf Wegen, 
die nur fie kannten, ſchlichen fie fich Nachts in den Sahel, wo 
fie jich bis zum Anbruch des Tages verbargen, häufig in unmit— 
telbarer Nähe einer Redoute, deren Beſatzung natürlichermeife 
die Nachbarſchft ſo ungehetener Gäſte nicht entfernt abnte; — bei 
Tagesanbruch brachen fie Dann plöslich bersor und Die Menfchen, 
die fie antrafen, eriwürgend, die Häuſer plündernd und in Brand 
fteefend, und Das erbeutete Vieh vor fich ber treibend ®), nah⸗ 
men fie ihren Weg nach der Plaine, welche fie gewöhnlich er= 
reichten, ohne Daß es möglich gewefen wäre, fie daran zu ver— 
hindern. — Wo Cavallerie in der Nähe war, glückte es aller- 
Dings mitunter den Näubern ihre Beute wieder abzujagen, ihrer 
felbjt aber wurde man faſt nie habhaft, auch war Durch einen 
jolchen halben Erfolg für Die innere Sicherheit Wenig oder 
Nichts gewonnen. 

Trotz dieſer Erfahrungen fcheint der Marfchall auf Die Wirf- 
ſamkeit des Syitems Der Redouten und Blockhäuſer nicht wenig 
gerechnet zu haben, und es bedurfte Des Krieges, um ihn Son 
demjelben abzubringen; er ging Darauf zu dem Syſtem „de Vob- 
stacle eontinu * über, son dem ich Später reden werde; **) in 
dem Augenblicke, wo ich dieſes jchreibe, it Die Zahl der Redou— 


*) Die Araber befisen das Zalent eine Heerde Vieh unglaublich fchnell 
marfchiven zu machen, wodurd es ihnen möglich wird, troß ber 
lebhafteften Verfolgung, faft immer ihre Beute in Sicherheit zu 
bringen. 


*x) &, Kap. XII. 
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ten und Blockhäuſer bedeutend vermindert, fie dienen nur noch 
als Stationen neben den Haupt-Landſtraßen und zur Tele- 
grapbirung. 

Nachdem wir in dem Lager von Douera die erſte Nacht 
unter dem Zelte zugebracht hatten, verließen wir dafjelbe früh 
Morgens und trafen in Buffarit mit dem Marichall Valée 
zuſammen, welcher in der Nacht Algier verlaffen hatte, worauf 
wir in feinem Gefolge den Weg nach Belida fortjeßten, Die 
Plaine in der Richtung ihrer geringften Ausdehnung durchziehend. 

Douera liegt beinahe eine Meile von der Plane entfernt, 
welche man auf dieſem Wege nicht cher entvedt, als indem man 
anfängt in diefelbe binabzufteigen; Dichte Nebel, die fait das 
ganze Jahr hindurch den nördlichen Theil derſelben während ver 
Nacht und der erjten Morgenjtunden bedecken, bis fte den Son— 
nenjtrahlen weichen müſſen, serhüllten die Gegend vor unfern 
Bliden, auch ift jedenfalls Die Ausficht auf die Plaine som Sabel 
aus bei weitem jo impofant nicht, wie von ven Zinnen des 
Atlas, wo fie mit ihren Seen und Bächen, wie eine Starte, zu 
den Füßen des Beichauers ausgebreitet Daliegt, 

Die Metidja-Plaine iſt gegen 14 Meilen lang und hat eine 
Breite son abwechjelnd 2 bis 3 Meilen, welches ein Areal son 
wenigitens 30 Quadrat-Meilen ergiebt; gegen Norden lehnt fie ſich 
mit der Mitte an den Sahel son Algier, mit den beiven Enden 
an Das Meer, gegen Süden reicht fie bis an den Fuß des Fleinen 
Atlas. Diefes Gebirge, welches im allgemeinen mit dem Meere 
parallel Yäuft, ftredt an den Enden der Metivja zwei Arme 
gegen Norden, gleich als wäre es eiferfiichtig drauf Die ſchöne 
Plaine ganz zu umarmen. 

Die Metivja jenkt fi son Süden nach Norden, und die 
Bäche und Flüſſe, welche auf dem Atlas entipringen, durch— 
ftrömen faft alle die Plane in der Richtung dieſer Senkung. — 
Der Sahel ftellt fich vem Ergießen dieſer Waller ins Meer ent— 
gegen, wodurch denn Diefelben, in ihrem Laufe gehemmt, fich 
ausbreiten und Moräſte bilden. Die Ausdünſtungen dieſer Mo— 
räfte find es, Die faft den ganzen nördlichen Theil der Plaine jo 
ungelund machen und die pejtartigen Fieber erzeugen, welche in 
einer Reihe son Sahren, jährlich faſt ein Drittbeil der Garniſon 
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und der cisilen Bevölkerung von Buffarif hinwegrafften. — 
Man findet in diefem Theile ver Plaine Spuren von bedeutenden 
Entwällerungsarbeiten, welche wahrfcheinlich son den Zeiten der 
Römer, vielleicht auch von einer ſpäteren Periode, jedenfalls 
aber yon einer werfen Verwaltung berrübren; auch lebt noch 
unter den Arabern die Tradition, Die Metivja-Plaine fei einft 
ein veiches und gejegnetes Yand geweſen. — Diefer glüdliche 
Zuſtand it unter der Furzlichtigen DBerwaltung der Türken längit 
verſchwunden; — die Türfen waren für viefen Theil der Me- 
tidja, was Die Chriften für Andaluften gewelen find. — Wie 
befannt hatten die Ebenen von Sevilla, Die jogenannten Maris— 
mas, unter den Mauren den höchiten Grad von Neichthum und 
Gedeihen erreicht und zählten über 100 ſchöne Dörfer; als Die 
Chriften Das Yand den Mauren entriſſen hatten, vernachläffigten 
jte die Wafjerleitungen, welche die Marismas zu einem köſtlichen 
Garten gemacht hatten, und Diejes einjt jo Ichöne Land gewährt 
heute nur den Anblif einer todten und verfaulten Natır. — 
Doc iſt Die Metidja bei weitem nicht jo tief gefunfen, wie die 
Marismas, zweckmäßige Bauten könnten derſelben bald ihre 
alte Frutchtbarfeit wiedergeben, und Die zu verfchiedenen Zeiten, 
namentlich unter dem General Voirol, im öſtlichen Theile ver 
Plaine angeitellten Berjuchsarbeiten, zu deren Ausführung man 
fich der Araber, der zur öffentlichen Arbeit Verurtbeilten und 
einiger Dijeiplinar - Compagnien bediente, haben die Möglichkeit 
einer vollfommenen Ableitung der Moräjte klar erwiefen. 

Die beiden Flüſſe Mazafran und Arratich find Durch ihre 
ejearpirten Ufer und ihre ftarfe Strömung ſehr geeignet, die 
ihnen Durch die Ableitungsfanile zugeführten Waller in fich 
aufzunehmen. 

Dieje Arbeiten werden allerdings bedeutende Opfer an Geld 
und Menfchen erfordern, der Lesteren um jo mehr, da man behaup— 
tet, e8 fteigen aus den Moräjten, wenn man diejelben aufwithlt, 
jo giftige Dünfte hervor, daß fein Arbeiter dieſer Beichäftigung 
länger als böchitens 14 Tage hindurch obliegen fünne, ohne zu 
erkrankeu; — ſoll der Erfolg vollftändig fein, jo muß die Eultur 
fich augenblidlich des entwällerten Terrains bemiüchtigen und Die 
mutbigen Coloniften, deren es Dazu bevürfte, wären vielleicht 
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noch am jchwerften zu Wege zu bringen; doch die mit einem 
großen Unternehmen verfnüpften Schwierigkeiten haben Die Fran 
zofen noch nie abgeſchreckt, wenn ein fräftiger Wille jie leitete, 
und der wird ſich nun, da es feit beſchloſſen it, vie Algerte für 
Sranfreich zu bewahren, auch wohl finden. 


Glücklicherweiſe beveden die Siimpfe nur den nördlichen und 
alſo ven kleinſten Theil der Plaine; der übrige Theil it, wenn 
auch zur Zeit noch unbebaut, Doch musgezeichnet fruchtbar. — 
Außer den Flüffen Iſſer, Hamiſe, Arratich und Mazafran, durch— 
ſtrömen noch eine Menge kleinerer Gewäſſer die Plaine und ſind 
ſehr geeignet zur Ueberwäſſerung benutzt zu werden. 

Von den fünf Städten der Provinz Algier liegen Belida 
und Scherſchell in der Plaine und haben jede einſt ihre glänzende 
Periode gehabt. — Belida liegt am Fuße des Atlas, 8 Meilen 
ſüdlich von Algier und iſt von einem ſehr fruchtbaren und wohl— 
bewäſſerten Terrain umgeben. 

Nichts kann reizender gedacht werden, als die Umgegend 
dieſer kleinen Stadt. Auf allen Seiten von Citronen- und 
Orangenwäldchen umgeben, fiebt man, wenn man fich derſelben 
durch die Plaine nähert, nur Die Minarets über die duftenden 
Bäume berporragen. 

Verſchiedene Cataſtrophen hatten Belida, als ich es fab, 
faft ganz zu einem Schutthanfen umgewandelt, man entdeckte 
aber leicht, daß die Stadt für einen manrifchen Platz ungemein 
regelmäßig und die Straßen viel breiter als in Algier gewefen 
waren. Die Stadt jelbit it nur Durch eine Schwache Mauer, 
an welche fich faſt überall Häuſer anlehnen, vertbeidigt; ehe ich 
Arien verließ, hatten aber die Franzoſen in dem nordöftlichen 
Theile derſelben eine Eitadelle A la mode d’Afrique sollendet, welche 
bejtimmt war, Das Hospital und Die bier aufgehäuften Vor— 
räthe für Die Armee aufzunehmen. Von den 6 bis 8000 See- 
len, welche Belida im Jahre 1830 zählte, waren nur noch einige 
100 vorhanden, die fich grüößtentbeils, Durch die Außerfte Noth 
getrieben, als Tagelöhner im Dienfte des Genie militaire er- 
nährten. Früher war Belida das Sybaris der Hadjuten ge- 
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wejen, wodurch es feinen Beinamen erhalten *), und man kann 
wahrlich dem in der Wahl an den Tag gelegten Geſchmack diefer 
Herren feine Anerfennung nicht verweigern. — Eine halbe Vier— 
telmeile ſüdlich von Belida Ing auf einer Anhöhe das fogenannte 
Camp superieur, in welchen der Marichall fein Hauptquartier 
und wir unfere befcheivenen Zelte für die nächte Nacht auf- 
ſchlugen. 

Auf dem Wege von Algier nach Belida hatten wir faſt 
auf jeder halben Meile neben dem Wege Blockhäuſer angetrof— 
fen, welche theils zur Sicherheit der Landſtraßen, theils als 
Zwiſchenſtationen der ſchon Damals zwiſchen Algier und Belida 
etablirten, ſpäter bis nach Medeah und Miliana über den Atlas 
verlängerten Telegraphenlinie dienten. 

Die Blockhäuſer kommen fertig gezimmert aus Frankreich 
und werden gewöhnlich in der Mitte einer kleinen viereckten 
Redoute aufgeſtellt. — Starke Balken bilden das Skelett, und 
die Bekleidung beſteht aus dicken Eichenbohlen, welche gegen das 
Kleingewehrfeuer hinlänglich ſchützen. — Je nach der Lage der 
Redoute giebt man derſelben einige 8 pfündige Kanonen oder 
12 pfündige Berghaubitzen zur Vertheidigung, die man dann 
gewöhnlich auf Platformen in den Winkeln der Redoute placirt, 
um mit denſelben in allen Richtungen wirken zu können; beweg— 
liche Blendirungen decken die Artilleriſten, **) denen auch die 
Handhabung der Wallflinten obliegt. Dieſe Waffe, die nach 
und nach allen Blockhäuſern und Lägern zugetheilt worden iſt, 
leiſtet in Africa ganz vortreffliche Dienſte, indem ſie, da ſie ihren 
Mann auf 600 Ellen ziemlich ſicher trifft, dem ewigen Tirailliren, 
an dem die Araber ſo beſonderen Geſchmack finden, und welches 
die Beſatzungen fortwährend allarmirt und ermüdet, (den entſetz— 
lichen Ammunitionsverbrauch ungerechnet) vorbeugt. Ein Dreifuß, 





*) la prostitude. 


**) Die Käftchen, welche zum Tranſport der Schiffszwiebacke (biscuits) 
verwandt werden (23 Fuß lang und gegen 13 Fuß hoch und breit) 
dienten ung, mit Erde angefullt, haufig als Blendirungen, indem 
wir auf oder zwifchen denfelben, mit Huͤlfe von Sandfaden, Schieß— 
fcharten bildeten. 
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dem eines Mektifches ähnlich, dient dieſer Waffe als Affütage. 
Die Befabung eines Blodhaufes vertheidigt natürlicherwerfe To 
lange als möglich die Redoute, wird diejelbe aber erftürmt, wie 
das in African nicht fo ganz felten vorgekommen ift, zieht fie 
fich in’s Blockhaus zurück, indem fie auf einer leichten Treppe 
zur oberen Etage emporflimmt, und dann Die Treppe nachzieht. *) 
Die in den Wänden angebrachten Schießſcharten machen es der 
Beſatzung möglich, Das Innere der Nedoute zu beftreichen, aber 
auch ven Fuß des Gebäudes kann fie unmittelbar beſchießen. 
Da nämlich die obere Etage überragt, fan man durd Das Ab- 
heben einiger Bohlen des Fußbodens, eine Art Machienlis bilden 
und das Feiters Anlegen, die ſchlimmſte Angriffsart, Die der Feind 
gegen die Blodhäufer richten kann, wird Dadurch wenigſtens 
eine jehr gefährliche Operation. — Glücklicherweiſe iſt es den 
Arabern und Kabylen nur fehr jelten in den Sinn gefommen 
fich des Feuers zu bedienen, und noch nie iſt ein Blodhaus son 
ihnen erobert worden, obgleich mehrere fich in ſehr eritifchen 
Lagen befanden und Tagelang auf Entſatz haben warten müſſen. 
Dem Kanonenfener würden natürlicherweile weder die Bruftwehr 
der Redoute **) noch das Blockhaus mwiderftehen können, deſſen 
bedarf es aber auch in African nicht. ***) 


*) Die untere Etage der Blodhäufer hat weder Thüren noch Schief: 
fharten und dient zum Aufbewahren der Lebensmittel und der Am— 
munition. Die obere Etage, weldye 20 Fuß in der Lange und eben 
fo viel in der Breite halt, dient der Befasnng, welche alle 8 Tage 
abgelof’t wird, als Schlafftätte. Ich braudye wohl nicht zu bemer- 
ten, daß fi in dem Stroh, auf weldhem die Soldaten ruhen und 
welches gleichfalls nur alle 8 Tage gewechfelt wird, entfegliche Maf- 
fen von Ungeziefer, namentlid) von Floͤhen, diefen treuen Begleitern 
des Soldaten in Africa, erzeugen, 


**) Man macht diefelbe fetten über 6 Fuß ſtark. 


3##) Nac) und nad) erft hat fich das genie militaire den eigenthuͤmlichen 
Berhältniffen diefes Landes recht angefchmiegt und von den allge= 
meinen Regeln etwas aufgegeben, Die enormen Dimenfionen, die 
man faft überall in den erften Jahren der Occupation anwandte, 
und auf welche man eine entfesliche Arbeit verſchwendete, zeugen 
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Bon den Blodhäufern aus fann man die Bewegungen des 
Feindes bewachen und fignalifiren, angegriffene und verfolgte 
Detachements, oder auch Coloniften fünnen in venfelben eine 
fichere Zuflucht finden; offenfiv kann die Schwache Bejakung der 
Blockhäuſer aber nur in jehr jeltenen Fällen auftreten, und noch 
weniger fann man durch eine Reihe von Blodhäufern das hinter 
venjelben belegene Terrain gegen die Einfälle eines ſo beweg— 
lichen und leichtfüßigen Feindes, wie Die Araber find, fichern. 

Die feiten Läger ſind in Africa in großer Menge angelegt 
worden und haben entjeßlihe Summen an Geld und Arbeit ge- 
foftet; fie find alle, je nach den Umjtänden, regelmäßige oder 
unregelmäßige Feldwerke von leichter Conſtruction, mit einer 
Bruftwehr von 6 bis 5 Fuß Höhe und 6 Fuß Dicke, und einem 
Graben, ven man gern möglichit tief macht. — Sie haben je 
nach ihrer Wichtigkeit son 100 bis 3000 Mann Beſatzung, *) 
die aber, da es ihnen faſt immer an Cavallerie fehlt, gegen die 
Einfälle der Araber ohnmächtig ift und daher nur den Dienit 





von diefem Kampfe zwifchen der rein theoretifchen und der practi- 
chen Anſchauung; die lestere hat nun faft überall gefiegt, und man 
kann z. B. nichts Niedliheres und zugleich Zweckmaͤßigeres fehen, 
als die in der Provinz Dran von dem Gommandanten Bichon 
ausgeführten Gonftructionen, auf die ich noch zuruͤckkommen werde, 
(©. Kap. IX.) Ic erwähne diefer Sache, weil diefelbe lehrt, wel 
cher Schule der theoretiſch vollftandig ausgebildete Militair bedarf, 
um zu erlernen, wie er ſich vor den einfachſten Mißgriffen zu hüten 
bat, und weil man die militairifhe Bildung, die der Friede geben 
kann, jest, nachdem derfelbe 30 Jahre gewährt hat, und da die 
wirklich Eriegserfahrene Generation im ganzen Norden als ausge= 
ftorben zu betrachten ift, meiner Meinung nad gegen die Bildung, 
die das Kriegsieben in Africa dem franzofifhen Militaiv beibringt, 
viel zu gering anſchlaͤgt. 


— 


3u den bedeutenderen Lagern rechne id in der Provinz Algier, — 
Coleah, Douera, Buffarik, in der Provinz Conftantine, — Setif 
und in der Provinz Oran, — Mifferghin. Mifferghin hatte 1540 
eine Befasung von 1200 Mann Infanterie und 600 Mann Gavallerie. 
Das Lager von ‚Setif Tann eine mobile Golonne von 3 bis 4000 
Mann aufnehmen. 
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der Blocdhänfer im größeren Maaßſtabe verrichten kann und froh 
fein muß, wenn fie den Heinen europäiſchen Dürfern, %) welche 
ſich faft überall unter ihren Kanonen gebildet haben, einen wirk— 
famen Schub fünnen angedeiben lafjen. 

Das Lager bei Belida war bunt und intereflant, aber Nichte 
weniger als glänzend; die Miſchung europäiſcher und vrientali- 
ſcher Coſtüme, die nicht inniger fein konnte, drückte dem Ganzen 
einen eigenthümlichen Stempel auf und machte es dem Fremden 
im Anfang ſehr ſchwer, fich unter fo verſchiedenartigen Truppen 
zurecht zu finden. 

Den Kern und die Hauptitärfe der franzöſiſch-africani— 
ſchen Armee bilden die regulairen franzöſiſchen Infanterie-Regi— 
menter, **) welche, nachdem fie einige Zeit im Süden Frankreichs 
garnifonirt haben, eine Maafregel, Durch welche man die vorbe— 
reitende Acclimatiſirung vderfelben zu bezwecken hofft, zwei Ba— 
taillone nach Africa jenden, das dritte Dahingegen, welches Das 
Depot des Negiments bildet, in Frankreich zurücklaſſen. 

Die franzöfifche Infanterie ift in ihrem äußern Auftreten 
nie glänzend zu nennen, in ihrem afrieanijchen Feldcoſtüm aber, 
mit den rothen Hopfen und dem langen blaugrauen Oberrock (la 


*) Diefe Dörfer, weit entfernt ein Symptom einer fortfchreitenden 
Golonifation zu fein, eriftiren nur durch die Bejasungen der Läger 
und ber durchmarfchirenden Golonnen und verfchwinden fpurlos, fo 
wie man das Lager ſchleift. So fand ich 1840 beim Camp supe- 
rieur de Belida, ein Dorf von gegen 200 Einwohnern, das Lager 
ward im Frühjahr 1841 aufgehoben, und als ich fpäter im April 
diefes Jahres wieder nad) Belida Fam, hatte ih Mühe, aud nur 
den Platz wieder zu finden, auf dem das vor einem halben Sahre 
fo lebendige Dorf geftanden hatte. Die befeftigten Dörfer, welche der 
Marſchall Bugeaud jest anlegen laßt, find ganz von den erwähn- 
ten Lägern und den neben denfelben ſich bildenden Dörfern verſchie— 
den. Ic, werde fpäter (f. Kap. XIV) diefer Dörfer naher erwähnen. 


**) Regiments de ligne et Regiments d’infanterie legere. Der Un: 
terfchied, die Armirung, Bekleidung und Auswahl der Leute betref- 
fend, welcher in früheren Zeiten zwifchen den Linien- und leichten 
Regimentern beftand, ift nach und nad) ganz verſchwunden, und die 
verfchiedene Benennung ift nur aus Gewohnheit beibehalten. 
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capotte), fieht fie faft ärmlich aus. Statt des Tſchakkos trägt Die 
Infanterie und auch die regulaire Cavallerie in Africa Die afri— 
caniſche Mütze (Kepy genannt) von der Form eines abgefürzten 
Kegels, und porn mit einem grade vom Kopf abitebenden Schirm 
verfehen. in Stüdchen weißen Zeuges, welches vom Kepy 
berabfällt, dient dazu den, dem Schnitte unfrer Haare und unfrer 
Uniformen zufolge, unbededten Nacken des Soldaten gegen Die 
Strahlen der Sonne zu jchüßen. 

Die breiten weißen Bandoliere, für Säbel und Patrontafche, 
hatten Diejenigen Negimenter, die in Africa nicht ganz neu wa— 
ren, ſämmtlich abgelegt, weil Diejelben zu jehr in die Augen 
fallen, durch das Anfchlagen des Säbels an die Beine den 
Marſch geniren, die Bruft des Soldaten beengen und drücken 
und die Laſt, Die ihn ohnehin Schon niederdrüdt, ganz unnöthi— 
gerweiſe vergrößern. Die jchiwarzledernen Gürtel, beftimmt die 
Bandoliere zu erſetzen, hatten indeflen noch nicht allen Regimen— 
tert ausgeliefert werden fünnen, darauf aber hatten die Solda— 
ten, die fich immer zu helfen willen, nicht warten wollen. 

Aus grobem Tuch hatten fie fich einen Gürtel angefertigt, 
an dem vorn Die Patrontafche, gleichfalls son Tuch, und an der 
Iinfen Seite die zur Befeftigung des Säbels und des Bajonets 
nöthigen Durclöcherten Klappen angebracht waren; eine Art 
Zragband, welches um den Naden des Soldaten herumgehend, 
zu beiden Seiten der Patrontafche am Gürtel befeftigt war, 
diente Dazu Die Patrontafche zu tragen. 

Wenn ein Infanterie-Regiment aus Frankreich kommt, find 
die alten Africaner faſt nie mit dem Auftreten deflelben zufrieden ; 
es marjchirt nicht gut, es iſt ungefchieft im Tirailliren und nicht 
ſehr fejt im Feuer, mit einem Worte — „il est mou,“ eine 
Phraſe, melde zu einem jehr gebräuchlichen technifchen Ausdruck 
geworden iſt. In den eriten Expeditionen verliert Das Negiment 
eine Menge Yeute, theils im Gefecht, theils Durch Die Krankheit, *) 
und nach einigen Monaten iſt ein ſolches Negiment häufig auf 
2 oder die Hälfte der urſprünglichen Stärfe reducirt, dann be= 


*) Ein fehr wefentliher Grund zur Krankheit ift die Unkenntniß der 
Soldaten mit dem Kochen, und doch wird diefer Zweig der Inftruction 
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ginnt aber much der Ruf veijelben fich wirklich zu beben; mas 
von dem Negiment noch übrig ift, bildet einen ern, um den Die 
aus Frankreich anfommenden Erfabmannfchaften fich gruppiren 
fünnen, und mit der wachſenden Tüchtigkeit jteigt Das Selbitver- 
trauen und der gute Ruf des Regiments. 

Die Soldaten und Unteroffiziere der franzöſiſchen Negimenter 
kann man in Afrien nicht über ihre einmal bejtimmte Diemitzeit 
unter den Waffen halten, nach Berlauf Dderjelben werben fie 
entlaflen, und jo fieht man jährlich 7—8000 erprobte Krieger 
aus Afrien in ihre Heimath zurückkehren. Die Zabl der alten 
Soldaten, d. h. Soldaten, welche über vie erjte Dienftzeit (7 
bis 8 Sahre) hinausdienen, iſt in Frankreich nur gering. Auf 
300,000 Mann zählte man 1842 nur gegen 12,000 Mann, welche 
eine mehr als fiebenjährige Dienitzeit aufweiſen konnten; Davon 
waren aber 83500 Unterpffiziere, und Die active Armee (die 
Gensd’armerie, die Munizipalgarden und die Veteran-Compagnien 
umgerechnet) zählte alfo nur gegen 3700 alte gemeine Soldaten. 
Diefer frappante Mangel in einer Armee, welche jtets große Stüde 
auf alte Soldaten gehalten bat, Das jährliche Ausſcheiden eines 
großen Theils der Interpffiziere und das Syſtem der Stellvertreter 
find in dieſem Augenblicke recht eigentlich Die Krankheiten, an denen 
die franzöſiſche Armee leidet. Es ijt ganz natürlich und unver— 
meidlich, Daß der größte und bejte Theil der Unterpffiziere den 
längitgedienten Klaffen angehört, daher kommt es aber auch, daß 
ein Regiment durch den Abgang einer Jahresmannſchaft auf einmal 
drei Viertheile feiner Unteroffiziere verliert, wahrlich ein großer 
Vebelftand, dem nur Dadurch abzuhelfen wäre, Daß man Die 





gewiß in Feiner Armee fo wichtig geachtet, als grade in der franz 
zöfifhen. Würden die in der frangofifchen Armee eriftirenden Re— 
glements in der Garnifon gewiffenhaft befolgt, jo müßte aud jeder 
Soldat beim Ausrüden mit der Zubereitung der ihm verabreichten 
Nahrungsmittel volllommen vertraut fein; das tft aber bei weiten 
nicht der Fall, und diefer Umftand erzeugt unter jungen Zruppen, 
denen man in einem ungewohnten Clima plößlich eben fo ungewohnte 
Strapazen auferlegt, mandje Krankheit, und vermindert alfo das 
Effectiv der Combattanten, 
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ausgedienten Soldaten oder Unteroffiziere beivegen fünnte als 
Stellvertreter eine neue Dienftpflicht zu übernehmen; feit aber 
das Stellvertreten ein Gegenftand mercantiler Speculationen ge= 
worden, ſtehen auch die Stellvertreter bei ver Armee in einem 
nur mäßigen Nuf, und ein alter Soldat oder ein tüchtiger Un— 
teroffizter bequemen ftch ungern dieſe Benennung mit den Sub— 
jecten gemeinjchaftlich zu tragen, welche die „compagnies de rem- 
placement‘“ jährlich für vie Armee werben. Die Anzahl ver 
Stellvertreter nimmt in einer ftets jteigenden Progreffion zu, fie 
überfteigt ſchon jest 100,000, alfo mehr als ein Drittheil des 
Effectivs der activen Armee, und mehr als ein Viertheil des jährli= 
chen Eontingents bejteht aus Stellvertretern. Es tft außer allem 
Zweifel, daß der Armee mit den zum Theil an Geift und Kör— 
per verderbten Subjerten, welche die Compagnien zıt den billig- 
ſten Preijen für fie anwerben, fehlecht gedient it. — Eine Notiz 
aus der Strafjtatiftif ver franzöfiihen Armee wird dieſe Be- 
hauptung zur Genüge beftätigen. 





Sm Sahre 1842, Von jungen Soldaten, 
welche felbft ihre Dienft- 
pflicht verrichteten und | von Stellvertretern. 
Angeklagt und vor ein 


Kriegsgericht geftellt, 1 von 80 1 von 44 
Davon zu Strafen 
verurtheilt 1 von 132 1 von 62 


Bei einer gemiffen 
Anzahl von Infanterie= 
u. Gavallerie-Regimen= 
tern wurden auf 100 
Mann in einem Sahre | 
dictirt 71Tage Gefaͤngnißſtr. u. 200 Tage Gefaͤngnißſtr. 
306 Tage salle depolice. | 630 = salle de police. 
Es iſt bier nicht der Ort auf Dielen Gegenitand näher einzu— 
geben, die jchlechten Folgen des Syſtems, mie es jet in Aus— 
führung gebracht wird, fallen in die Augen, und man muß bof- 
fen, Daß es den Freunden der Armee gelingen möge Die Kammern 
zur Annahme von Gefesen zı bewegen, welche einem, Die Armee 
nach und nach zu Grunde richtenden, Zuftande ein Ende machen 
gönnen; ich babe dieſer Verhältniſſe bier nur erwähnt, weil fie 
manches bei der franzöfiichen Armee sorfommende Phänomen er— 
klären helfen. — Statt des Mantels führte die Snfanterie in 
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Africa einen wollenen Teppich son der Größe einer Bettdecke 
mit fich, bauptjächlich wohl, weil fie gewärtig fein mußte, un— 
erwartet als Garniſon an einem Orte zurüdgelaflen zu werben, 
der von allen Hilfsmitteln entblößt war. 

Um die regulaire Infanterie gruppiven jich eine Menge von 
Specialcorps, welche die eigenthümlichen Verhältniſſe Africas ins 
Yeben gerufen haben. Ganz wie die Infanterie befleidet und 
bewaffnet, und doch im innern Weſen ſehr son derſelben ver— 
ichieden, find vie „bataillons legers d’Afrique“, gewöhnlich ba- 
taillons d’Afrique genannt, son denen ich jpäter reden werde. *) 

Die Fremdenlegion, jetzt zwei Regimenter **) bildend, tft 
gleichfalls im Aeußern von der franzöfiichen Infanterie nicht zur 
unterſcheiden. 

Aus verſchiedenen Urſachen iſt dieſe Legion bei weitem nicht 
mehr das, was ſie ehedem geweſen; ***) die Zahl der wegen 
politiſcher Verbrechen Flüchtigen, ſowie auch der aus Unzufrie— 
denheit mit den reſpectiven Regierungen ſich freiwillig expatriiren— 
den jungen Leute von Stand und Bildung, welche in Frankreich 
ein Aſyl ſuchen, ſcheint überhaupt abgenommen zu haben, und 
von den Wenigen, die doch noch in Frankreich einen Zufluchts— 
ort ſuchen, finden ſich wiederum nur Wenige bereit in die Legion 
zu treten, die ſich jetzt durchgängig aus den niedrigſten Klaſſen 
recrutirt. Die Ausſicht auf Avancement in der Legion iſt für 
den Ausländer nur gering, da man ſtets einen großen Theil der 
Offiziers- und Unteroffiziers-Plätze mit Franzoſen beſetzt, und 
die Legion ſo recht der Tummelplatz der Protection und des 


*) ©. Kap. X. 


**) Das erſte Regiment, welches durchgaͤngig deutſch iſt, hat fein De— 
poͤt in der Naͤhe von Algier. Das zweite, aus Italienern und 
Spaniern zuſammengeſetzt, liegt in Bougia und Bona, und das 
Depöt deſſelben iſt in Bona etablirt. 


*%*) Die Legion, welche 1835 an Spanien uͤberlaſſen ward, konnte ge— 
wiß in jeder Beziehung eine ausgezeichnete Truppe genannt werden 
und hatte ein beſſeres Schiefal verdient als das, welches die Un— 
dankbarkeit zweier Regierungen derfelben bereitete, 
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Nepotismus geworden ift, welche in diefem, der franzöfiichen 
Armee nicht vollkommen eindverleibten Corps, viel freiere Hand 
haben, als in der franzöſiſchen Armee felbit. 

Die Yegton bat im Ganzen genommen nur mäßige Stand- 
quartiere und war wenigitens bis 1841 feltener als Die fran= 
zöftiche Infanterie zu Erpeditionen verwendet worden; daß 
der Geift und Die Fähigkeit der Yegion Darunter gelitten, ijt be= 
greiflich, ſie marſchiert weniger gut als die Franzofen und liefert 
siele Yeute an die Hoſpitäler. Deflenungenchtet hat die Yegion 
fich bet jever Gelegenheit gut gejchlagen und ven Ruf der Tap— 
ferfeit bewahrt — des muſterhaften Benehmens des deutſchen 
Theils der Yegion, in Miltana im Jahre 1840, werde ich — 
noch erwähnen. 

Die Beeinträchtigungen, welche ſie, wie in ſo manchen an— 
dern Beziehungen, ſo auch durch die Unredlichkeit mancher ihrer 
Vorgeſetzten, in der Verpflegung zu erdulden haben, obgleich das 
Reglement keinen Unterſchied zwiſchen den verſchiedenen Corps 
ſtatuirt, rächen die Legionairs fühlbar genug durch häufigen 
Uebertritt zum Feinde; *) fie find unter Abd-el-Kaders re— 
gulairen Truppen ſtets ziemlich zahlreich, und ſie ſind es größ— 
tentheils, die ſeine regulaire Infanterie exercirt und gebildet haben. 

Es ſchmerzt mich aufrichtig, von dem Zuſtande und der 
Fähigkeit eines Corps, welches ſo viele meiner deutſchen Lands— 
leute umſchließt, keine vortheilhaftere Schilderung geben zu kön— 
nen, als die obige; nach Allem, was ich von der Legion in 
Africa geſehen und gehört habe, konnte ich mich, nach meiner 
beſten Ueberzeugung, nicht anders ausſprechen — daß der Geiſt 
in dem deutſchen Regiment beſſer iſt, als in dem italieniſch— 
ſpaniſchen, daß namentlich in jenem Regimente viele Elemente 
vorhanden ſind, welche jedem Corps Ehre machen würden, und 
daß vor Allem die ungünſtigen Verhältniſſe, unter denen die 
Legion in Africa exiſtirt, zum Verfall derſelben beigetragen haben 
und die Regeneration derſelben fortwährend hemmen, weshalb 
ich dieſelben auch abſichtlich hervorgehoben habe, das darf ich der 


*) Dieſes gilt vorzuͤglich von dem italieniſch-ſpaniſchen Regimente der 
Legion. 
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Wahrheit unbejchadet gern einräumen. Seit ich Africa verlaffen, 
fol die Legion mehr an den activen Operationen Theil genom— 
men haben, wahrſcheinlich bat fie fich Durch ein tapferes Beneh— 
men einen höheren Ruf in ver afrieanischen Armee erworben, 
und die Franzoſen jo zu einer Anerkennung gezwungen, zı der 
das nationale Vorurtheil fich Yo ungern bequemt. Iſt das, was 
ich bier als wahrſcheinlich vorausſetze, eingetroffen, ſo wird Die 
gute Wirkung der jo veränderten und gebeilerten Verhältniſſe 
auf die Behandlung, den Geijt und Den Zuſtand Der Legion 
nicht auf fich warten laſſen, und Die aufrichtigen Winfche, welche 
außer mir fo siele meiner Yandsleute für Die Yegion begen, 
dürften dann ihrer Erfitllung näher fern, als es 1840 den An— 
ſchein hatte. — Dennoch rathe ich jedem Deutſchen ernitlich 
Davon ab in die Legion zu treten, in dem Glauben, es könne 
ihm bei einem tapfern und tadelloſen Benehmen ein valches 
Avancement nicht entgehen; die Ausficht für Den Yegiomair, es zu 
Etwas zu bringen, ift im Vergleich mit der Chance vor Dem 
Feinde zu fallen oder den Strapazen, Entbehrungen und Krank— 
heiten zu unterliegen, fir Nichts zu rechnen. 

Wie die legion etrangere gehören auch Die Zuaven, ein In— 
fanterte= Corps, in Africa ganz zu Hauſe und find für ven 
dortigen Krieg gebildet worden. 

Der Name „Zuaven“ rührt son einigen unabhängigen Ka— 
bylen-Stämmen der Provinz Eonftantine ber, deren Bewohner, 
fowie die Schweiger in Europa, bei den verſchiedenen Staaten 
der Barbarei, fich zum Kriegsdienft anmwerben ließen. 

Diefes Corps Datirt som 1. October 1830 und verdankt 
ſeine erfte Organifation dem Marfchall Elauzel; son feiner 
Beltimmung, ausschließlich aus Eingebornen zu beſtehen, bat 
es fich nach und nach entfernt, wozu die Unluſt Der Araber 
und felbft ver Kabylen, den Dienſt zu Fuß zu Serrichten, Die 
Haupturfache fein mag. 

Die ausgezeichneten Chefs, Duvivier und Marey, 
hatten die größte Mühe die zwei Bataillone, jedes zu acht 
Compagnien, welche ursprünglich Diefes Corps bildeten, voll— 
zählig zu erhalten, und 1832 ſah man fich genöthigt, Die beiven 
Bataillone in eins zu zehn Compagnien zuſammenzuziehen. 


170 


Unter de la Moricieres Führung erwarben die Zuaven 
indejlen bald einen hohen Nuf, und 1835 ward dag Corps wie— 
derum auf zwei Bataillone gebracht, deren jedes zwei franzöſiſche 
und vier arabiiche Eompagnien zählte. — Da fich feine Araber 
oder Kabylen fanden, mit denen die Lücken, die der Krieg in den 
Compagnien bersorbrachte, wieder hätten ausgefüllt werden kön— 
nen, jo waren, als ich nach Africa kam, nur noch zwei arabifche 
Compagnien vorhanden. — In der neitejten Zeit bat man die 
Zuaven wieder auf Drei Bataillons zu acht Compagnien vrganifirt. 

Das Coſtüm der Interoffiziere und Gemeinen ift Das tür— 
kiſche; (1. Das angeflebte Kupfer, einen Zuaven im Gefecht dar— 
ftellend) fie tragen einen grimnen Turban, eine dunkelblaue eng— 
anfchließende Weite, Darüber eine türfifche Sade von derſelben 
Farbe, beide mit rothen Bandſchnüren bejekt, weite rothe tür— 
kiſche Hoſen, welche bis etwas unters Knie reichen, und an den 
Waden bis an den Knöchel hinab, ſteife lederne Gamaſchen oder 
Beinſchienen, welche an der Seite geſchnürt werden — um den 
Leib wickeln ſie, ganz nach Art der Türken, und dem Clima 
ſehr angemeſſen, eine breite hellblaue wollene Binde. — Die 
Bewaffnung und übrige Equipirung iſt die der franzöſiſchen In— 
fanterie, doch tragen ſie ſchon ſeit längerer Zeit die Patrontaſche, 
Säbel und Bajonet an einem ledernen Gürtel, welcher über der 
beilblauen Yeibbinde angelegt wird. Dieſes Coftum ift hübſch 
und überaus zweckmäßig. Andre Nitdfichten haben indeſſen Die 
Dffiziere bewogen, Das franzdfiiche Coſtum beizubehalten, und 
die Erfahrung bat die Nichtigkeit Diefer Manfregel bewährt; man 
muß nemlich nicht glauben, daß man durch kindiſche Nachahmung 
ihres Coſtims umd ihrer Manieren den Arabern imponirt oder 
diefelben gewinnt; Die Sucht einiger Yeute fich in eine Tracht 
su hüllen, welche die Europäer ſehr jelten zu tragen verftehen, 
macht ſie in den Augen der Araber nur lächerlich. 

Das Corps der Zuaven reerutivt ſich, was Die Araber be— 
trifft, durch freiwillige Werbung auf drei Jahre; die franzöſi— 
Ichen Nefruten bezieht. es Dabingegen aus den Negimentern in 
Aranfreich, deren jedes je nad) ver Größe des Bedarfs jährlich 
3 bis 5 Mann abgiebt. Am zu den Zuaven überzugehen, muß 
der Soldat fich freiwillig jtellen, son ftarfem Körperbau, nie 


171 


beftraft worden fein und noch wenigitens 5 Jahre son feiner 
Dienftzeit zurück haben; begreiflicherweiſe liefert dieſes Syſtem 
der Reerutirung ganz portreffliche Subjerte; Die Menge der fich 
freiwillig Stellenden überfteigt bedeutend den Bedarf, man bat 
alfo bisher wählen fünnen, und die franzdfischen Compagnien 
find jest aus alten Soldaten, die den Kern bilden, und aus 
jüngern zufammengefeßt, die nur der Ehrgeiz und die wirkliche 
Luſt zum Kriege nach Africa geführt haben. 

Gut Diferplinirt, unermüdlich im Marfchiren, ven africa- 
nifchen Krieg, namentlich das Tirailliren, trefflich verſtehend, 
ans lauter kräftigen Leuten beſtehend, kommen Die Zuaven Dem 
Ideale einer leichten Infanterie gewiß ſo nahe, wie nur immer 
möglich. 

Das ausgezeichnete Offizier-Corps tragt nicht wenig dazu 
bei den guten Geift unter den Zuaven zur erhalten; unermeßliche 
Dienfte hat diefes Corps ſchon geleiftet, und Alles verbirgt, daß 
es jeinen hoben Ruf zu erhalten willen wird. 

Eine intereffante Erfcheinung im Yager son Belida waren 
die ſogenannten „tirailleurs de Vincennes.“ 

Die Nothwendigkeit fich gute Schüßen zu verschaffen um 
dem eiwigen, die Truppen jo ermüdenden, Tirailliven ein Ende 
zu machen, oder doch wenigſtens in Diefer Ferhtart mit Ueber— 
fegenbeit auftreten zu können, batte zu der Organifation eines 
Probe = Bataillons Scharfichüigen Veranlaſſung gegeben, welches 
nad dem Ort feiner Bildungsfchule, den Namen „tirailleurs de 
Vincennes“ angenommen batte; das 600 Mann ftarfe Bataillon 
batte auf ähnliche Art, wie Die Zuaven, feine Mannfchaft aus 
den Yinien=Negimentern bezugen. Die Yeute waren 6 Monate 
hindurch im Voltigiren und im Schießen geiibt worden, und 
kamen nun in Afrien am, um fich die Sporen zu verdienen. 

Die vielen Borfchläge, welche in der neueren Zeit gemacht 
worden find, und Durch welche man das beite Coſtüm und Die 
zweckmäßigſte Equipirung der Infanterie zu erzielen hofft, Die 
in Africa erworbenen Erfahrungen und Die eigenthimlichen 
Anforderungen des dortigen Krieges wurden bei der Organiſation 
diejes Bataillons reiflich erwogen; Das Reſultat war eine ganz 
eigenthitmliche Aufſtellung und Equipirung, die ich hier Kurz 
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bejchreiben will. (S. das Kupfer, einen mit der grande cara- 
bine bewaffneten Tiralleur daritellend, welcher im pas gymnastique 
auf feinen Poſten in der Plänklerkette fich begiebt.) 

Das Bataillon „tirailleurs“ zählt 4 Compagnien und ftellt 
in zwei Gliedern. — Die Bewegungen des Colonneformireng 
und des Deplopivens werden büpfend im fogenannten „pas 
gympastique‘“ ungemein ſchnell, regelmäßig und anfcheinend mit 
großer Yeichtigfeit ausgeführt; auch verfichern die Leute, daß das 
Hüpfen im Inet fie nicht im Geringften ermitde; auf ebenem 
Terrain nehmen Diefe Manoeuvers ſich allerliebft aus, ob man 
fie im Felde mit Erfolg wird bemusen können laſſe ich dahinge— 
ſtellt ſein, jedenfalls erhalten fie, häufig geübt, die Mannfchaft 
gelenfig und leichtfüßig; den Tact, nach welchem gehüpft werden 
joll, giebt ein einzelnes Horn an. 

Das Coſtüm der „tirailleurs“ iſt ein Dunfelblauer faltiger 
Waffenrock, der bis ans Knie reicht und mit gelben Schnüren 
bejesst it, graue Hoſen, lederne Gamaſchen, wie Die der fran— 
zöſiſchen Infanterie und als Kopfbedeckung eine Art son Kepy. 
Den Torniſter bildet ein ſehr leichtes Geftell son Holz mit 
Wachsleinen überzogen; ftatt des Tuchmantels trägt der Tirailleur 
auf dem Torniſter eine kurze Negenfappe, gleichfalls son Wachs— 
feinen und mit einem Capuchon veriehen. 

Seine Bewaffnung beiteht aus eier kurzen gezogenen Büchfe 
som gewöhnlichen Musketencaliber „petite carabine“ genannt, 
und einem HDirichfänger son der Form eines Yataghan und fo 
eingerichtet, Daß er der Büchſe aufgejest und als Bajonet ge> 
braucht werden Fann. — Mit der Schußweite und der Sicher- 
beit Diefer gewöhnlichen Büchſen noch nicht zufrieden, bat man 
15 Mann pr. Compagnie mit eimer gleichfalls kurzen Büchfe 
aber som Galiber der Wallflinten (8 löthig) bewaffnet; dieſe 
trefflihe Waffe hat eine wirkſame Schußweite son 600 m oder 
ea. 900 Ellen, und ein guter Schütze iſt auf 7—800 Ellen fei= 
nes Mannes ziemlich Sicher; dieſe Büchſe, „la grande earabine“ 
genannt, wiegt cn. 20, wird von vorn geladen und bat am 
untern Theil des Kolbens eine eiferne Spibe, welche dem Tiralleur 
beim Erklimmen der Berge dienen kann und zugleich, indem fie 
beint Anlegen unter ven Arm greift, den Anſchlag leichter und 
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ficherer macht. — Das Tragen und die Handhabung Diefer 
ſchweren Waffe erfordern einen ſehr kräftigen Mann, auch ge— 
nießt jeder der mit der „grande carabine“ Bewaffneten täglich 
1 Sous mehr Yöhnung als Die übrigen Tirailleurs. 

Die Marfchenlonne formiren die Tirailleurs gewöhnlich 3. 8. 
sont rerhten Flügel, indem das Bataillon rechts um macht, 
worauf je zwei und zwei Notten ein Glied, 4 Mann in ver 
Fronte, bilden ; dadurch bleibt zwijchen jedem Gliede Die Rotten— 
diſtance leer, welches den gewöhnlichen Marfch ganz ungemein 
erleichtert und zum Ausführen des pas gymnastique erforderlich ift. 

Die Patrontafche it mit Schleifen verſehen, Durch welche 
der lederne Gürtel, der zugleich den Hirſchfänger trägt, paſſirt 
und alfo kann Diejelbe, wie man will, nach vorne oder hinten 
geſchoben werden. 

Der Zornifterriemen theilt fich in zwei Theile, deren emer, 
wie gewohnlich, unter der Schulter durchgehend, am untern Theil 
des Torniſters befejtigt it, während Der andre durch einen Ha— 
fen mit dem Gürtel in Verbindung gebracht wird umd auf diefe 
Weiſe Dazır dient, den Tornifter und die Patrontafche gegen 
einander zu balanciren, die Yebtere zu heben und alfo Das Tra— 
gen derſelben zu erleichtern und dahingegen den Drum, ven der 
Zornifterriemen jonit auf den vorderen Theil der Schulter 
ausübt, zu vermindern und oben auf Die Schulter zu verlegen. *) 

Der Herzog von Orleans hatte fich mit großem Eifer der 
Organifation der Zirailleure angenommen und an allen Vor— 
arbeiten und Verſuchen jelbit Theil genommen; Die gegenfeitige 


*) Es ift mir nicht unbekannt, daß diefes Syftem von einem preußifchen 
Lieutenant der Infanterie erdacht und in Vorfchlag gebracht worden, 
auch ift es möglicherweife feine Idee, welche man bei der Formation 
der frangofifchen Zirailleurs aufgenommen hat, auf der andern Seite 
leiteten die in Africa gemachten Erfahrungen zum felben Ziel, und 
die Idee iſt alfo vielleicht ebenfo originell franzofifch als fie originell 
preußiſch iſt; jedenfalls hat die frangofifche Armee diefes Syftem 
einer großartigen Prüfung unterworfen und nad) dem guten Reſul— 
tat derfelben, fämmtliche 10 ZTirailleur -Bataillone damit verfehen ; 
das Syftem jcheint mir fo ganz rationell und practifch, daß ich die 
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Anbänglichkert, welche Dadurch zwiſchen dem Herzoge und dem 
jpäter, nad dem Mufter des biererwähnten, errichteten 10. Ti- 
railleur-Bataillons, fich bildete, veranlaßte den König demfelben 
nach Dem Tode des Herzogs, den Namen „chasseurs d’Orleans“ 
beizulegen. 

Außer den genannten Infanterie-Corps giebt es, über die 
ganze Regentſchaft vertheilt, die ſogenannten bataillons indigenes, 
die aus Curuglis, Türken, Kabylen, Ueberläufern von Abd-el— 
Kaders regulairen Bataillonen, kurz allen nationalen Elemen— 
ten, deren man habhaft werden kann, zuſammengeſetzt find. — 
Im Sabre 1840 gab es 4 ſolcher Bataillone von verſchiedener 
Stärke, welche in den Städten Algier, Bona, Oran und Con— 
jtantine, oder in der Umgegend verjelben ftationirt waren. Diefe 
Truppe, welche allerdings an Zuverläfftgfeit und Tapferkeit fich 
mit der frangöfifchen Infanterie nicht entfernt meſſen kann, leiftet 
doch jehr wichtige Dienfte, namentlich, indem fie die Bewachung 
der ungelunden und weniger wichtigen Poſten übernimmt; auch 
ift fie auf den Erpeditionen ſehr nützlich, weil fich unter ihr 
jtets Yeute finden, die den Theil des Yandes, in dem man grade 
voperirt, mehr oder weniger genau fennen. 

Die Tracht der „bataillons indigenes“ ift ganz hellblau mit 
gelben Bandichnüren, Doch von demſelben türkiſchen Schnitt, 
wie die Uniform der Zuaven, die Farben bellblau und gelb find 
nun ordonantsmäßig für alle aus Eingebornen gebildeten Trup— 
pen, Doch mit Ausnahme der regitlairen Spabis. 

Die „bataillons indigenes“ find wie die franzöfifche Infan— 
terie beivaffnet, die Leute tragen aber feinen Torniſter, auch kei— 
nen Teppich, jondern nur einen Bernus, den fte fich ſelbſt an— 
ichaffen; im Felde werden ihnen, wie den Sranzojen, Nationen 
serabreicht, in der Garnilon aber serpflegen fie ſich jelbit; ihr 
Sold iſt 1 Fr. täglich. 

Die Mehrzahl der Offiziere find Franzoſen, melde aus der 
Linie in diefe Bataillone übertraten, doch fünnen in diefen Corps 


Einführung derfelben bei der ganzen Infanterie meines Vaterlandes 
aufrichtig wünfchen mögte. 
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fo gut wie in den Zuaven, Eingeborne den Offiziersrang er— 
reichen, auch ſteht die Ehrenlegion ihnen offen. 

Dieſe Truppe ift, wie erwähnt, tapfer, treu, des Landes kun— 
dig und im Felde unglaublich genügfam, Dabei aber nicht ſonderlich 
difeiplinirt und jteht den Franzoſen im Marjchiren weit nad). 

Die Cavallerie der Erpeditionseolonne beitand aus Dem 
erſten Regiment „chasseurs d'Afrique““ 6 Escadronen ſtark, da— 
von 4 Escadronen Jäger zu Pferde und 2 Escadronen regulaire 
Spabis; 8 Esendronen franzöſiſcher Cavallerie und eine Esca— 
dron jogenannter gensd’armes maures. 

Die Zahl der Negimenter „chasseurs d’Afrique* iſt nad 
und nach bis auf 4 geftiegen, deren es in jeder der Prosinzen 
Algier, Oran, Bona und Conſtantine ein’s giebt. — Dieſe Ne- 
gimenter haben in allem Wejentlichen Diefelbe Organifation, wie 
die franzöſiſchen Cavallerie-Regimenter, aus venen fie fih auf 
ähnliche Weife wie Die Zuaven reerutiven. — Die chasseurs 
d’Afrique find auf arabifchen Pferden beritten und alfo im Ver— 
gleich mit der franzöſiſchen Eavallerie ungemein mobil, den Ara- 
bern gegenüber ericheinen jie aber immer noch ſehr ſchwerfällig, 
woran die ganze Aufzäumung, Das viele Gepäck, welches man 
fie nöthigt mit ins Feld zu nehmen, md die Weberlegenheit der 
Araber im Reiten gleichviel beitragen mögen; im Zirailliren 
ziehen fie gegen die Araber den Kürzern, im Gefecht mit ver 
blanfen Waffe find fie venjelben aber im höchſten Grade überlegen 
und werden mit der Zeit, wenn fich eine zahlreiche eingeborne, 
mehr oder weniger regulsire, Cavallerie um fie gruppirt haben 
wird, als Kern und Sputien verjelben, bedeutendere Dienfte 
leiften, als ihnen bisher vergönnt war. 

Das Coſtum der chassenrs d'Afrique ift das polniſche; ein 
hellblauer faltiger Waffenrock, rothe Hoſen und der Tſchayka, Den 
ſie jedoch im Felde mit dem Kepy vertauſchen. 

Eine Zeitlang hatte man dieſe Truppen mit Lanzen be— 
waffnet, das Unzweckmäßige jener Waffe für den africaniſchen 
Krieg erkennend, hat man die Bewaffnung jetzt ganz der der 
franzöſiſchen Jäger zu Pferde gleich gemacht; ſie führen alſo den 
Säbel der leichten Cavallerie, den kurzen Carabiner und zwei 
Piſtolen. (S. das Kupfer, welches einen Chasseur d'Afrique en 
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vedette sorjtellt. Derſelbe iſt im Feldeoſtim, welches Son dem 
oben bejchriebenen dadurch ſich umterfcheivet, Daß Die runde 
Jacke den Waffenrock vertritt.) 

Die beiden Escadronen Spabis, welche einen Theil des 
erjten Chaffeur Regiments bildeten, waren die Trümmer eines 
Regiments vegulairer Spahis, weldes 1834 in der Provinz 
Algier organifirt worden war, jedoch nicht hatte gedeihen wollen, 
jo daß man ſich endlich entichliegen mußte daſſelbe aufzulöſen; 
in den andern Provinzen hat man mit dieſer Waffe mehr Glück 
gehabt, und es exiſtirten 1841 Drei Regimenter regulairer Spahis 
in Oran, Borna und Conftantine, — Auf die Organijation der 
regulatren Spabis werde ich ſpäter zuriic fommen. (S. Kap. IX) 

Srregulaire Spahis gab es 1841 nur in der Provinz Con— 
itantine, in welcher der Dienſt der Eseorten ihnen fait aus 
Ichlieglich oblag, ein Dienit, für welchen fie fich ſehr eignen, und 
der in kurzer Zeit ein regulaires Regiment zu Grunde richten 
wirde, Nur die wenig zahlreichen Offiziere und Unteroffiziere 
(meiftens Franzoſen) find uniformirt, Die gemeinen Spahis un— 
terfcheiden fich in ihrem Aeußern nicht von andern Araber; 
ihre Waffen, fir alle Easallerie in Africa Diefelben, werden 
ihnen von der Regierung geliefert, fie müflen fich aber für ihren 
Sold jelbit Heiden und beritten machen, auch find fie nicht caſer— 
nirt und fommen nur zum Vorſchein, wenn der Dienft e8 er— 
heiſcht. Ihr Sold belief fih auf 2 Ar. 10 E. täglich, wofür 
ihnen die Verpflegung ihres Pferdes gleichfalls oblag; doch ward 
daffelbe ihnen, falls es im Gefecht getödtet vder zum Dienft un— 
tauglich geworden war, von Der franzöftichen Negierung mit 
150 Fr. erſetzt. Manche son ihnen treiben in Conjtantine ein 
Handwerk, oder bejigen einen Kaufladen; Diefe bürgerlichen Be— 
Schäftigungen thun aber ihrer Tapferkeit und friegerifchen Tüch— 
tigkeit feinen Abbruch. 

Die ſogenannten „spahis ausiliaires“ find den Gum der 
Maqzen G. Kap. II) ähnliche, arabiſche Hilfstruppen, welche 
in ihrer Heimath bleiben, bis ſie zum Striegsdienit aufgeboten 
werden, auch beziehen ste feinen regelmäßigen Sold, fondern 
werden nur für Die Tage effeetiven Dienftes im Felde bezahlt. 
Als ich in Africa war, batte diefe Smititution nur noch in Der 


177 


Provinz Conftantine organifirt werden können, fpäter aber, jo 
wie Die Unterwerfungen der arabiichen Stämme häufiger mur- 
ven, bat diefelbe in allen Theilen der NRegentichaft eine Ausdeh— 
nung und Bedeutung erlangt, welche nicht wenig zu den neueſten 
Erfolgen der Franzoſen beigetragen haben. 

Bon den Escadronen franzdfiicher Eapallerie, deren jedes 
leichte Cavallerie- Regiment in Frankreich eine zum Dienft in 
Africa abgegeben hatte, zählte das Lager von Belida, mie er- 
wähnt, acht, aus denen man zwei Negimenter „de marche“ ge- 
bildet hatte. Diefe Cavallerie ging aber nur über die Scene 
und war fehon 1841 fpurlos verfchwunden, weshalb ich auch 
glaube ihrer bier nicht näher erwähnen zu dürfen. 

Die fogenannten „gensd’armes maures,“ eine regulaire, aber 
ganz arabiſche Cavallerie, untericheiden ſich von den regulairen 
Spahis, theils durd das Coſtüm, welches wie das der „ba- 
taillons indigenes“ hellblau mit einem Bernus derſelben Farbe 
ift, theils Durch ihre nächſte, im Princip faſt ausschließliche, 
Beitimmung den Sicherheitsdienft in der Umgegend Algiers 
zu verrichten, (I. Kap. V.) man bat fich invellen genöthigt 
geſehen, dieſe Truppe auch zum Dienfte im Felde zu ver— 
wenden, und unter der Führung des Capitains som General- 
ftabe d'Allonville hatte fie fich ftets fo trefflich benummen, 
dag man große Stüdfe auf fie hielt und gejonnen ſchien Das 
Eorps nach einem bedeutend größeren Maaßſtabe zu vrganifiren. 


Es ift der Natur der Sache gemäß, daß die Artillerie in 
Africa, wenn auch keinesweges eine unmwichtige, Doch Feine fo be= 
deutende und eingreifende Nolle fpielt, als in Europa, fie hat 
indeffen ihre Stellung in Africa und die Anfprüche, welche Die 
dortigen Verhältniſſe an fie machen, vortrefflich begriffen und 
den hohen Nuf, den fie in Franfreich behauptet, auch in Africa 
erhalten, ja, durch ibr fo ganz practiiches Auftreten vielleicht 
noch geiteigert. 

Sn den vielen feinen befeftigten Pläben hat Die Artillerie, mit 
den geringen Hülfsmitteln, Die ihr zu Gebote ftanden, den Dienft 
auf eine vollfommen befriedigende Art zu organifiren gewußt. Wie 
befannt, iſt es der franzöſiſchen Artillerie übertragen, jelbft alle 
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Bauten, welche direct für den Dienft verfelben beftimmt find, 
wie z.B. Magazine aller Art, Werfftätten u. |. w. zu projer- 
tiren und auszuführen; dadurch ift die Artillerie in diefer Be- 
ziehung von dem Genie militaire oder Genie malfaisant (wie mans 
wohl mitunter ſcherzweiſe titulirt) unabhängig und kann befler 
dafür ſorgen, daß allen Anforderungen des Artilleriedienftes voll- 
fommen Genüge geichieht. In Africa zeichneten die Yon der 
Artillerie ausgeführten Bauten fich höchſt vortheilhaft aus, und 
ver Vergleich, Den man in dieſer Beziehung zwilchen dem Genie 
und der Artillerie anzuftellen fich serfucht fühlte, war dem Erftern 
nicht immer günftig. Der Dienft ver Artillerie im Felde be- 
ſchränkt fich auf den Tranſport und die Verwaltung der Ammu— 
nition, Die Bedienung der Bergbaubiten und der Wallflinten. 

In der Metidja-Plaine hat man allerdings mitunter 8 pfün= 
dige Felobatterien *) und zwar mit vielem Erfolg verivendet, für 
alle Erpeditionen in den Gebirgen find Die Feldgeſchütze dahin— 
gegen ganz unbrauchbar und werden auf weiteren Märfchen nur 
mitgeführt, wenn es die Einnahme und eventuelle Befejtigung 
eines Plases im Innern gilt; man bat zu wiederholten Malen 
Feldgeichtise über den Atlas gejchleppt und 1840 deren in Me- 
deah und Miliana binterlaffen, man batte aber in Diefen Fällen 
nur jchon eriftirende fahrbare Wege zu repariren, womit dem— 
nach eine fojtbare Zeit verloren ging. Die 12pfündige Berg- 
baubise, deren Conſtruction man Balee verdankt, wiegt ca. 


*) Die franzofifche Feldartillerie beftcht aus 12 pfündigen und Spfündigen 
Batterien, jede Batterie zu 4 Kanonen und 2 Haubigen. Das Ka: 
liber der Kanonen wird in Pfunden nad) dem Gewichte der Kugel, 
das Kaliber der Haubisen dahingegen in Gentimetern (die das Dia— 
meter des Projectild halt) angegeben — die 12 pfündige Feldbatterie 
beiteht alfo aus 4-12 pfündigen Kanonen und 2—16° Haubigen — 
die Spfundige Batterie aus 4—8pfündigen Kanonen und aus 2—15° 
Haubisen — die Berghaubisen = Batterie ıft gegenwärtig in Africa 
auf 6—12° Haubisen feftgeftellt, da aber zufällig das Kaliber diefer 
Haubisen ungefähr dem einer 12 pfündigen Kanone gleichkommt, fo 
habe ich im Verlaufe diefer Schrift die Berghaubise ftets 12 pfün- 
dige genannt, wodurd der Lefer ficy leichter von der Große des Ka— 
libers einen Begriff machen Eann. 
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200 Pfund und wirft mit einer Ladung son 0,270 = 17 Loth 
Pulver eine 12pfündige Granate bis auf 1800 Schritt; die 
Lavette mit dem Ladezeug wiegt gleichfalls nur 200 Pfund. — 
Sm Gebirge Indet man die Haubitze auf ein Maulthier, deſſen 
Packſattel für die Aufnahme derjelben eonftruirt ift, und Die La— 
vette, welche zu dem Ende von einander genommen wird, auf 
ein anderes Maulthier; in Zeit son 5 Minuten kann die Hau— 
bite montirt und zum Schuß fertig fein — auf ebenen Wegen 
fpannt man die beiden Maulthiere, deren eins eine Gabeldeichſel 
trägt, vor Die Haubite, wodurch der Tranfport erleichtert und 
das etwas mühſelige Auf- und Ab-Paden vermieden wird. Wo 
und wann die Natur des Gefechts es erheifcht, beladen die Ar— 
tilferiiten fich jelbft mit der Haubite, der Ammunition und Den ver- 
ſchiedenen Beftandtheilen der Lavette, fchleppen dieſe Gegenſtände an 
den zur Aufſtellung auserfehenen Punkt, den man mit den Maul- 
tbieren nicht hätte erreichen fünnen, fügen jchnell Alles zufammen 
und eröffnen ein Feuer, welches z. B. der im Nücdzitge begriffenen 
Snfanterie eine unerwartete und wirkſame Erleichterung ver— 
Schafft und ven eifrig verfolgenden Feind wenigſtens ſtutzig macht, 
häufig aber auch ihm empfindlichen Verluſt zufügt. — Der 
Eifer, mit dem die Artillerijten ſich ſolchen Anftrengungen 
unterziehen, verläugnet fich nie; Das gute Schießen Der franzö— 
fifchen Artillerie bat ſich nicht allein bei Friedensmanoeuvern, 
fondern auch in den letzten 15 Jahren vor Antwerpen, Conſtan— 
tine und an fo manchen andern Orten, unter den Augen von 
Offizieren aller Nationen, genugfam bewährt, um allgemein an— 
erfannt zu fein. Die Ammunition wird auf Maulthieren trans— 
portirt, deren jedes 2 Käftchen trägt. Diele Käftchen, diefelben, 
welche in Africa zum Tranſport der Patronen dienen, find läng- 
lich und werden mit eifernen Hafen jo an dem Padjattel be- 
feftigt, daß fie der Yänge nach horizontal zu beiden Seiten des 
Maulthieres, ungefähr mitten auf dem Bauch hängen. Auf dieſe 
Weiſe trägt jedes Maulthier 16 Haubitz-Schüſſe oder 2000 In— 
fanterie- Patronen. ine für den Krieg in African vollſtändig 
ansgerüftete Berghaubiten-Batterie zählt (den Neferve-Parf un— 
gerechnet) 6 Gefchüte, 7 Lavetten, eine tragbare Schmiede, 52 
Ammunitiongkäftchen (mit 294 Granaten- 42 Kartätſchen-Schüſ— 
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jen und 10,000 Infanterie- oder Casallerie-Patronen) 44 Maul- 
tbiere und 60 Artilleriften und Condueteure. 


Es füllt mir gewiß nicht bei, die Wirkung der 12 pfündigen 
Berghaubite mit der eines guten Feldgeichiiges zu vergleichen; ich 
darf aber behaupten, Daß dieſelbe weit übertrifft, was man von 
einem jo kurzen und leichten Geſchütz zu erwarten gewohnt it, 
und daß Die 12 pfündige Bergbaubite alfo in dieſer Beziehung 
und mit Rückſicht auf die geringen Kräfte, welche ihr Tranſport 
und ihre Bedienung erfordern, als eine der gelungenften artille- 
riſtiſchen Conſtructionen zu betrachten sit. 

Die Anwendung der Wallflinte im Felde ift nicht allein eine 
dem afrieanijchen Kriege jebr angemeflene Maaßregel, ſie jcheint 
mir zugleich eine ſehr rationelle Anwendung des artilleriftiichen 
Elements überhaupt zu jein und dürfte auch in Europa An— 
wendung finden fünnen. Auf Dazıı eingerichteten Packſätteln trägt 
ein Maulthier 8 Wallflinten, während die zur Bedienung der— 
jelben bejtellten Artilleriiten ven Dreifuß und die Ammunition 
jelbjt tragen. Iſt der Andrang der Tirailleure ſehr heftig, oder 
jenden die Kabylen aus einem entfernten und erhabenen Poſten 
gefährliche Kugeln auf die geſchloſſenen und alſo ein beventendes 
Ziel darbietenden Eolonnen herab, ſo kann man in einem Augen 
blide einige Wallflinten zum Schuß bringen, Die indem ſie auf 
600m ihren Mann ſelten verfeblen, den Feind gar bald Des 
Ziraillirens überdrüffig machen. Die Dienite, welche die Wall- 
flinten auf dieſe Weiſe geleiftet haben, find ſehr bedeutend. 


Nichts kann die Sorgfalt übertreffen, welche die franzöfiiche 
Artillerie der Confersation des ihr anvertrauten Materials wid— 
met. Nichts wird verſäumt um die fo häufigen Beſchädigungen, 
welche die Packſättel den Saumthieren zufügen, zu vermeiden; auch 
find die Verlüfte in dieſer Beziehung bei der Artillerie im Ver— 
gleich mit dem „train des equipages‘“ höchjt unbedeutend und — 
abgejeben son dem fürdernden oder bemmenden Einfluß, melden 
die Erhaltung oder der Berluit einer bedeutenden Anzahl von 
Saumthieren jederzeit auf die Operation ausübt — jo it auch 
die Summe, welche durch dieſe, vorzugsweiſe der Artillerie eigenen, 
Sprofalt und Gemillenbaftigfeit dem Lande jährlich erfpart wird, 
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ſehr bedeutend und giebt ihr gerechte Anſprüche auf die Erkennt— 
lichfeit deſſelben. 

Die im Yager bei Belida verfammelte Artillerie, theils für 
den Gebrauch im Felde, tbeils zur Bejekung der Städte Medeah 
und Miltana bejtimmt, bejtand aus: einer 8 pfindigen Feld— 
batterie, 3 Bergbatterien, einem Park und einem Detachement 
„ouvriers d’artillerie.“ 

Dis Genie militaire, welches über Die ganze Negentjchaft 
vertheilt mit Bauten aller Art beſchäftigt it, und mit den, im 
Verhältniſſe zu den bedeutenden Anforderungen jo geringen Mit- 
teln das Unglaubliche ausrichtet, jtellt zu den Erpeditions = Eo- 
Ionen gewöhnlich nur ein ſehr geringes Eontingent. 

Die mitunter jogar für die Maulthiere impracticablen Wege 
geben den Sappeurs indeſſen oft genug zu thun, und um fie 
nicht unnöthig zu ermüden, bat man jedem Detachement eine 
gewiſſe Anzahl son Saumthieren zugetheilt, welche die erforder- 
lichen Hacken und Spaten tragen, bis diefelben gebraucht werden 
jollen. 

Ber allen Operationen in Africa fpielt der fogenannte „train 
des equipages,“ wohl zur unterjcheiden von „train des pares“ 
der Artillerie eine gewichtige Rolle. 

Diefe Truppengattung bat in Frievenszeiten in Frankreich 
nur ſehr ſchwache Cadres und wird je nach dem Bedarf erwei— 
tert und mit Soldaten, IUnteroffizieren und Offizieren aus ber 
Infanterie und Cavallerie completirt. 

Unter dem unmittelbaren Befehl der militairen Adminiftration 
ftebend, tft der „train des &quipages“ als ein Theil derſelbeu zu 
betrachten und bat die Aufgabe den Tranſport der Lebensmittel 
und der Ambulance zu bejorgen. Der jchwierige, häfiug fehr 
unregelmäßige Dienft, den man son Diejen Truppen verlangt, 
die Detachirungen in ganz Heinen Abtheilungen und die im Ver— 
hältniſſe zu der Menge ver Leute, Pferde und Mauleſel, ſowie 
auc des Materials, geringe Anzahl son Offizieren und Unter— 
offizieren hat die Dijeiplin dieſes Corps, wenigſtens in Africa, 
etwas erjchlaffen laffen, und einen Geijt hervorgerufen, welcher 
dem Anjehen des „train des Equipages“ und der Erhaltung des 
demjelben andvertrauten Materials gleich ungünitig ift. 
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Die Organijation des „train des équipages,“ fo wie auch 
der „ouvriers de Padministration“ ift sollfommen militatrifch, ihr 
Eojtum ein graues Collet und graue Hopfen, die Bewaffnung 
die der leichten Cavallerie für Die Eonducteure der Wagen; Die 
der Linien-Infanterie fir die Conducteure der Saumthiere. 

Eine Erpeditions » Eolonne muß in Afrien beim Ausriden 
mit Allem verjeben fein, deſſen fie, wihrend ihrer Entfernung 
von den Magazinen, bedarf; man muß fich dieſelbe wie ein Schiff 
denfen, welches in Die See fticht; wie dieſes muß fie fich Telbit 
genügen, der Weg, den fie zurücklegt, binterläßt feine Spur und 
Wer über Bord fällt, it verloren; — die Verpflegung der afri= 
caniſchen Armee iſt Daher ganz eigenthümlich und muß mit einer 
Umficht und Genauigfeit geleitet werden, welche in Europa nicht 
nöthig find. 

Die Nation des Soldaten, welche 1840 als unzulänglich 
erfannt und daher im folgenden Sabre auf den Antrag des Ge- 
neral Bugeaud erböht ward, beiteht aus: 

300 Gr. — 19 Yoth friihem Fleifh, 643 Gr. — 1 Pfund 
9 Loth Brod oder Schiffsziwiebad, (davon 93 Gr. als ſoge— 
nanntes „pain de soupe“) ijt Fein Brod vorhanden, vertreten 
60 Gr. Reis daſſelbe. — 20 Gr. = 5% Pfund Reis oder Boh— 
nen (legumes) 163 Gr. — 1 Loth Salz, 4 Bouteille (litre) 
Mein. Der Wein wird indeflen nur in der Garniſon, oder 
richtiger, wo es Magazine giebt, den Truppen verabreicht, im 
Felde erhält jtatt Ddeilen jeder Soldat 12 Gr. over 3 Duentchen 
Caffee und 3 Quentchen Zuder. 

Das Fleiſch traniportirt fich felbit, indem eine Heerde Die 
Eolonne begleitet, und jeden Abend, wern man im Bivouac an— 
gekommen it, wird eine gewiſſe Anzahl Ochfen und Himmel an 
die Schlachtbanf geliefert; gegen einen bon, welden ver Com— 
pagniechef ausftellt, wird der Compagnie das ibr zufommende 
Quantum Fleifch zugewogen, worauf Die Compagnie daſſelbe 
wiederum unter die „escouades“ (j. Kap. VIIL) oder Korporal- 
fchaften sertheilt, weldye ich die eulinaire Einheit der franzdfiichen 
Armee nennen möchte. 

Seit die Razzias jo bäufig und ſo ergiebig geworden find, 
gebricht es den Colonnen fehr ſelten an friihem Fleiſch, daifelbe 
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it im Gegentheil häufig im Ueberfluß vorhanden und veranlaßt 
dann böfe Krankheiten. 

Die übrigen Ingredienzen der Nation, der Neis oder Die 
Bohnen, das Schiffsbrod, Kaffee, Zuder und Salz werden in 
Käftchen je zu 100 Pfund verpacdt, und deren je 2 aufein Maul— 
thier geladen. 

Da die Offiziere nach ihrem Range son 2—5 Rationen be- 
ziehen, ſo kann man auf eine Colonne son S000 Combattanten 
10,000 Rationen vechnen, welche wiederum Die Yalt von 80 
Maultbieren ausmachen; eine ſolche Colonne muß alſo, um Das 
Feld 10 Tage zu balten, zum bloßen Tranſport der Yebensmittel 
einen Zroß son 800 Maultbieren mitichleppen; man begreift die 
großen Hindernilje, welche diejer eine Umſtand den Obverationen 
einer großen Colonne in den Weg legt; kleinere Colonnen aber, 
die, der Natur der Sache gemäß, nicht diefelben innern Reſour— 
sen haben, als Die größeren, durfte man bei dem damaligen 
Stande der Dinge nicht auf entfernte Erpeditionen ausſenden. 
Eine ſolche Kleinere Colonne konnte beftig angegriffen werden 
und in einem Tage jo viele Verwundete befommen, daß deren 
Tranſport unmöglich ward; fie würde dann ihren Marſch nicht 
haben fortiegen fünnen, ohne die Verwundeten und Kranken im 
Stich zu laſſen, ſtehen bleiben durfte fie aber auch nicht, da fie 
nur gerade für die Dauer der Erpedition mit Yebensmitteln ser- 
jehen war, und nach Verzehrung derſelben fich in einer doppelt 
traurigen Page befunden bitte, ſolchen Chancen durfte man fich 
aber um feinen Preis ausſetzen, und man war alfo geswungener 
Weiſe auf ein Spitem der Kriegführung angewieſen, welches por 
Allen von dem commandirenden General als unwirkſam erfannt 
werden mußte, nur nach und nach und mir Durch Die beharrlich- 
jten Anftrengungen fonnten dieſe Verhältniſſe ſich beſſer geitalten. 

Um das Feld jo lange als möglic zu halten, bat man zu 
dem „‚expedient‘“ gegriffen beim Ausrücken den Truppen, je nach 
den Umftänden, 6-10 Rationen *) zu verabreichen, ſo daß alſo 





*) Theils um dem Soldaten die Laft fo leicht als möglich zu machen, 
theild auch um im Zornifter für die Nation Platz zu ſchaffen, pflegt 
man in Africa „la trousse‘‘, d. h. die verfchiedenen Kleinigkeiten, 
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der Beſtand, den die Adminiftration mitführte, nicht vorm 7, 
oder 11. Tage angegriffen werden mußte. Abgefehen von ver 
neuen Paft, welche man dadurch dem fchon zur Genüge beladenen 
Soldaten aufbürdete, und der daraus entipringenden geringeren 
Beweglichkeit, hatte dieſes Syſtem auch noch den Uebelitand, daß 
der Soldat, defien Hunger nach einem anftrengenden Marfche 
ſehr leicht über die Grenzen ver reglementirten Nation hinaus— 
reichte, Tich des Nafchens nicht enthalten Fonnte, und vielleicht 
Ihon am 4. oder 5. Tage son feinem, für die Dauer son 6 
Tagen beitimmten Vorrathe Nichts mehr übrig hatte und alfo 
hungern mußte, wenn nicht die Adminiftration fich Gveniger aus 
Fürforge für den Soldaten, als um einige Maultbiere difponibel 
zu machen) zu einer Diftribution vor der Zeit entichloß; Der 
augenblicklichen Noth war auf diefe Weiſe abgehulfen, es ging 
aber dem Spldaten wie andern Schuldnern, er fonnte Das ein— 
mal Verlorne nicht wieder einholen, und ſehr bäufig fam es vor, 
daß die Soldaten während ver legten Tage der Erpedition gar 
Nichts mehr zu eſſen hatten und fat vor Hunger umfamen; 
jolche Erfahrungen tragen aber wejentlich dazu bei, den Soldaten 
zu bilden und ihn an Selbitbeberrfchung zu gewöhnen; auch war 
die Adminiftration für einen ſolchen Fall nicht ganz unvorbereitet, 
Jondern dilponirte über einen Fleinen Reſervevorrath, mit welchem 
man einer gefährlichen Ertremität einigermaßen begegnen konnte, 

Zum Tranfport der Kranfen und Berwundeten dienen in 
Africa die fogenannten Cacolets, d. h. Stühle, deren ein Maul— 
thier einen an jeder Seite trägt. Die Verwundeten werden an 
die Stühle feitgebunden, wenn fte jo ſchwach find, daß man 
befürchten muß, fie möchten berausfallen, und fie find num ganz 
der Sorgfalt und guten Führung der Conducteurs, Deren es 
einen für jedes Maulthier giebt, itbergeben. 

Die Yaft, welche ein mit 2 Soldaten, deren Gewehr und 
Tornifter, beladenes Maultbier zu tragen bat, und melde im 
Durchſchnitt wenigſtens 300 Pfund beträgt, überfteigt weit Das 
Gewicht, weldyes man gewöhnlich einem Maulthier zumuthen darf, 


welche der Soldat im Zornifter mit fi führt, auf das Allernoth: 
wendigfte zu reduciren. 
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und welches in der franzdfiisyen Armee auf 200 Pfund feitgeitellt 
it; — ganz alle Unfälle zur vermeiden iſt Daher wohl als unmög— 
lich anzufehen, eine größere Sorgfalt von Seiten der Führer 
fonnte die Zahl derjelben aber gewiß bedeutend vermindern. 

Der Tranfport auf den Cacolets wird Daher auch son den 
Soldaten jehr gefürchtet, denn theils iſt derſelbe an und für fich 
böchit anftrengend, theils ſchweben Die Armen in der fortwähren- 
den Angſt, es möge Das Maulthier durch einen Febltritt in den 
Abgrund, neben den der Weg fie vorbei führt, hinabſtürzen, eine 
ſchauderhafte Cataſtrophe, der ich einft babe zuſehen müſſen. 

Die neueften Cacolets find son Eiſen und fünnen ſowohl 
einen Stuhl, als auch ein Pager bilden, auf Dem der Verwun— 
dete eine, namentlich nach Amputationen notbiwendige, liegende 
Stellung einnehmen kann; Das find aber Alles nur Palliative, 
mehr als Opfer, welche man der Form bringt, Denn als wirk— 
liche Nettungsmittel zu betrachten, denn ernitlich Kranke oder 
Ichwer Verwundete, Die man mehrere Tage auf den Cacolets 
mitjchleppt, find dem Tode unmiederruflich anheim gefallen. 

Die Ambulance hat geräumige Zelte, in denen fie die Kran— 
fen unterbringt, und iſt überhaupt mit Allem verſehen, was Die 
Umſtände nur irgend mitzuführen erlauben; tüchtige Aerzte und 
geübte infirmiers #) leiften den Kranfen jede nur mögliche Hülfe 
und Pflege, wie Denn überhaupt jedes Mitglied der Armee, vom 
Höchiten bis zum Niedrigiten der Ambulance mit Freuden und 
nach beiten Kräften beiſteht. 


*) Die „infirmiers“ (Krankenwärter) find Soldaten, welche von ben 
Negimentern zu diefem Zweck abgegeben werden und ihre Dienftpflicht 
in den Mititair- Krankenhäufern erfüllen; eine eremplarifche Auf: 
führung, fowie auch eine gute Schulbildung find die Eigenfchaften, 
"die hauptfächlich zur Anftellung als infirmier verhelfen; nachdem fie 
in den Hofpitälern in Frankreich forgfältig für ihr Fach gebildet 
worden find, ſchickt man fie in die Hofpitäler in Africa. So wie 
die Organifation der franzöfiihen Hofpitäler überhaupt ein Gegen— 
ftand allgemeiner Bewunderung ift, fo feheint mir auch die Einrich— 
tung mit den infirmiers überaus nüslich, und das Princip ihrer An— 
wendung fogar hübfch zu nennen. 
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Militairiiche Leer, welche über Die zur afrieanijchen Armee 
gehörenden Truppen noch mehr lefen möchten, verweiſe ich auf 
die von Deckerſche Schrift, bemerfe jedoch, Daß Die Detaillirten 
Angaben, welche der berühmte Verfaſſer den vorhandenen offi— 
ziellen Dorumenten entnommen bat, und Die er natürlicherweife 
nicht Die Zeit hatte mit den wirklichen, Durch die Praris modifi— 
eirten, Verhältniſſen zu sergleichen, nicht als unfehlbar angeſehen 
werden Dürfen. (efr. die VBorrede.) 

Ehe ich zum Berichte der nun folgenden Operationen über— 
gebe, dürfte es Hielleicht meine Leſer intereffiren, die Organi— 
jatton und den Umfang der Macht des mit Necht jo berühmten 
Gegners der Franzoſen kennen zu lernen, und einige Notizen 
über dieſen Gegenftand möchten Daber bier am rechten Ort fein, 
wenn gleich Das, was ich Darüber mitzutbeilen vermag, nicht jo 
vollſtändig it, wie ich es wohl wünſchte. 

Obgleich nach dem Abſchluß des Tafna-Tractats während 
eines Zeitraums son mehr als zwei Jahren zwiſchen den Franz 
ofen und Abd-el-Kader Friede gewelen war, hatte Doch das 
bureau arabe mit den größten Schwierigkeiten zu Fimpfen, um 
über Die Organiſation der Macht Abd-el-Kaders ſolche 
Nachrichten zu Sammeln, wie ſie Die europäiſche Genauigkeit, na= 
mentlich in ſtatiſtiſchen Suchen, befriedigen fonnten, denn theile 
feblt es bei dem allen Muſelmännern inwohnenden deeidirten Wi— 
derwillen gegen die Statiſtik, welche Form dieſelbe auch annehmen 
möge, an allen Aufzeichnungen, theils auch war das Verhältniß 
zwiſchen Abd-el-Kader und den Franzoſen nicht jo cordial, 
daß der Emir dieſelben gern im Beſitz einer genauen Kenntniß 
ſeiner Macht, der Hülfsquellen und der ſchwachen Punkte derſel— 
ben hätte willen mögen. Es gelang indeſſen doch dem bureau 
arabe son der Organijation der Provinz Oran ziemlich genaue 
Kenntniß zu erwerben, und aus dem sortrefflichen Napport, 
welche daſſelbe über Diefe Forſchungen einreichte, babe ich einen 
Theil der Notizen gezogen, welche ich weiter unten meinen Pejern 
vorlegen werde. 

Die Organijation der übrigen Provinzen, über welche 
Abd-el-Kader nach und nach jeine Macht ausgedehnt hatte, 
fannte man beim Ausbruch Der Feindſeligkeiten nur jehr ober— 
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flächlich, und durch den Krieg wurden Die Forfchungen der Fran— 
zofen im dieſer Richtung natürlicherweife innerhalb fehr enger 
Gränzen seriviefen, oder mußten auf den ganz neuen Wegen 
fortgejegt werden, welche die Bajynette eröffiteten. 

Es verſteht fich von jelbit, daß wir nicht den Arabern jah— 
relang im Felde gegenüber ſtehen konnten, ohne daß manche der 
wichtigiten Namen und herrſchenden Verhältniſſe uns geläufig ge= 
worden wären; Die zuserläffigiten Mittheilungen tiber diefe Ge— 
genftände verdanke ich aber, außer den erwähnten Quellen, tbeile 
einem Baier Namens Glöckner, jo viel ich erinnere aus Bai— 
reuth gebürtig, der fajt drei Jahre unter Abd-el-Kaders res 
gulairer Infanterie zugebracht hatte, tbeils dem franzöfiſchen 
Eapitain der Infanterie Moriſot, mwelcer faſt em Sabr in 
arabiicher Gefangenſchaft verlebte, und in deſſen Gefellichaft ich 
im Sommer des Jahres 1841 die Meberfabrt nach Aranfreich 
machte, und ich werde im Laufe meiner Erzählung noch öfter 
auf dieſe meine Ditellen zurückkommen. 

Mit Ausnahme des, verhältnißmäßig geringen Terrains, 
welches den Franzoſen durd den Tafna-Tractat zugeſtanden war, 
befand fich der ganze übrige Theil der Algerie eo ipso der Bot— 
mäßigfeit Abd-el-Kaders übergeben, und nach und nad 
ordnete er die politiiche Eintbeilung und Verwaltung der ver— 
ſchiedenen Yandestheile faft ganz nach türkiſchem Muſter. 

Die Provinz Oran, welche weitlih son Marocco, öſtlich 
von der Provinz oder dem Beylik Tittery und ſüdlich son der 
Wüſte *) algierifchen begränzt war, theilte Abd-el-Kader in 
zwei Khbalifate, welche wiederum ihre Grenzen den natürlichen 
und geographiſchen Verhältniſſen des Yandes entlebnten. 

An die Spise des meitlichen Khalifats „Ouasth“ ftellte er 
als Khalifa CPieutenant) den Bu-Hamedi, und die Verwal- 
tung des Dftlichen Khalifats „Cherk“ übertrug er feinem Schwa— 
ger und Better El-zHadji-Muſtapha-ben-Techamy. — 


*) Diefe Grenze der Provinz ſchien Abd=el- Kader durch die Expe— 
dition gegen Ain-Mahdi, bis nach der großen Wüfte Sahara zuruͤck— 
drangen zu wollen. 
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Tlemeen war die Hauptitadt des Khalifats „Duasth, Mascara 
die des „Cherk“. 

Bis 1340 ward die Zahl der Khalifate fortwährend vergrö— 
ßert umd die tüchtigften und treueiten Anbänger des Emirs an 
die Spite Derjelben geitellt, jo z.B. beherrſchte El-Barfani 
Das Khalifat Medeah, Sidi-Ali-Mubarek *) ward Bey 
von Miliana und vefidirte in Thaza.**) 

Ben- Salem erbielt das Khalifat „Sebaou“ öſtlich von 
Algier; auch fanden die Hadjuten und Der Abd-el-Kader 
gehörige Theil der Metidja-Plaine unter feinen Befehlen, und 
wir werden ſehen, daß noch daneben Die Beunruhigung Algiers 
ibm fpeciell übertragen worden war. 

Sogar in Der Provinz Conſtantine, auf deren Beſitz Die 
Franzoſen feit 1837 Anſpruch mechten, ernannte er SKhalifas, 
welche freilich jpäter, wenigſteus Scheinbar, vor den, von den 
Franzoſen ernannten Khalifas, Das Feld haben räumen müſſen, 
dennoch aber bereit find, bei der erſten günftigen Gelegenheit wie— 
der hervorzutreten und wenigſtens Abd-el-Kaders Anſprüche 
auch auf dieſen Theil der Regentſchaft zu bekunden. So ſtanden 
z. B. im „Belad-el-Djerid“ Farhat-ben-Said von Abd— 
el-Kader ernannt und Buaziz-ben-Ganah, ein Anhänger 
der Aranzofen mit ihren Anſprüchen auf den Titel „Scheihk— 
el-Arab” einander gegenüber (ſ. Rap. AT). Sn gleicher Weile 
machten der arabiiche Khalıfa El-zHadji-Mohammed-Abd— 
el-Salem und der franzöſiſche Ahmud-ben-Buaziz-El— 
Mokrani fich die Herrſchaft der Medjanah ſtreitig. 

Obgleich die franzöſtſche Herrſchaft, wie ich das ſpäter näher 
darthun werde, (ſ. Rap. AD in der Provinz Conſtantine auf 
recht feſten Fißen ftebt, bebmupteten Doch mehrere in die Vers 
hältniſſe Eingeweibte, daß dieſe risalifirenden Khalifas fich kei— 
nesweges ſo heftig verfolgten, wie man es glauben möchte und 
wie die Franzoſen es wünſchen mußten; es ward ſogar behaup— 
tet (und dieſe Behauptung trägt ſehr den Stempel der Wahr— 





*) Dieſer beiden Maͤnner geſchah Erwaͤhnung im Kap. V. 
**) ©. Kap. XII. 
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icheinlichkeit) Daß dieſe Khalifas ganz wie andre Potentaten einen 
geheimen Tractat abgeſchloſſen hätten, im welchem ſtipulirt wor— 
den war, man ſolle den Gang der Dinge jo rubig als möglich 
anjeben, und ven Sieg, der entwerer Abd=el- Kader pder 
den Franzoſen zu Theil werden und alfo einem Son ihnen defi— 
nitiv Die Herrſchaft über das Khalifat serfchaffen mußte, jo viel 
als möglich zu beiderfeitigem Bortbeil zu benutzen; da die Ge- 
Ichichte dergleichen, zwiſchen chriftlichen Feldherrn abgeſchloſſenen 
heimlichen Berträge erwähnt, jo kann es ums nicht wundern 
unter den argen Mufelminnern eine gleiche Gewiſſenloſigkeit an— 
zutreffen, und Das um jo weniger, Da Die ganze Comoedie Doch 
eigentlich nıtr Darauf binausgebt, Die Franzoſen zu täuſchen. Doc 
muß ich bemerfen, Daß, wenn der Einfluß der Franzoſen fort- 
fahren jollte fich zu conſolidiren, wie er es in den lebten Jahren 
getban, auch Diefe Verhältniſſe ich nach umd nach reiner und zu— 
verläfiiger geitalten werden. 

Die ganze Anzabl der arabifchen Khalifas belief fich, fo 
viel ich weiß, im Sabre 1840 auf zwölf. 

Das Khalifat (welches die Araber hänfig aus alter Gewohnheit 
auch „Beylik“ benennen) theilt fich in eine gewille Anzahl son 
„Agaliks“; an Deren Spite eben jo viele „Agas“ ftehen. Die 
Benennungen „Beylik“ und „Agalik“ ſtammen beide son Der 
Herrichaft der Türken ber, wie denn überhaupt Abd-el-Kader 
es mwohlverjtanden bat, die politifchen Iraditionen jener Herr— 
Ichaft zu benutzen, namentlich mit Rückſicht auf die Eintheilung 
des Landes und der Völkerſchaften. Da ich ſchon friiher meine 
Lejer mit den bierarchiichen Verhältniſſen, wie fie unter ven 
Zürfen beitanden, befannt gemacht habe (ſ. Kap. HL) ſo werde 
ich mich hier auf einige Andeutungen beichränfen konnen. 

Das öſtliche Beylik (Cherk) zählt fieben, das weſtliche 
(Ouasth) fünf Agalifs. 

Die Agalits find unter einander an Ausdehnung und Be— 
deutung ganz verſchieden, und daſſelbe Agalif wird vergrößert 
oder Hermindert, je nachdem Abd-el-Kader den Einfluß und 
die Macht des betreffenden Agas erweitern oder vermindern will; 
da das Agalif gewöhnlich den Namen desjenigen Stammes führt, 
dem der Aga angehört oder der einen prädominirenden Einfluß 
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ausübt, jo fieht man auch Die Agalifs nicht felten den Namen 
wechſeln. 

Es lag in der Politik der Franzoſen, ſobald ſie im Innern 
bedeutende Fortſchritte gemacht hatten, die Regierungsmaſchine, 
ſo wie Abd-el-Kader dieſelbe gebildet und in Gang gebracht 
hatte, nicht zu zertrümmern, ſondern im Gegentheil möglichſt zu 
erhalten und nur andre, ihnen ergebene, Männer an die Spitze 
der Beyliks und Agaliks zu ſtellen, und ſo geſchah es, daß 
z. B. die politiſche Eintheilung der Provinz Oran, ſo wie ich 
dieſelbe weiter unten angeben werde, und ſo wie dieſelbe ſich 
auf den offiziellen franzöſiſchen Karten zeigt, faſt unverändert 
beibehalten worden iſt und im Weſentlichen gelten wird, es mag 
nun der Sieg ſich am Ende für Abd-el-Kader oder die 
Franzoſen entſcheiden. 

Die Funktionen der Khalifas und der Agas ſind ſowohl 
militairiſcher, als bürgerlicher Natur, die Kaids und Scheikhs 
haben dieſelbe Bedeutung wie zur Zeit der Türken, und alle dieſe 
Beamte ſind ihren nächſten Vorgeſetzten für die Treue der unter 
ihren Befehlen ſtehenden Stämme verantwortlich, und jedem von 
ihnen iſt eine bedeutende Gewalt über ſeine Untergebenen ein— 
geräumt. 

In der Wahl der Khalifas hat der Emir ſich faſt immer 
von der Politik leiten laſſen, und deshalb zu Khalifas nur 
Männer ausgeſucht, die ſich neben einer erprobten Anhäng— 
lichkeit an ſeine Perſon auch noch durch den Einfluß im Lande 
auszeichneten; durch ſolche Wahlen durfte er hoffen die Stäm— 
me, welche ſonſt ſchwerlich ihren ſtarren Nacken unter ſein Joch 
gebeugt hätten, zu gewinnen und an ſich zu feſſeln. Er ſah 
ſehr wohl ein, daß es nicht von ihm abhange ganz neue Ein— 
flüſſe bei einem Volke geltend zu machen, welches die Ehrfurcht 
vor alten Namen, alten Ideen und Traditionen, faſt bis zur 
Abgötterei treibt; er hat ſich dahingegen klüglicherweiſe der Werk— 
zeuge bedient, ſo wie die Gunſt und die Vorurtheile des Volks 
ſie ihm darboten, und aus ihnen hat er ſich die Stufen zur 
höchſten Macht gebildet. 

Während die Khalifas ſo lange im Beſitz der ihnen ertheil— 
ten Gewalt bleiben, wie es dem Emir gefällt, gilt die Ernennung 
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des Agas nur für ein Jahr, und in jedem Frübjahr jchreiten der 
Emir oder der Khalifa zur Ernennung neuer Agas. 

Die Furcht und die Hoffnung emen jo bedeutenden Poſten 
zu verlieren oder zu erringen, dienen dem Emir als Garantien 
für die Treue der großen Familien, und die Rivalität derſelben 
bringt fie in eine Abbängigfeit, welche ſchwerlich auf andern 
Wegen zu erreichen wäre. 

Die zur Zeit der Türken geltende Eintberlung der Stämme 
in „Maqzen“ Ctribus de commandement) und Najas (Unter- 
thanen, tribus soumises) deren ich ſchon oben (ſ. Kap. 11.) 
erwähnte, ift gleichfalls son dem Emir adoptirt worden und bil- 
det eine kräftige Stütze feiner Herrſchaft, nur ift mancher ältere 
Magzen - Stamm in die Klaſſe der Rajas verſetzt und umgefehrt 
mancher Naja - Stamm unter den neuen Magzen aufgenommen 
worden; obgleich die Franzoſen, durch Die Erfahrung gewitzigt, 
in fo manchen Stüden die türfifche Organifation wieder aufge— 
nommen haben, fcheint Doch Das Prinzip der Gleichheit, welches 
die franzöfifche Nation durchdringt und nicht offeiell verläugnet 
werden darf, fich einer folchen Eintheilung der Stämme zu wi— 
derfegen, und dieſelbe iſt daher franzöſiſcher Seits noch nicht 
angenommen worden. (elr. Kap. XIII.) 

In der Wahl der Magzen- Stämme haben fich nicht alleın 
Rückſichten auf die Eriegerifche Tüchtigkeit und die Anhänglichkeit 
an den Emir geltend gemacht, auch die geographiſche Yage der— 
felben ift son ibm in Betracht gezogen worden; oder er hat ges 
ſucht Durch Transloiationen eine ſolche gegenfeitige Yage der 
Stämme zır Wege zu bringen, Daß Diejenigen, denen er nicht recht 
traut, in wenigen Stunden son den Magzen vollſtändig um— 
zingelt fein Eünnen — bier ein Beifpiel. 

Sn dem öſtlichen Beylif, welches aus den Agalits: Gha— 
vaba, Medjaber, Hachem Gharaba, Hachem Cheraga, Flitah, 
Sdama, Cherk beiteht, it der Stamm Der Medjaher, welcher 
jehr dem Aderbau und dem Handel ergeben ift, fortwährend ein 
Gegenftand des Mißtrauens son Seiten des Emirs geweſen, 
daher theils das Agalif der Medjaher Durch erzwungene Aus— 
wanderungen bedeutend geſchwächt, theils auch die Medjaher jo 
auf allen Seiten mit treuen Stämmen umgeben hat, daß er jede 
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ihrer Bewegungen bewachen zu vereiteln vermag; die Medjahers 
haben jpäter dieſes Mißtrauen gerechtfertigt, denn fie waren Die 
Eriten, welde in der Proyinz Oran im Sahre 1841 zu den 
Sranzofen übergingen, und find auch gewiß nach den Duairs 
und Zwmelas als die treueſten Anhänger verfelben in Diefer Pro— 
vinz zu betrachten. 


Das weitlihe Beylif beſteht aus den Agaliks Djebelia, Bent- 
Amer, Ghoſel, Trarab Angad. Nach der Angabe des bureau 
arabe zählt man in beiden Beplifs, d.h. in der ganzen Provinz 
Oran: 5000 Häufer, gegen 52,000 Zelte, gegen 40,000 Krie— 
ger zu Pferde und 33,000 Mann Fußvolk. 


Gilt es ein Friegeriiches Unternehmen außer den Gränzen der 
Provinz, ſo darf man von den bier erwähnten Kriegsfräften kaum 
auf ein Drittbeil rechnen, in der Provinz ſelbſt aber konnte 
Abd-el-Kader beim Ausbruch der Feindfeligfeiten leicht 30,000 
Reiter und 20,000 Mann Fußvolk zuſammenbringen; wenn man 
nun bedenkt, daß Die Prosinzen Algier und Tittery und ein 
Theil der Provinz Conſtantine in einem ähnlichen Berhältniffe 
Infanterie- und Eapallerie - Eontingente ftellten, jo fann man 
gewiß ohne Webertreibung die irregulairen und innerhalb gewiſſer 
Gränzen diſponiblen Kräfte, welche dem Emir beim Ausbruch 
des Strieges zu Gebot ftanden, auf. ca. 80,000 Reiter und 
60,000 Mann Fußvolk seranfchlagen, wahrlich Feine geringe 
Macht! und doch find in dieſem Caleul die Stämme der Wüſte, 
welche in einer jpäteren Periode den Emir jo kräftig unterſtützten, 
gar nicht berückichtigt worden. 

Sei es, daß Abd-el-Kader nicht glaubte auf den Bei— 
ftand, welchen er in einem Kriege mit FSranfreich von dieſen 
ivregulairen Sräften erwarten durfte, allein rechnen zu Dürfen, 
jei es, daß er fih noch außerdem eine Macht jehaffen wollte, 
die er jelbjt gegen jein Volk gebrauchen fünnte, und vie, ftets 
unter den Waffen, ihn in den Stand febte, überall ſchnell und 
kräftig aufzutreten, genug er hatte jahrelang den Plan gehegt 
fich ein Kleines ftebendes Heer, nach europäiſchem Muſter, zu 
bilden, und mit Hülfe der Deferteure, welche namentlich Die 
Fremdenlegion ihm lieferte, war es ihm gelungen ſchon zur 
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Erpedition gegen Ain-Mahdi 4400 Mann regulairer Infanterie 
zufammenzubringen. 

Einige Fälle ausgenommen, in welchen der Emir gewalt- 
famer Weije die Männer irgend eines Stammes zur Strafe, 
oder auch nur weil er demfelben nicht traute, unter jeine regu— 
Iniren Truppen ftedte, find dieſe durch freie Werbung recrutirt 
worden; eigends dazu ernannte Werber, durchziehen vie Agaliks 
und fordern die jungen Männer auf „Söhne des Sultan‘ zu 
werden, eine Phrafe, welche bei dem eingefleilchten Widerwillen 
der Araber und Kabplen gegen den regulairen Dienft nur Den 
elendeften Theil der Bevölkerung in Verſuchung bringen konnte. 


Die Uniform der regulairen Infanterie iſt jehr einfach und 
befteht aus einer langen Safe von grobem braunen Wollenzeuge 
mit einem Capuchon, ganz wie die neapolitanifchen Fiſcher fie 
tragen, blauer Wefte und Hofe, einem rothen mwollenen Gürtel 
und einem rothen Fez; außer diefen Kleidungsitücden, welche Der 
„Sohn des Sultan” von dem „Sultan“ erhält, trägt er noch 
einen Bernus und einen Haif, Die er aus eignen Mitteln an— 
Ichafft; jeden dritten Monat werden dem Soldaten noch außerdem 
ein leinenes Hemd und ein Paar gelbe leverne Pantoffeln ver— 
abreicht — der Infanteriſt erhält vom Emir ein gutes Bajonett— 
Gewehr son englifcher oder franzöfiicher Fabrik und eine Patron— 
tafche, die Piftolen und der Jataghan, welche man viele derſel— 
ben tragen fieht, find eigene Waffen. 

Die reglementirte Nation der „Negulairen” wie wir le ge- 
wöhnlich nannten, *) bejtand in der Garniſon täglich aus einem, 
13 Pfund ſchweren Gerftenfichen und einem Pfund grobgemab- 
lenen Waizenmehls, zur Bereitung des Cuscuſſu bejtimmt; au— 
ßerdem ward zweimal wöchentlich einen Peloton son 20 Mann 
ein Hammel verabreicht; Die Befdjtigung war aber bedeutend 
beſſer, wenn die Negulaiven marjchirten und die Gaftfreiheit der 
Stämme in Anfpruch nahmen. Mein Freund, der Baier, welcher 


*) Ein fehr beliebtes, von einem Soldaten des 17, leichten Regiments 
gedichtetes, Soldatenlied führte den Refrain: 
„Enfoncez! enfoncez ! enfoncez les reguliers !“* 
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die Licht- und Schattenfeite des Lebens ver „Söhne des Sul- 
tan“ ſehr gut kannte, serficherte, daß fie in der Garnifon häufig 
faft um Die ganze Nation betrogen würden, und daß namentlich 
Die Europäer, welche es nicht wie die Araber verftehen , überall 
in ber Erde etwas Eßbares zu finden, ganz jämmerlich bin- 
ſchwänden; mit Freuden geborchten fie Daher dem Befehl die 
Garniſon zu Serlaffen, um den Emir auf einer Erpedition oder 
den Khalifa auf einer Rundreiſe zu begleiten; auf einer folchen 
!ieß der Khalifa fih gern von einer oder zwei Compagnien der 
Regulairen eſcortiren, auch führte er, als Zeichen feiner Würde, 
zwei kleine Kanonen mit, welche Abends am Eingange des kreis— 
jürmigen Yagers aufgepflanzt winden, nachdem vorher ihr Mund 
dem umliegenden Lande die Ankunft des Gebieters verkündet hatte, 
Auf dieſen Ruf fanden ſich die nahwohnenden Stämme fehleunigft 
mit großen Quantitäten Milch und Cuscuſſu ein, welche dann 
die Regulairen, deren Appetit ein gelinder Tagemarſch gemerkt 
hatte, ganz gemächlich Serzebrten, während ver Khalifa die Raids 
und Scheikhs zur Cour vorließ und die ihm vorgetragenen Nechts- 
fragen chlichtete. Am nächiten Mivrgen mußten die Stämme ein 
neues Mahl berbeifchleppen, wenn fie nicht eines unangenehmen 
Beſuchs yon Seiten der Negulairen gewärtig fein wollten, welche 
dann nicht zu ſpaßen pflegten. — Mitunter fand der Emir ſich 
plößlih mitten in der Nacht und ganz unerwartet bei einem 
regulaiven Bataillon ein, ließ daſſelbe ſich marjchfertig machen 
und führte es dann mit ſich, bäufig zu ſehr weitläufigen Unter- 
nehmungen; die Erpeditionen in der algierichen Wüſte ſchilderte 
der Baier als höchſt anftrengend, da mitunter während 3 mal 
24 Stunden fein Wafler angetroffen ward und der geringe Vor— 
rath in den Feldflaſchen und Schläuchen, theils jehr bald ver— 
zehrt war, tbeils auch vor den glühenden Strahlen der Sonne 
verdunſtete; Dabingegen gewährten dieſe Züge ftets eine reiche 
Beute an Gold und Silber, und nicht jelten brachte jeder Re— 
gulaire von einer jolchen Expedition an edlen Metallen mehr als 
fir 300 Fr. Werth mit nach Haufe, wodurch denn allerdings Dem 
mehr als bejcheidenen Solo, welcher fir einen Gemeinen 3 $r., 
für die Offiziere 5 und 6 Ar, und für den Aga nur 20 Ar. mo: 
natlich betrug, bedeitend nachgebolfen wurde, 
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Die gefammte Infanterie, welche nie mehr als 4 Bataillone 
gezählt bat, jteht unter den Befehlen eines Agas der Infanterie, 
welcher, fo wie der Tambour-Major, im Yager des Emir ſich 
aufhält; außerdem hat jedes Bataillon einen Aga zum Chef; 
die Compagnien, gewöhnlich 100 Mann ſtark, werden von einem 
Capitain oder Bach- ſelaf und einem Lieutenant „Khalifa-bach— 
jeiaf” befehligt. 

Die Diſtinctionen der Offiziere beſtehen theils in zwei übers 
Kreuz liegenden Yataghans, von Silber geſtickt, welche auf der 
Schulter getragen werden, theils in einem filbernen Ringe, ver 
an dem Ningfinger ver linfen Hand getragen wird und mit einer 
Inſcription verſehen tft, welche ven Namen, das Alter und Das 
Siegel des Offiziers angiebt. 

Daß die Tiichtigfeit Diefer Truppen in den Waffen und in 
den Evolutionen nur jehr gering tft, kann uns nicht wundern, 
lächerlich war Daher die Oftentation, mit welcher Abd-el— 
Kader, fobald eine günftige Gelegenheit ſich darbot, feine In— 
fanterie sor unfern Augen nmanvensriren ließ, als ob ein ſolches 
Schaufpiel geeignet gewejen wäre, etwas Anderes als ein mit- 
feidiges Pächeln bei den troupiers hervorzurufen; unglücklicher— 
mweife muß der Emir in der Wahl der Offiziere fich zu ſehr 
durch politifche Nückfichten leiten laſſen; die Folge davon ift, daß 
die meiften Offiziersftellen Durch angefehbene Marabuts oder Söhne 
vornehmer Eltern, felten aber mit wirklich tüchtigen Männern be= 
jest find, und während der Emir ſelbſt geneigt it, für feine Re— 
gulairen Alles zu thun, find dieſe armen Teufel täglich von Sei— 
ten ihrer Chefs der gemeinften Betrügerei preisgegeben, und der 
Emir ift jo wenig, wie der Selbftbeherrfcher aller Reuſſen, 
im Stande die Mißbräuche, welche fein Auge täglich ſieht, ab- 
zuitellen. 

Die Anhänglichteit der Negulairen, ſogar der unter venfel- 
ben dienenden Europäer, an die Perfon des Abd=el- Kader, 
it bemerfenswerth und fpricht fich bei jeder Gelegenheit unver— 
fennbar aus, 

Die regulaire Cavallerie des Emirs ift nur ungefähr 1000 
Mann jtarf und befteht aus Spahis, welche auf ähnliche Weife, 
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wie die Infanterie angeworben werden. Da der Dienft zu 
Pferde den Arabern allgemein beifer gefällt, als der Dienjt des 
Infanteriſten, und da man in Der Cavallerie noch viel weniger 
auf Negelmäfigfeit und Difeiplin balt, als in der Infanterie, 
jo iſt die Anftellung unter den „votben Reitern” des Emirs jehr 
begehrt, und dieſes Corps verdient wirklich den Namen einer 
Elite arabijcher Neiterei. Die Uniform der regulairen Spahis 
gleicht fait ganz der der franzöfifchen Spahis, der rothe Bernus 
und die rothe Weſte haben dieſen Reitern bei den franzöfiichen 
Soldaten den Namen „cavaliers rouges“ verſchafft. (S. d. Kupfer 
die regulaire Neiterei Abd-el-Kaders im Gefecht daritellend.) 

Jeder Spabis erbält vom Beslif die erwähnte Uniform, 
ein aufgezäumtes Pferd, ein Gewehr ohne Bajonett, eine Pi— 
itole, einen Säbel son Fez und eine Patrontajche. 

Der Anſpruch auf die Benennung „regulair” ift nur in der 
Uniform und in der fortwährenden Dijponibilität dieſer Trup— 
pen begründet, denn in den Manveuspres findet fid faſt Feine 
Spur von Ordnung, wenn auch die Trompeter tapfer ihre fran— 
zöſiſchen Signale drein blafei. 

Die Artillerie des Emirs it in perfoneller und materieller 
Rückſicht in der traurigſten Verfaſſung, auch bringt er Diefelbe 
faft nie ing Feuer, ſondern bedient fi ihrer nur im Innern 
als Symbol feiner Macht. Für Die Erpedition gegen Ain = 
Mahdi, welche er im Juni 1838 antrat, hatte er an regulai= 
vem Militair und jan Ariegsmaterial folgende Kräfte zuſammen— 


gebracht : 
SuStberiess 2 ee ae 4400 M. 
Caßalleee 920 = 
Irblierien Zend. han a Heiäagte, 140 - 
Selbgeiblibern.. 2... ... gen et 12 St. 
Feſtungs- und Belagerungsgeichübe.......29 = 
Gewehre A ee ee 9000 = 


Seine Artillerie icheint aber in dieſen Erpeditionen wenig gelei= 
itet zu haben, wenn gleich Damals verhältnißmäßig viele fran= 
zöſiſche Deferteure in feinen Dienjten jtanden. 

Man bat ſehr oft die Frage aufgewworfen, woher Abd— 
el-Kader Die nicht geringe Summe in baarem Gelde, 
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welche zur Löhnung der regulairen Armee, zum Ankauf von 
Waffen, Krieggammunition und anderem Material erforderlich, 
wohl befommen möge, und man bat bäufig inſinuiren wollen, daß 
entiveder England oder Marocco Dabei die Hand mit im Spiele 
hätten; dieſer Verdacht, ift aber glaube ich ungegründet, England 
bat gewiß mit dem Verkauf englifcher Waffen von Seiten Der 
Kaufleute in Gibraltar an Die Agenten Abd-el-Kaders Nichte 
zu Schaffen, und Muley-Abd-er-Rahman?) iſt viel zu 
geizig, als daß er auch nur auf den Tranfitzoll diefer Waffen 
verzichten follte; es fcheint alfo, daß Abd-el-Kader Diele 
Ausgaben aus eigenen Mitteln bejtreitet und daß ibm in feinent 
Lande und feinem Volke größere Reſſourcen zu Gebote jteben, 
als man glauben will. Daß die Eingebornen ſelbſt da, wo fie 
mit den Franzoſen friedlich zufammenleben, Doch venjelben wenig 
hold find, babe ich oft bemerfen fünnen, und eskiſt Daher nicht 
zu verwundern, daß neben dieſer eingewurzelten Stimmung gegen 
die Franzoſen eine gewiſſe Vorliebe für die Engländer fich 
geltend macht, umſomehr, da jelbit die Araber recht aut willen, 
wie leicht die fchlummernde Feindſchaft Diefer beiden Nationen 
zur blutigen Flamme auflodern könne, und Da der Araber wie 
die ganze übrige Welt son dem Contact mit den Engländern 
fich einen Goldregen verjpricht. — Im Sabre 1840 hatten Die 
Kriegsgerüchte Die Yiebe zu den Engländern recht angefacht, wo— 
von ich auf meiner Reife in der Provinz Conftantine mic 
mehrmals überzeugen konnte; zum Scherz gab ich mich einige 
Male für einen Britten aus, und der gewöhnliche Ausruf Der 
Araber war dann: „Ah, Inglese bono pour Arab“, dabei wuß— 
ten fie nicht, was fie mir Alles zur Piebe thun wollten. Diefe 
freundichaftliche Stimmung fir die Engländer und die Ueber— 
zeugung, Daß Diefe ihnen gerne, wenn die Umſtände es geitatte- 
ten, gegen Die Franzoſen beiftänden, ijt unter den Arabern jehr 
allgemein verbreitet, und Darum mögen jene auf ihrer Hut 
fein, denn im Falle eines Krieges mit England, Fünnten 
englijche Agenten gewiß ſehr beveutend zu einer Aufwiegelung 


*) S. Kap. XI. 
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der Araber beitragen; wie ich aber oben ſchon bemerkte, ich glaube 
nicht, Daß die englifche Regierung in dieſem Augenblick irgend 
Etwas Pofitives thut, um ſich die Sympathie der Araber zu er 
werben und diefelben ihren Intereſſen dienftbar zu machen. Eine 
andre Frage ift es, ob die engliiche Politik nicht auf andern We— 
gen dem Gedeihen der franzdfiichen Colonie in der Algerie ent— 
gegengewirkt bat und noch entgegenwirft. 


Adtes Anpitel. 


@intheilung des Erpeditionscorps — Abmarſch vom Lager bei Belida — Ge- 
fecht bei Affrun mit dem Ben von Miliana, Sidi-:Mubaret — Tod der 
Xientenants Menardot — Dberitlieutenaut Miltgen tödtlich verwundet 
— ein Ruhetag — Dienjt der VBorpoften und Weberfall der Fouragenrs im 
der Blaine — die Kochgeräthe und deren Gebrauhb — die Mahlzeiten des 
Soldaten in Africa — feine Leiden auf den Mariche — Marihordnung in 
der Blaine — das Tirailliren der arabifchen Reiter — wie ſchwierig es Damals 
mar dem Feinde einen PBinterhalt zu legen oder einen retour offensiv auszu— 
führen — wirfjames Feuer der tirailleurs de Vincennes — der Feind lockt uns 
son unjerm Wege ab — heißes Gefecht am 30. beim liebergange über die 
Ehiffa — der Fanatismus der Araber — Anlage einer Nedoute beim Pachthofe 
Muffaia — der Marſchall gebt nach Scherjchell — ich in's Hofpital von Be- 
lida — tiber die zur Vertheidigung und Einrichtung der verjchiedenen Plätze 
erforderlichen Arbeiten, welche die franzöfiichen Soldaten ausgeführt haben 
— wie ſchwierig es in Africa ift den Bedürfniffen einer ſchnell wachfenden 
Armee zu genügen — Notiz liber die Mortalität u. |. w. im Jahre 1844, — 
Befriedigende Einrichtung der Hofpitäler — Mangel an permanenten Eafer: 
nen — mein Mufenthalt im Hoſpital — la nostalgie — Befuh im mauriſchen 
cafe — gefährlicher Poſten auf dem Minaret — Anecdote von Ben:Sa: 
lem — das eben im Lager — die Erpeditionscolonne befest Medenh — 
ih Eehre nah Maier zurück — zweite Frühlings = &rpedition — Miliana 
wird erobert — materielle Nefultate diefer Campagne — 
ich trete eine Reife nach Gibraltar an. 







ür die bevorſtehende Erpedition theilte der Marjchall fern 

5 Corps in ? Divifionen und eine Reſerve. 

Die erfte Divifion, welche der Herzug von Orleans com- 

mandirte, beitand aus: 

dem erjten Negiment „Chasseurs d'Afrique,“ zwei Bataillonen 
Zuaven, einem Bataillon „tirailleurs de Vincennes“ und ſechs 
Bataillonen Linien > Infanterie, j 

einer Batterie Berghaubitzen, 

zwei Compagnien Sappeurs und einem Detalchement des „train 
du genie,“ 
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Die beiden Brigaden diefer Diviſion commandirten die Ge— 
neräle Huudetöt und Duvivier. 
Die zweite Divifion, General Rumigny, beitand aus: 
sier Bataillonen Yinien » Infanterie, 
zwei Escadronen franzdfiicher Capallerie, einer Escadron „gens 
d’armes maures,“ 

einer Batterie Berghaubitzen, 

zwei Compagnien Sappeurs und einem Detajchement des „train 
du genie.“ 
Die Reſerve zählte: 
zwei Bataillone Infanterie, ſechs Escadronen franzöſiſcher Ca— 
vallerie, 

einer Feldbatterie, beſtehend aus 4—Epfiindigen Kanonen und 
2—16° Haubitzen, 

zwei Batterien Berg-Haubitzen, 

fünf Compagnien Sappeurs und einer Compagnie des „train du 
genie,“ 

einem Park, beitebend aus: Drei Compagnien des „train des 
equipages,“ 

einem Detaichement der „pontonniers,“ 

einem Detalchement der Handwerfer der Artillerie, 

einer Compagnie „train des pares de Vartillerie“ und 

einer Compagnie der Handwerker der Adminiftratisn. 

Die ganze Stärfe des Erpeditionscorps belief ſich auf gegen 
11,000 Köpfe, wovon aber nur 8000 diſponible Combattanten, 
der übrige Theil beftand entweder aus Nichteombattanten oder 
aus Führern der Saumtbiere u. |. w. 

Der Troß, welcher bejtimmt war die Colonne zu begleiten, 
zählte wenigitens 2000 Saumtbiere, die Fuhrwerke und ihre 
Beſpannung ungerechnet. 

Nachdem alle Vorbereitungen zur Erpedition beendigt und 
den Truppen Lebensmittel für 6 Tage verabreicht worden waren, 
verließ Die Armee am 27. April Morgens 3 Uhr in drei Colon 
nen das Pager son Belida. Die Diviſion Orleans bildete die 
erfte Colonne und hatte den Auftrag gerade auf den See Alıtla 
zu marfchiren. Die nächte Colonne bildete die Reſerve. Die 
zweite Disifion folgte als dritte Colonne der Reſerve und richtete 
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ihren Marich nach dem Zuſammenfluß des Med Ger und Ued 
Bu-Numi. Zur felben Zeit verlieh der Oberit de Yampriciere 
Koleah mit einer vierten Colonne, welche, obgleich zum Expe— 
Ditionseorps gehörig, noch nicht mit demſelben Sich vereinigt 
batte. Dieſe Colonne beftand aus den „Zuaven“, den „gensd’ar- 
mes maures“ und 2 Batnillonen Infanterie, Yampriciere 
hatte ven Auftrag, Die Hadjuten, Die, wie man meinte, in Den 
Wald Careflas fich geflüchtet hatten, daſelbſt zu überfallen, Die 
drei andern Colonnen follten dieſe Operation unterjtüßen, und 
wo möglich auffangen, was Lamoricière aus dem Walde in 
die Plane treiben wirde; Die Wachjamfeit der Hadjuten verei— 
telte aber Diefen Plan; ſie hatten ſchon längit ihre Zelte und 
Heerden in Sicherheit gebracht, und wir mußten unſer Müthchen 
an einigen elenden Hütten Fühlen, die in Flammen aufgingen. 
Gegen 3 Uhr Nachmittags batten die verſchiedenen Colonnen ſich 
in der Nähe des Waldes Careſſas zufammengefunden, die Co— 
lonne Lamoriciéère hatte ſich aufgelöſ't und ibre Beſtandtheile 
an die Diviſionen abgegeben; die erſte Diviſion ſtand auf dem lin— 
ken Ufer des Ued Ger, die Reſerve zwiſchen dem Ued Ger und 
dem Ued Bu-Rumi, und die zweite Diviſion beim Zuſammenfluß 
dieſer beiden Bäche, als der Khalifa son Miliana, Sidi-Mu— 
barek, ſich mit einer zahlreichen Reiterei in der Plaine und zwar 
in der Richtung des Affrun zeigte. Augenblicklich beſchloß der 
Marſchall den Feind anzugreifen. Die erſte und zweite Diviſion, 
welche nun den rechten und linken Flügel bildeten, erhielten den 
Befehl vorzurücken; der Marſchall hoffte durch ein ſchnelles Vor— 
ſchieben der beiden Flügel den Feind zu überflügeln und von 
dem Affrun, auf welchem Sidi-Mubarek ſeit einiger Zeit 
gelagert hatte, abzuſchneiden. Die Reſerve bildete das Centrum 
der zum Angriff vorrückenden Linie und ließ zwei Bataillone 
zur Bewachung des Troſſes zurück. 

Der rechte Flügel ging auf dem linken Ufer des Ued Ger 
raſch vor, warf den weichenden Feind auf das rechte Ufer dieſes 
Baches und verfolgte ihn lebhaft; der linke Flügel avancirte 
längs dem Bu-Rumi, in der Nähe des Feindes angekommen, 
erhielt der Dberitlieutenant Miltgen den Befehl, mit drei 
Escadronen Die Araber A fond zu chargiren. Begierig eine 
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jolche Charge in der Nähe zu feben, erwarb ich mir von dem 
General La-Hitte die Erlaubniß, ven Oberftlientenant Milt- 
gen zu begleiten. 

Auf 2 bis 300 Schritt vor uns hatten wir in Dichten Maf- 
jen die Araber, welche Kugeln auf uns berabregnen ließen, deren 
indeß Doch nur wenige trafen. Der Feind jchien uns nicht ent= 
geben zu können und die Charge begann. Ohne daß eine be- 
jondere Bewegung unter den Arabern bemerklich geweſen wäre, 
wichen fie vor ums zurück oder sogen fich ſeitwärts aus unferer 
Angriffslinie, fortwährend ein lebhaftes Feuer unterhaltend, aber 
ohne Daß wir ihnen näher gefommen wären und es zum Hand— 
gemenge hätten bringen können; wie wir uns nad und nad 
von den zwei Batatllonen entfernten, welche zunächſt den Auftrag 
erhalten hatten, unſern Angriff zu Deren und zu ſoutiniren, floß 
die bewegliche Maffe ver arabifchen Reiter auch binter uns zu— 
ſammen, und jvir waren nun son allen Seiten Dem Feuer ders 
jelben preisgegeben. Was während Diefes Chofs ſtürzte oder 
verwundet ward und binter ver Yinie zurücblieb, war unrettbar 
verloren; der Angriff, To fortgeführt, konnte uns nur verderblich 
werden; Schon begannen unſere Pferde, welche faſt während einer 
Viertelſtunde im geſtreckten Galopp gelaufen waren, zu ermüden, 
und die lange Dauer des Choks hatte Die Glieder Inder gemacht. 
Man wird die Bemerkung machen, der Angriff hätte durch Ca— 
sallerie unterſtützt werden müſſen, und im Prinzip bat man 
Necht, Dadurch wäre aber in der Realität wenig gewonnen ge= 
weſen, denn bei einer lebhaften Verfolgung Des Feindes wäre 
die ziveite Linie bald eben ſo umzingelt worden, wie nun Die 
erite es war. 

Wohl einjehend, daß ver Feind ibn mir immer weiter son 
jenem Soutien zut entfernen ſuchte, entichloß der Oberftlientenant 
fich, Halt blaſen zu laſſen; kaum aber hörten Die Araber 
dieſes, als fie, wie ein wahrer Bienenſchwarm, son vorn, hin— 
ten und von der Seite uns Dicht auf den Leib rückten und ein 
mörderiſches, concentriſches Feier eröffneten; was konnten mir 
dieſem leichtfüßigen Feinde, der uns, wenn wir ihn serfolgten, 
wie Wafler zwiſchen Den Fingern durchſchlüpfte, entgegenftellen, 
als etwa das Feuer unſerer Carabiner, und welche Wirfung 
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durften wir son dieſem ercentrifchen und ſeiner Natur gemäß 
ichlecht gerichteten Ferter erwarten? — unfere Yage war nicht 
beneidenswertb, und zwei traurige Entaftropben, welche unmit— 
telbar auf einander folgten, konnten nicht verfehlen, uns Das 
Eritifche derjelben noch auſchaulicher zu machen. 

Während der Charge ritt dicht neben mir ein junger fran— 
zöfticher Fancier-Offizier, Namens Menar dot, ver gleich mir 
den Feldzug als Amateur mitmachte; ‘fo wie ich, ritt er ein 
Pferd, welches, einmal animirt, nicht mehr zu halten und durch 
die lange Charge vollends toll geworden war; *) als die Esca— 
dronen Halt machten, prallte ich gegen einen Chaſſeur an und 
fonnte mein Pferd herummerfen. Menardot war weniger 
glücklich; den Zügel zwiſchen die Zähne nehmend, riß fein Pferd, 
deſſen er nicht mehr Herr war, ihn mit fich fort, und ftatt es mit 
dem Piſtol niederzufchießen, richtete er alle feine Anſtrengungen 
darauf, Dafjelbe zurüczubalten, aber vergebens; einige Augen— 
bliefe nachber faben wir ihm mitten unter den Arabern, Hoi 
vielen Kugeln getroffen, yon Pferde finfen. Wir haben nie 
etivas wieder yon ihm gehört. **) Nachdem Halt gemacht war, 


*) Wir waren beide fo Eurz vor dem Beginn der Gampagne in Algier 
angekommen , daß wir froh fein mußten uns die nothigen Pferde 
verfchaffen zu Eonnen, an eine eritifche Auswahl war alfo nicht zu 
denken, und jo erhielten wir beide, freilich ohne es zu wiffen, un— 
verbefferlihe Durchganger. 


**) Der Oberftlieutenant Miltgen war, vor feiner Verwundung Augen 
zeuge diefer traurigen Cataſtrophe gewefen, er hatte mich einige Aus 
genblicke vorher am felben Drte gefehen und wußte, wie ich beritten 
war; dieſe Umftande combiniveud, und getäufcht durch eine gewiſſe 
Aehnlichkeit, welche zufällig in der Geftalt und dem Goftüm zwifchen 
Menardot und mir Statt fand, glaubte er, ich fei der Gefallene. 
Seiner Wunde halber nady Algier tranfportirt, erzählte er noch vor 
feinem Zode denen, die ihn umgaben, auf welche Weife er mich habe 
ums Leben Eommen fehen, und ward jo unfchuldigerweife der erfte 
Urheber eines Gerüchtes, weiches von den franzofifhen Blättern in 
die deutſchen überging und meine Familie und Freunde in Trauer 
verjenkte. Der ungegriumdeten Todesnachricht Eonnte nicht cher als 
nad) meiner Ruͤckkehr nad Algier widerfprocdhen werden, und fo 
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ralliirte Miltgen feine Esendronen und batte ſo eben einen 
Rückzug en echelons angeprdnet und begonnen, als ein Unter— 
offigier, den er jehr liebte, verwundet som Pferde ſank und 
binter feiner Escadron liegen blieb; ſchnell ſammelte Miltgen 
einige Yente, mit denen er fich wüthend ven Arabern entgegen 
warf, welche ſchon von allen Seiten berbeijtürgten, um den Kopf 
des unglücklichen Brigadiers zu erbeuten, *) es glüdte ihm, fie 
zurüczufcheitchen und feinen Yiebling zu retten, ehe er aber bie 
Escadron wieder erreicht batte, ereilte ihn jelbjt eine Kugel, und 
tödtlich verwundet, mußten wir ibn vor einem Chaſſeur auf's 
Pferd heben und jo fortzubringen juchen. Mit jedem Augenblick 
ward nun unſere Yage bevenflicher, als zum Glück Die brave 
Anfanterie im Sturmſchritt zu unſerm Entſatz berbeieilte. Un— 
alaublich jchnell waren diefe braven Truppen uns gefolgt, noch 





verfloffen einige Wochen, in denen Alle, die an meinem Schidfal Theil 
nahmen, mit dem Gedanken fich vertraut machten, ich hatte das Ziel 
meiner Wanderung jchon erreicht, Bei der Mehrzahl meiner Leſer 
durf ich auf ein theilnehmendes Intereffe an diefen mid) betreffenden 
Details nicht rechnen, und darum hatte ich, diefelben vielleicht fuͤglich 
bier unerwähnt laffen fonnen, wenn nicht mit dem Rücblid auf jene 
Tage ftets ein inniges Gefühl der Dankbarkeit lebhaft in mir ſich 
vegte, weldyes fo viele damals erhaltene Beweije von Theilnahme und 
Wohlwollen bei mir und meinen Nadjiten hervorriefen, und herzlich 
freue ich mich ob der Gelegenheit, die mic nun geworden, diefe Ge— 
fühle, die feitdem ungefchwacht mit mir lebten, auch gegen einen 
weitern Kreis laut ausſprechen zu Eonnen. 


— 


Abd-el-Kader zahlte damals noch fur jeden Kopf 3 Budju — 
gegen 2 Fr. — ein Jahr fpater war das ſchon nicht mehr der Fall; 
man machte gegenfeitig Gefangene und wechjelte diefelben gegen 
einander aus, Obgleich Abd-el-Kader in diefer Angelegenheit 
den Fanatismus feiner Landsleute und das ausdrudiche Gebot des 
Propheten gegen ſich hatte, hat er es doch vermocht, aus dem Kriege 
einen großen Theil des unnothigen Blutvergießens zu verbannen, und 
id) trage kein Bedenken zu behaupten, daß Abd-el-Kader mehr 
als manche franzofifche Chefs, die ich zu nennen vermochte, zu einer 
menſchlicheren Führung des Krieges beigetragen hat, mogen nun 
wirkliches Gefühl der Menfchlichkeit oder mwohlverftandenes eigenes 
Snteveffe ihn dazu bewogen haben. 
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manchen VBerwundeten den Klauen der Araber entreißend und 
manchen Feind niedermacend, wir fonnten nun, indem wir uns 
mit einer jtarfen Infanterie-Plänklerfette umgaben, unſere Stel- 
hung behaupten und den im Vorrücken begriffenen linfen Flügel 
erwarten. Als verjelbe uns erreichte, ergriffen wir wieder 
die Offenfive, und nachdem wir uns mit der erſten Disifion ver— 
einigt hatten, drang die ganze Yinie son Neuem vor, Alles, 
was fich ihr entgegenftellte, niedermachend und den Feind lebhaft 
verfolgend, bis derſelbe auch Die Anhöhen des Affrum geräumt 
batte, auf denen wir dann unfer Bivouac aufſchlugen. 

Wenn auch ver Plan, Die Sadjuten im Walde Careflas 
zu umzingeln, nicht geglüct war, und wir durch Die Demonz 
ftration der Araber aus unſerer Marſchroute herausgebracht 
waren, ſo hatten wir Doc wenigitens Das Vergnügen gehabt, 
uns zu ſchlagen, und die ziemlich bedeutende Anzahl der in die— 
jer Affaire gefallenen Araber, Deren Leichname auf dem Wahl— 
plate geblieben waren, und Die wir am nächſten Tage beitatte- 
ten, bezeitgte, daß Der Feind, der um jeden Preis feine Todten 
mitzunehmen pflegt, lebhaft verfolgt worden ſei und wahr— 
jcheinlich bedeutenden Verluſt erlitten baben mußte. Uns Eojtete 
diefe Affaire 15 Todte, unter denen der Lieutenant Menardot, 
und ca. 50 Berwundete, unter Denen der brave Miltgen, 
welcher leider einige Tage nachher in Algier den Geift aufgab. 

Der 25. April ward der Ruhe gewidmet, deren die Trup— 
pen nach den Anjtrengungen Des vorigen Tages, welche eine 
drüdende Hitze noch erhöht hatte, jehr bevürftig waren; nur eine 
Colonne aus zwei Bataillonen, einer Sertion (2 Pieren) Berg- 
Artillerie und zwei Escadronen franzdfiicher Cavallerie beſtehend, 
verließ Das Lager, theils um einen Tranſport son Kranfen *) 


*) Die Ruhr (la dyssentrie), welche ſchon vor dem Ausrucen der Er: 
peditions=&olonne einen Theil der Armee heimfuchte, war durch die 
Hitze und Anftrengungen des vorigen Zages, namentlidy unter den 
neuen Truppen, zu einer folhen Hohe geftiegen, daß gegen 100 
Mann, als zum Weitermarfchiren unfähig, in’s Hoſpital gefchickt 
werden mußten. Viele Offiziere, unter denen auch ich, waren eben= 
falls von diefer böfen Seuche befallen worden, aber doch nicht fo 
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und Verwundeten nach Belida zu escortiren, theils um einen 
Theil des Troſſes abzuholen, den man Tages zubor unter dem 
Schutze eines Bataillons im Lager an der Chiffa zurückgelaſſen 
hatte, 

Von diefer Colonne war indeß nur ein Bataillon bejtimmt, 
mit dem Convoi zuriczufehren, der übrige Theil derſelben hatte 
die Beſtimmung erhalten, die Vertheidigung Des Sahels zu ver— 
ſtärken; dem Marſchall war namlich über Nacht berichtet worden, 
Ben- Salem, Abd-el-Kaders Khalifa des Sebaou fer auf 
mehreren Punkten in den Sabel eingedrungen, und babe, Die 
Abweienheit ver Expeditions-Colonne benutzend bis Dicht vor 
Algier geftreift. Dbgleihb Ben- Salem mr über fehr geringe 
Kräfte difponiren Fonnte, war doch Das Syſtem der Vertheidi= 
gung, welches man ihm im Sabel entgegenftellen fonnte, ſo 
ſchwach und unwirkſam, daß der Marfchall glaubte, ſich zu einer 
Entſendung von Truppen entſchließen zu müſſen, durch welche 
das Expeditionscorps um 1000 Combattanten geſchwächt wurde. 
Gewiß hatte Ben-Salem ſich son feinem mit einigen Hundert 
Reitern ausgeführten Streifzuge keinen größern Erfolg ver— 
ſprechen können, als der, welcher ihm zu Theil ward, indem er 
nicht allein die ganze Vertheidigungslinie um Algier alarmirt und 
Algier ſelbſt in Schrecken geſetzt hatte, ſondern nun noch das 
Expeditionscorps nöthigte, ſich weſentlich zu ſchwächen. 

Um die durch die Entſendung dieſer Truppen entſtandene 
Lücke wieder auszufüllen gab der Marſchall den Befehl, von 
Oran aus auf Dampfſchiffen drei Bataillone der dortigen Di— 
sifton nach Scherfchell zu erpediren, welches feit dem 16. März 
von den Franzoſen beſetzt war. 

Durch diefe Maafregel ward die ohnehin fchon Schwache Di- 
vilion son Oran dergeſtalt redueirt, Daß fie nur mit Mühe die 
Bewachung der feiten Plätze bejtreiten konnte und auf jedes 
kräftige Einfchreiten außerhalb derfelben gänzlich verzichten mußte, 

Wir Iagerten auf einem hügeligen Terrain, welches gewiſ— 
jermaßen den Uebergang von der Plaine zu den pitoresfen For— 
heftig, daß wir nicht wenigftens vorläufig bei der Armee hätten 
bleiben Eonnen, 
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mationen des Atlas bildete und son dieſem durch tiefe Schluch— 
ten, welche unfere Stellung marfirten, getrennt war. 

Die nach dieſer Seite ausgeitellten Borpoften mußten jehr 
auf ihrer Hut fein, da jich fortwährend Kabylen beranfchlichen, 
um aus dem dichten Gebüſch, welches die gegemiber liegenden 
Anhöhen und die Schluchten bedeckte, auf Die Bedetten zu feuern. 
Diejer Feine Krieg dauerte den ganzen Tag und jogar Die Nacht 
hindurch, und wenn much der Feind nichts Erbebliches vornahm, 
glüdte es ihm Doch immer son Zeit zu Zeit einen Vedetten zu 
verwunden. 

Gegen die Plaine hin war der Dienſt der Bedetten weniger 
gefährlich, da das offene Terrain das Heranſchleichen des Feindes 
nicht begünſtigte, wir erhielten aber deſſenungeachtet an dieſem 
Tage gerade von dort her eine kleine Lehre, welche wir beherzig— 
ten und auch glücklicherweiſe nicht ſehr thener erkauften. 

Die Cavallerie hatte gegen Mittag einige huntert Reiter 
in die Plaine hinabgeſchickt, um in den ſchönen Gerſtenfeldern 
zu fouragiren; Da die Fouragenre ſich kaum 2000 Ellen son 
unjern Borpoiten entfernt hatten, und Fein Feind in der Plaine 
zu ſehen war, jo batte man auch einen Theil der Piquets, welche 
die Operation des Fouragivens decken Tollten, abjisen und helfen 
laſſen, als plößlich einige hundert Araber wie aus der Erbe 
emporwuchſen und mit einem lauten Hurra auf Die Fourageure 
zueilten; ein paniſcher Schreden ergriff dieſe, Die zum Theil un— 
bewaffnet und viel zu zerftreut waren, um einem Tv unerwarte— 
ten Angriff, deſſen Umfang fie auch nicht beurtbeilen konnten, 
die Stirn zu bieten. Alles im Stich laſſend, hatten fie kaum 
Zeit ich auf die Pferde zu werfen und nach dem Yager zu ga— 
Ipppiven. Die Piquets, welche indellen doc einen Theil der 
Fourageure rallürt hatten, nahmen allerdings an Diefer Flucht 
feinen Antheil, fondern bereiteten jich im Gegentbeil, den An— 
griff tapfer zurückzuweiſen; verfelbe war ihnen aber fo unerwar— 
tet gefommen, und mit einer fo unglaublichen Schnelle ausgeführt 
worden, daß fie kaum zu den Waffen gegriffen hatten, als die 
Araber ſich auch Schon mit 5 bis 6 Gefangenen und einigen 
Pferden eben ſo ſchnell zurücdzogen, wie fie gefommen waren, 
im sollen Roſſeslauf der Plaine zueilend, wohin die Piquets ſie 
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nicht verfolgen Fonnten noch durften, denn jo wie Diefe wenigen 
hunderte arabifcher Reiter fich in dem Flußbette des Ued Bu— 
Rumi ungejeben berangeichlichen batten, ſo fonnte noch eine viel 
bedeutendere Stärke ganz in der Näbe verborgen fein, bereit Die 
Sranzojen zu überfallen, falls fie fich ‚Tollten verlocken laffen, Die 
Verfolgung mit geringer Mannſchaft fortzuſetzen; ja vielleicht 
war Der ganze Leberfall nur Darauf angelegt worden, denn 
bald nachher erblickten wir in der Plane zahlreiche Trupps son 
Arabern, Die, wie Die Erjten, plötzlich der Erde entſtiegen zu 
jein jchienen, wenigitens batte Niemand fie bemerkt, ehe fie uns 
bis auf gegen 3000 Ellen nabe waren. 

Vom Yager aus konnten wir die Scene Diefes Hurra, wie 
die Franzoſen einen jolchen Ueberfall nennen, trefflich überjeben; 
auf der ganzen Yinie ward ſofort Allarm gefchlagen, und Die 
Feldwachen drangen auf allen Seiten zur Unterſtützung der 
Fourageure vor, Das fan aber Alles hinterher, und diente nur 
dazu die Einfürmigfeit Des Ruhetages zu unterbrechen, die Auf 
merkſamkeit der Vedetten zu fchärfen, und überhaupt der Armee, 
unter deren Augen Die ganze Scene sorgegangen war, Die Natur 
des Krieges, in welchem fie begriffen, und vie Eigenthümlichkeit 
des Feindes recht anfchaulich zu machen. 

Die afrieanischen Plainen beginftigen vergleichen Ueberfälle 
ganz ungemein, denn außer den breiten und tiefen Flußbetten 
mit den ejearpirten Ufern, finden ſich auch überall Spaltungen 
son 10 bis 20 Fuß Breite und Tiefe, durch die Wirkung der 
beißen Sonne auf den lehmigen Boden hervorgebracht; Diefe 
Spaltungen, häufig groß genug, um mehrere bundert Reiter 
aufzunehmen, jind nicht eber bemerkbar, als bis man Dicht vor 
denjelben fich befindet, und oft ift die Eriftenz derſelben nicht 
einmal den erfahreniten Wegweiſern befannt, da fie in kurzer 
Zeit entitehen und bäufig während einer einzigen Negenzeit 
wieder verſchwinden. 

Sch benuste das Otium Diefes Tages, um die Vorppiten 
zu bejuchen und auch gelegentlich mit den Soldaten zu ſchwatzen. 
Der franzöſiſche Soldat, namentlich der Snfanterift, der wahre 
Typus Des franzöſiſchen troupier, jpricht gern und gut; der 
Hang zur Critik iſt dem Franzoſen angeboren, und die mili- 
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tairifchen Verhältniſſe vermögen nicht denfelben ganz zit unter— 
drüden, wenn fie ihn auch allerdings in feinen Aeußerungen 
mäßigen. Dem franzöfiichen Splönten alle Critik unterfagen, 
wäre eine eben fo unausführbare, als höchſt unkluge Maaßregel, 
denn grade Durch Die Eritif erwirbt er zum großen Theil Die 
Schärfe und Schnelligkeit des Urtbeils, welche ihn auszeichnen 
und zur Stärke der franzdfifchen Armee jo weſentlich beitragen, 
auch ift es nicht Das geringfte Verdienit diefer Eritif, daß fie 
die Einführung aller jener unpractifchen Neiterungen und Pa— 
rade - Firlefanzereien, welche der fange Friede ins Yeben gerufen 
bat und unter denen z. B. ein Theil der deutjchen Armeen jo 
ſchwer leidet, in der franzdfiichen Armee, der es auch nicht ganz 
an Liebhabern viefer Sachen fehlt, unmöglich gemacht bat; ſie 
ſchwingt Die, gegen dieſes Unwefen, einzige wirkſame Waffe, fte 
macht daſſelbe lächerlich. Nicht allein der Anblick Des Krieges 
und die eigenen Erfahrungen bilden den franzöfiichen Soldaten, 
fondern auch Das Sprechen über vdenfelben, Mit welchen: In— 
tereffe babe ich nicht wft Nachts im Bivouagc den Unterredungen 
ver beim Wachtfenter liegenden Soldaten zugebört, wie die Aelteren 
belehrend ihre Meinung, mitunter über vie höchiten Fragen der 
Taftif, meiitens aber über die in ihrer nächften Sphäre vorkom— 
menden Greignifje, zu erkennen gaben, wie fie die jüngern 
Soldaten auf die von ihnen im Tetten Gefechte begangenen 
Fehler aufmerffam machten, und wie diefe dahingegen fich zu 
rechtfertigen ſuchten. 

Nach einem langen mühfamen Marſch, nach welchem man 
glauben follte, die Ruhe des Schlafs fei Das erfte und aus— 
Ichließliche Bedürfniß des Soldaten, babe ich dieſelben oft die halbe 
Nacht mit Gefprächen über die Begebenheiten des Tages zubrin- 
gen hören, die troß der Niemand ſchonenden bonmots und ca- 
lembourgs doch zugleich den Ton der Gutmütbigfeit nicht ver— 
läugneten, und jedenfalls durch die Wirkſamkeit, in der fie ven 
Geift des Soldaten erhielten, nur vortheilhaft wirken konnten. 
Die Leute, mit denen ich mich heute in ein Gefpräch einlieh, 
beantworteten alle an fie gerichteten Fragen mit einer Sicherheit 
und einem Aplomb, welche von eben fo viel gefunden Verſtande 
als genauer Kenntniß ihrer Pflichten zeugten; fie tadelten Alle 
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die Art, in der man Den Krieg führte, und waren auch um 
guten Rath in diefer Beziehung nicht verlegen. 


Mit der Abichaffung der Kreuzgehänge und der Einführung 
des oben beichriebenen Gürtels erflärten ſie fich alle ſehr zufrie- 
den und verficherten, Daß, wenn auch einigen ihrer Kameraden 
die Patrontafche mit einigen Patronen darin, auf dem Leib ge- 
Iprungen wäre, denſelben doch dadurch Fein weſentliches Yeid 
zugefiigt worden jet. 


Mit nicht geringem Intereſſe beobachtete ich am heutigen 
Tage zum erften Male die Solvaten beim Zubereiten ihrer 
Mahlzeit. Wie die übrigen Zweige der Verpflegung, jo bat 
auch dieſer fich in Africa auf eine eigenthümliche Weiſe entwidelt, 
weiche inveflen mit Niücficht auf die Negelmäßigfeit der Diitri- 
butionen als normal betrachtet werden fünnte, ganz im Ge— 
genjas zur Equipirung und inneren Dienftordrnung, welche bei 
den Truppen in Africa in jo manden Stüden von den in Frank— 
reich geltenden Ordonnanzen haben abweichen müſſen. Das 
Talent fiir die Küche it, wie befannt, unter allen Klaſſen in 
Sranfreich jehr verbreitet und geht auch den Soldaten nicht ab, 
wenn gleich Die afrienniichen Verhältniſſe, d. h. vie Aermlichkeit 
der Nation, der Entwickelung vieles Talents wenig günſtig ift. 


Jede Korporalſchaft (escouade), nach den Umftänden 8 bis 
12 Mann ftarf, bildet eine Tafelrunde, welche in Gemeinjchaft 
focht und Die dazu erforderlichen Geräthe ausgeliefert erbält. 


Le bidon, la gamelle und la marmite machen das Geräthe 
der escouade aus und werden, jo wie die Feine Art und die 
Handlüne, abmechlelnd (a tour de röle) von den Mitgliedern 
derjelben getragen. Le bidon ift ein hoher Blech-Eimer vom 
Durchſchnitt einer auf Der einen Seite flachgedrückten Elipfe und 
zum Waflertragen beitimmt. La marmite von ähnlicher Form, 
jedoch weniger hoch und dahingegen son einem größern Durd- 
Schnitt, it Son ſtarkem Eiſenblech, inwendig gut verzinnt und 
dient als Kochkeſſel. Der Dedel der „marmite‘“ mit einem großen 
Handgriffe verſehen, it in mehreren Richtungen anwendbar, na= 
mentlich zum Schmoren des Fleiſches oder ver Kartoffeln. La 
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gamelle it eine große flache Schale gleichfalls von jtarfem ge— 
Schlagenem Eifenbleh und wie die marmite gut verzinnt; ſie 
dient zum Abwaſchen des Fleifches, zum Aufweichen der Gemüſe, 
und in ihr wird ſpäter die Mahlzeit ſervirt. Dieſe drei Geräthe 
werden hinten auf dem Tornifter getragen, zu welchem Ende fie 
mit angelötheten Schleifen verlieben find, durch melde man den 
Hauptriemen durchzieht und fie jo feithält. *) 

Der Korppral nimmt an dem Tragen der Geräthe, jo wie 
auch an den HSülfsleiftungen beim Kochen feinen Antheil, ſondern 
überwacht nur die richtige Vertheilung dieſer Yeiftungen. Die 
escouade wählt aus ihrer Mitte den Koch, der gleichfalls von 
allem Ertradienft befreit ift, indem die Kameraden, die Wichtig- 


*) Die Veränderungen, welche man feit der Kaiferzeit mit den Kochge— 
rathen der Armee vorgenommen hat, galten weniger der Form und 
der Beftimmung als dem Material, ausdem diefelben gefertigt wurden, 
und welches allerdings bisher Manches zu wuͤnſchen übrig ließ, Seht 
find die Geräthe auch in diefer Beziehung vortrefflih zu nennen und 
fie werden dem Soldaten, wenn er z.B. verlorne Geräthe zu er: 
fesen hat, zu fehr billigen Preifen uberlaffen. Die Vortrefflichkeit 
der frangofifchen Kochgeräthe und die Anwendbarkeit derfelben in den 
verfchiedenften Lagen, in welche der africanifche Krieg die Zruppen 
bringt, bewährt ſich nun feit dreizehn Jahren täglih, und in der 
franzöfifchen Armee denkt Niemand daran, diefelben neuen Experi— 
menten zu unterwerfen und doch — follte man es glauben — pladt 
man fid) bei mandjer Eleinen Armeen fortwährend damit ab, Kochge— 
räthe für die Armee zu erfinden, die, Gott weiß, welchen Anfor= 
derungen follen entfprechen koͤnnen; man verliert darüber fein Geld 
und feine Zeit und was das Schlimmfte ift, die Zruppen werden 
mit einem gewiffen Syftem von Kochgeraͤthen fo wenig, wie mit 
einem, denſelben angepoften Verfahren, beim Zubereiten der 
Mahlzeiten, vertraut, und zu dem vielen unvermeidlichen Mängeln 
und Unvollfommenheiten einer Eleinen Armee, welche mehr als ein 
Vierteljahrhundert von aller Kriegserfahrung ausgeſchloſſen geweſen 
ift, fügt man freiwillig neue Mängel, aus denen große Schwierig- 
£eiten und Verluͤſte erſtehen koͤnnen. Man follte meinen, Nichts fei 
leichter und zugleich fidhrer, als das zu adoptiren, deffen Zweckmaͤßig— 
keit ſich täglich in einer großen Armee practifch bewährt, und doch 
— — ja Gott beffer’s! 
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feit feines Geſchäfts nach Verdienſt würdigend, denfelben für ibn 
verrichten. 

Im Bivouac angefommen, bereitet Die escouade fich ihren 
Kochplag, zwei Mann holen Waffer, zwei andere fällen oder 
fammeln Holz, ein drittes Paar geht zur Diftribution, um Das 
Sleijch für die escouade in Empfang zu nehmen, und Danf dem 
vereinten Streben, hängt Die marmite bald in ihren hölzernen 
Gabeln über dem luſtig Iodernden Feier. 


Aus den Reſten der vorigen Mahlzeit, welche gewöhnlich in 
gekochtem Fleiſch beftehen, bereitet der Koch fo fchnell als moglich 
ein Ragout oder ein Fricandenu, denn Der Wolfshunger der 
escouade erlaubt ihr nicht dem Dinge lange ruhig zuzuſehen; 
außer den Zuthaten, welche die oben bejchriebene Nation (ſ. 
Kap. VII) darbietet, diſponirt der Koch ftets noch über einige 
Kartoffeln, Wurzeln, Kohl und Gewürze, welche die escouade 
vor ihrem Abmarjch eingekauft bat, und mit denen fie, wenigiteng 
während der erſten Tage der Erpedition, ihre Mahlzeiten ver— 
beſſert. 


Auf den ſoliden Theil des Soupers, zu dem leider Nichts 
als Waſſer gereicht wird, folgt der Kaffee, der in der marmite 
gekocht worden iſt. In der gamelle ſervirt, wird dieſes, dem 
franzöſiſchen Soldaten unentbehrliche Getränk, nachdem etwas 
Schiffsbrod in daſſelbe gebröckelt worden, als Suppe verzehrt, und 
damit iſt das Souper zu Ende; nun beginnt aber der ſchwierigſte 
Dienſt des Kochs, die Zubereitung der Suppe für den nächſten 
Morgen. — Während alle Andern ſchlafen, muß dieſes wichtige 
Mitglied ein gelindes Feuer unter der marmite unterhalten, das 
Fleiſch von Zeit zu Zeit kehren und gegen Morgen die Zuthaten 
an Kohl, Reis oder Schiffszwieback zur rechten Zeit der Suppe 
zufügen, kurz, er darf Nichts von dem verſäumen, was die 
Zubereitung einer guten Fleiſchſuppe (und die Franzoſen verſtehen 
ſich darauf) erfordert. 

Wenn die Neveille geblaſen war, und das geſchah in Africa 
im Felde gewöhnlih um 3 Uhr, mußte die Suppe ganz fertig 
jein, und ward dann son den verfrornen Soldaten mit großem 
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Behagen verzehrt; das Fleiſch ward gleichmäßig vertheilt, und 
die escouade ftand da, geftärft zu neuen Heldenthaten. *) 

Bon diefer erften Mahlzeit an bis zum großen Halt, wel— 
cher den Umſtänden nach zwiſchen 10 und 12 Uhr gemacht ward, 
fonnte natürlicherweife Nichts gereicht werden; der große Salt 
aber war für den Koch das Signal zu neuer Wirkjamfeit, welche 
fih dann Doch gewöhnlich auf die Zubereitung der Kaffeeſuppe 
mit eingebrödeltem Schiffsbrod befchränfte, nad dem Staffee 
fonnte häufig noch ein Heines Schläfchen gemacht werden, und 
dann ging's ununterbrochen weiter, bis wir Abends im Bivouac 
anfamen. 

Die Offiziere, deren gewöhnlich A bis 5 zufammenfpeiften, 
hatten theils in den doppelten oder dreifachen Nationen, theils 
durch Das ihnen zum Tranſport des Gepäds zugetheilte Saum— 
thier Mittel in Händen, mit denen ſie der „fortune du pot“ 
bedeutend nachbelfen Eonnten. 

Sn den Cantinen (Käftchen, melde am Padjattel befeitigt 
werben) unferer Maulthiere Eonnten wir jo viel Kohl, Kartof- 
fen, Wurzeln, Gewürze, Senf, Butter, Zuder u. f. f. mit- 
führen, daß unfer Koch, den wir unter den Bedienten ausmwähl- 
ten, mit Hilfe einer weiſen Oeconomie während der ganzen 
Erpedition ein ganz erträgliches Diner oder Souper hätte prä— 
ftiren fünnen; gewöhnlich aber fonnte er in den eriten Tagen, 
aller Ermahnungen ungeachtet, der Verfuchung nicht widerſtehen, 
den ganzen Umfang feiner Talente, auf often unferer Borräthe, 
zu entfalten, und jo fanden wir ung denn während Der leßten 
Woche ganz auf Soldatenkoſt reducirt, eine Diät, bei der man 
ſich gar Schlecht befindet, da ver Genuß des vielen Fleiſches und 
Dahingegen der sollfommene Mangel an Mil und Gemüſen bei 
dem afrieanifchen Klima ſehr nachtheilig auf Die Geſundheit wir— 


*) Die Sthächen Fleifch führt der Soldat in einer runden Blechſchachtel 
mit ji, die 3 bis 4 Zoll hoch und breit ift und deren jeder Soldat 
eine befist. Dieſe Schachtel heißt gamelon, Eleine Gamelle; in der— 
feiben wird aud in der Garnifon den Soldaten, weldhe auf der 
Wache find, von der Compagniekuͤche aus, ihr Mittagseffen zuge 
tragen. 
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fer. — In Schläuchen oder in einem kleinen Fäßchen fonnten 
wir auch wohl etwas Wein mitnehmen, verfelbe theilte aber ge- 
wöhnlich das Schickſal der Gemüſe, vielleicht eben fo wenig ganz 
ohne Die Schuld des Kochs, und gegen den Schluß der Expedition 
fanden wir uns, jo gut wie Die Soldaten, auf das mitunter 
garitige Waffer angemiefen. 

So lange die Armee Holz und gutes Waffer fand, war 
alſo die Verpflegung gefichert, häufig aber bereiteten unſere ara— 
biſchen Wegweiſer uns in dieſer Rückſicht bittere Täuſchungen; 
da, wo ſie auf einer ihrer Reiſen für eine kleine Karavane an 
Holz und gutem Waſſer Ueberfluß gefunden hatten, war von 
dem erſten häufig kaum genug zum Kochen der Suppe vorhanden, 
geſchweige denn zum Wachtfeuer, und die Menge des Waſſers 
entſprach mitunter eben ſo wenig den Anforderungen von 10,000 
Menſchen und 4 bis 5000 Thieren, welche alle vor Durſt ver— 
ſchmachtend im Bivouac anlangten. Dieſen Widerwärtigkeiten 
ließ ſich indeſſen durch Geduld und Genügſamkeit ſo einiger— 
maßen begegnen; übler, ja ſehr übel, waren wir aber daran, 
wenn nach einem langen Marſch in glühender Hitze nur ſalziges, 
oder doch, durch die Miſchung mit Salzwaſſer, verdorbenes 
Waſſer zu finden war; ein einziger kleiner Salzquell, und deren 
giebt es ſo unzählige in Africa, welcher in einen Bach ſich er— 
gießt, verdirbt das Waſſer deſſelben vollſtändig, der Soldat aber 
will und muß trinken, wenn er Waſſer ſieht, und erkauft leicht— 
finnigerweife die augenblickliche Erquickung des vertrockneten Gau— 
mens mit ſeiner Geſundheit, vielleicht gar mit dem Leben, denn 
bald nach dem Genuß des ſalzigen Waſſers finden die Diarrhee 
und die Ruhr ſich ein und verzehren die Kräfte des Soldaten, 
die vorhin ſchon kaum mit den Strapazen Schritt hielten; ſelbſt 
nach einer ohne Obdach im gewaltigſten Regen zugebrachten 
Nacht gewährt eine Erpeditiongeolonne in Africa feinen fo 
traurigen Anblick als nach einem Bivouac mit jchlechtem Waſſer; 
pielleicht trifft aber beides auf einmal ein, ja sielleicht findet 
man im nächiten Bivouac wiederum nur ſalziges Waller, womit 
man feinen, durch die Krankheit noch erhöhten, Durſt ftillen 
fann, und Durch deſſen Genuß Die Ruhr zu einer durch Er— 
ſchöpfung ſchnell tödtenden Krankheit gejteigert wird. — „Das 
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find num einmal die Leiden des Soldaten in Africa,‘ wird man 
jagen, „in den Feldzügen in Europa giebt es deren anderer Art, 
die aber darum nicht weniger ſchwer zu ertragen ſind;“ Das geitehe 
ich gern und willig ein, wenn man aber auf die von aller menfch- 
lichen Hülfe ifolirte Lage einer afrieaniichen Erpeditionseolonne 
und auf die Heftigfeit Niücficht nehmen will, mit der Die Krank— 
beiten in African ausbrechen, den ganzen Organismus erſchüt— 
ternd und den Geift unwiderſtehlich bis zur tiefſten Muthloſigkeit 
beitgend, wird man mir Necht geben, wenn ich behaupte, daß 
vielleicht nie und nirgends an den guten Geift einer Armee grö— 
fere Forderungen gemacht wurden, als Die, welche Die Franzoſen 
in Africa erfüllen. 

Früh Morgens am 29. verließen wir unjer Bivouac und 
marſchirten in weitlicher Richtung, in der Abficht, wie wir all- 
gemein glaubten, von dem weitlichen Ende der Plaine aus, den 
Atlas gegen Miliana bin zu überfteigen und durch Das Gebiet 
der Beni-Menad, von welchem man wußte, daß Daffelbe Der 
Palfage am wenigſten Schwierigfeiten entgegenftellen werde, in 
das Cheliff-Thal einzudringen. 

Die Diviſion Orleans hatte die Avantgarde, darauf folgte 
die Neferse als Hauptcorps und Die zweite Divilion als Arrier- 
garde. Um die Eolonne jo kurz als möglich zu machen, mar— 
Ichirte der Troß in der Plaine mit einer bedeutenden Front, und 
beim Paſſiren der Defilees ward ftets jo lange Halt gemacht, 
daß der ganze Troß fich ralliiven konnte, ehe man weiter mar= 
ichirte. Für die Marfchordnung des Troſſes galt die Negel: 
zuerft der Ammunitionsparf und die Artillerie der Neferve, 
danı die Ambillance, Dann der Convoi der Yebensmittel und 
zum Schluß die Bagagen der Offiziere. — Gensdarmen erhielten 
die Ordnung im Troß, und zu beiden Seiten deſſelben marfchirte 
in gewöhnlichen Marichenlonnen die Kasallerie der Neferve, die 
man überhaupt, jeltene Fälle ausgenommen, ganz die Rolle eines 
Troſſes, und nicht Die einer wirffamen Waffe ſpielen ließ; nach bei- 
den Seiten war die Cavallerie wiederum durch erhelonirte Bataillon 
gedeckt, welche in der gewöhnlichen geſchloſſenen Compagnie-Co— 
lonne marſchirten und gegen den Feind eine Plänklerkette vor— 
ſchoben. War man durch die Beſchaffenheit des Terrains ge— 
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nöthigt, die Colonne mit geringerer Front marſchiren zu laſſen, 
wodurch die Fänge derfelben wuchs, jo mußten Die Avant- und 
Arriergarde einen Theil der Dedung übernehmen, jo daß eine 
innig zufammenbängende und überall gehörig ſoutinirte Plänk— 
lerfette die ganze Colonne umjpannte und Die genaue Verbin— 
dung zwifchen der Avant- und Arriergarde keinen Augenblid 
auch nur geſchwächt wurde. 

Wie gewöhnlich begann bald nach dem Abmarſch som Bi— 
vouac bei der Arriergarde ein lebhaftes ZTirailliren. Don der 
Plaine ber näberten jich die Araber, und son den Hügeln, an 
deren Fuß der linke Flügel marjchirte, unterhielten zahlreiche Ka— 
bylen ein mwohlgerichtetes Feier. Bon dem Tirailliven der Araber 
zu Pferde hatte ich zu viel gehört, als daß ich nicht lüſtern ge= 
weſen wäre, demjelben recht mit Muße zuzufeben, und ich bielt 
mich alfo während einiger Stunden bei der äußerſten Arrier— 
garde auf, wo ich reiche Gelegenheit hatte, Die Feinde in ihrer 
PFieblingsfechtart zu beobachten, Einige Hundert arabiiche Reiter 
nüberten fi von allen Seiten den Plänflern der Arriergarde 
bis auf 4 bis 500 Schritt, dieſelbe auf dieſe Weije gewillerma= 
ßen umfpannend, und nun fprengten ohne Unterbrechung einzelne 
Neiter aus der Maſſe vor, ſich im Halbzirfel den franzöfiichen 
Tirailleurs bis auf 2 bis 300 Schritt näbernd; jo nabe heran 
gekommen, parirten ſie plößlich, ſchoſſen ihr Gewehr ab, und 
eilten im nächſten Augenblide im gejtredten Roſſeslauf zu den 
Shrigen zurüd, untertweges ihr Gewehr son Neuem Iadend, um 
jofort daſſelbe Manoeuver zu wiederholen; dieſes Tirailliren ift, 
wie gut auch die Araber vom Pferde jchiefen mögen, bei der 
immer noch bedeutenden Entfernung, für Die einzelnitehenden 
franzöſiſchen Plänkler nicht gefährlich; auf dieſe iſt es aber auch 
weniger abgejeben; der Araber- zielt in dieſer Fechtart felten 
genau, ſondern jucht nur, indem er feinem langen ftarf gelade— 
nen Gewehr eine bedeutende Clesation giebt, die Kugel auf 
5 bis 800 Ellen zu treiben und zwar in der Richtung desjenigen 
Theils der Arriergarde, welcher geſchloſſen marjchirt. Die Pro— 
babilität des Treffens bleibt natürlicherweile immer noch ſehr 
geringe, wenn aber auch von 100 Kugeln nur eine trifft, wird 
doch der Berluft für die Franzoſen ſehr fühlbar, während ver 
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Araber faft gar nicht risquirt getroffen zu werden; wollte man 
diefem Webelftande dadurch begegnen, daß man die Plänklerfette 
in größerer Entfernung son der geſchloſſenen Arriergarde bielte, 
jo fette man Erſtere mit ihren Trupps zu jehr den Hourras 
oder plößlichen Ueberfällen der Araber aus, die durch die un— 
glaubliche Schnelligkeit, die Wuth und die Kraft, mit welcher 
jie ausgeführt werden, immer höchſt gefährlich find und fchon jo 
oft kleinern Abtheilungen verderblih wurden. 

Für die franzöfiiche Eolonne ift der Verluſt an Combattan— 
ten, den fie durch die häufigen VBerwundungen erleidet, keines— 
weges Das Empfindlichite, Das Fortichaffen der Verwundeten, 
welches eine jo große Anzahl son Saumthieren erfordert und 
häufig den Marſch jehr verzögert, it für die Colonne mit ſol— 
chen Schwierigfeiten serbunden, daß der gänzliche Verluſt einer 
jelbjt beveutenden Anzahl son Menfchen auf ven Gang der 
Operationen eine bei weitem geringere MWirfung ausübt und 
für den Augenblick viel beifer ertragen werden fanı. Während 
ein verwundeter Araber nur liegen bleiben durfte um bald von 
der franzöſiſchen Colonne weit entfernt zu fein, und wihrend er 
von den berbeieilenden Einwohnern alle Pflege und Hilfe er- 
warten durfte, mußten wir unfern armen Verwundeten auf den 
ſchauderhaften Cacolets Cefr. Kap VI.) mitführen, ja, wenn 
diefe bejegt waren, Die am wenigſten gefährlich Bleffirten gera— 
dezu auf Maulthiere ſetzen, welche von ihrer Laſt befreit wor- 
den waren und nur noch den Packſattel trugen, — und fo 
mußten wir die Armen vielleicht Wochenlang mit uns umber= 
jchleppen, bis fie in dem elendejten Zuftande an ein unvollkommen 
ausgeftattetes, sielleicht überfülltes, Hoſpital abgeliefert werden 
fonnten, wenn nicht unterdeſſen der Tod fie von ihren Leiden 
befreit hatte. Man begreift leicht, welche ſchlechte Wendung der 
Zuftand eines Bleffirten nehmen muß, den man, ſtatt ihm völ— 
lige Ruhe und alle Hülfe der Kunſt geben zu Fünnen, in glühen— 
der Hitze und auf eine Art, welche jeden Gefunden im böchiten 
Grade fatiguiren wiirde, auf langen ermüdenden, häufig gefähr- 
lichen, Märfchen mitjchleppt; Diefe traurigen Verhältniſſe machen 
die Amputationen in allen Fällen, wo von Denfelben die Rede 
fein kann, unumgänglich nothwendig, mich fchreitet man fat 
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immer gleich nach der Verwundung zu Diefer einzig wirkſamen 
präventiven Manfregel. 

Sp, wie Die Operationen fich gejtaltet hatten und vielleicht 
auch geftalten mußten, war der Marfch ver franzöſiſchen Colon— 
nen im Sabre 1840 durch die mitzufchlewpenden enormen Convois 
von Pebensmittein und Kriegsbedarf, welche nicht allein den bedeu— 
tenden Bedürfniſſen der Colonne ſelbſt genügen, fondern auch an 
die im Innern befeßten Plätze, Vorräthe aller Art abgeben 
jollten, So ungemein erfchwert, und vie fehnelle Erreichung des 
Ziels, — es ſei Dies der zu verforgende Platz, oder ein reichlich 
mit Holz und Waffer verſehenes Bivoune, oder auch endlich auf 
dem Rückwege, die Magazine, welche der eigene Mangel ſo ſchnell 
als möglich zu erreichen aufforderte — war von zu übertwiegen- 
der Wichtigkeit, als daß die Eolonnen auf offenſive retours oder 
Das Yegen von Hinterhalten fich hätten einlaffen Dürfen. Die 
retours offensifs führten, wenn wir fie serfuchten, nur zur voll— 
ſtändigſten Erfchöpfung der Truppen und zur Verzögerung des 
Marfches, ohne dem Feinde den geringiten Schaden zuzufügen, 
und die Hinterhalte, welche jedenfalls auch den Marfch verzögern, 
find einem ſo ſchlauen, Scharflichtigen und mißtrauifchen Feinde 
gegenüber jo überaus ſchwer zu legen, Daß fie uns nur höchſt 
jelten gelungen find. 

Sp lange alſo die franzöſiſchen Colonnen nicht über eine 
bedeutende arabiiche Neiterei diſppniren konnten, gab es Fein 
anderes wirffames Mittel gegen Das ſo verderbliche Tirailliren, 
als die Anwendung von Scharfichitgen, welche in der Mänfler- 
fette placirt, den einzelnen Araber in einer Entfernung von 4 
bis 800 Ellen erreichen fonnten, und die Erfenntniß Diefes 
Subes führte zur Organtlation der obenerwähnten tirailleurs de 
Vincennes. (efr. Kap. VE) 

Der Erfolg entfprach ganz den Erwartungen, welche man 
son dieſer Waffe hegte; ſobald die dunfelfarbigen „tirailleurs“ 
fich unter den Plänklern der Infanterie zeigten, und einige Ara— 
ber die Erfahrung gemacht hatten, Daß Die „grande carabine“ 
auch auf 600 Schritt ihren Mann erreichen fonnte, fanden ſie 
das Metier verdorben, und nach wenigen Augenblicken hörte Das 
Tiraillirrn auf dieſe Weiſe ganz auf. 
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Es ift gewiß meine Meinung nicht für die genannte „grande 
earabine“ unter den europäiſchen Kriegswaffen einen hoben Platz 
in Anſpruch zu nehmen; im Gegentbeil, ich weiß, daß Die fran— 
zöſiſche Wallflinte anerkannt eine nur mäßige Waffe it, und be— 
zweifle nicht, Daß Die „grande carabine“, wenn auch ihrem Zweck 
viel beſſer entiprechend als jene, Doch weit entfernt it ein nee 
plus ultra zu fein; es iſt aber das Prineip, Diefes Caliber als 
Feldwaffe für die Infanterie zu verwenden, welches, ſelbſt unvoll— 
kommen vealifirt, für die africaniſchen Verhältniſſe (und vielleicht 
auch für Die europäiſchen) jo ungemein vichtig it und viele 
Erfolge verfpricht. 

Es hat mir nie einleuchten wollen, daß die zum Gebrauch 
im Felde bejtimmten Feuerwaffen son Dem ganzen weiten Raum 
jollten ausgeichloffen fein, welcher ziwijchen dem gewöhnlichen Ca— 
Iiber des Infanterie-Gewehrs und dem 6= oder Spfiindigen Ka— 
nonen=Caliber inne liegt; eine ſolche Beſchränkung des artille- 
riftiichen Elements ſcheint mir nichts weniger als rationell und 
ich glaube, Daß uns in Diefer Nichtung eben jo wichtige und 
eingreifende Neformen der Feldartillerie bevorſtehen, wie die, 
welche Paixhans geniale VBorfchläge im See = und Feſtungskriege 
entweder jchon bewirft haben over Doch noch in’s Peben rufen 
werden. Die Franzoſen haben in ihrer 12 pfündigen Berghau— 
bie ein Geſchütz, deſſen Anfprüche an Tranſport- und Bedie— 
nungs-Mitteln zur Wirkung deſſelben im paſſenden und vortheil— 
haften Verhältniß ſtehen — daſſelbe gilt son der grande carabine, 
und Durch die Aufnahme Diefer beiden Gefchiite offenbart fich 
ein, freilich nur noch ſchwaches, Streben nach Benutung Des 
großen für ven Augenblick uncultivirten Terrains der Artilferie- 
Caliber, welches ſchon zu größeren Erfolgen geführt bat, als 
Manche erwarteten. 

Fortwährend bei der Arriergarde tiraillivend und die Ara— 
ber im dent ihnen eigenthiimlichen, ungebührlichen Verbrauch der 
Ammunition nachahmend, zogen mir fort in weſtlicher Nichtung, 
häufig genöthigt, die neben unſerm linken Flügel liegenden Hügel 
durch unſere Infanterie-Tirailleure zu befegen, um nicht Son dort 
aus den Angriffen der Kabylen zu fehr ausgefest zu fein, bis fich 
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sor uns, im äußerſten weftlichen Theil der Maine, und auf 
unferm rechten Flügel, fehr zahlreiche Reitermaſſen zeigten. 

Scheinbar nach einigem Schwanken, begannen dieſe feind- 
lichen Maſſen fich in öſtlicher Richtung, und zwar zwiſchen ung 
und dem wenigftens eine Meile von uns entfernten See Alla, 
binzuzieben; Die Armee machte Front rechts und ward von dem 
Marſchall fo aufgeftellt, daß es offenbar auf nichts Geringeres 
abgejehen war, als den Feind ganz zu umzingeln und in den 
See zu Sprengen, der, als unſere Diipofitionen beendigt waren, 
im Rüden der feindlichen Stellung fich befand; alle diefe Sielleicht 
jehr finnreichen Dijpofitionen fchmecten aber zu ſehr nach „la 
grande guerre* und zu wenig nach dem flüchtigen Charakter des 
afrieanischen Sirieges, als Daß fie ein anderes Reſultat, als 
einen vergeblichen, für Die Soldaten höchſt anitrengenden, Marſch 
hätten gewähren fünnen. 

Ueber die DBerfolgung des großartigen Planes, Abd=el- 
Kaders ganze, wenigitens 10,000 Mann ftarfe Neiterei zu 
umzingeln, ließen wir Die fich Darbietende Gelegenheit, einen 
Theil derjelben aufzuheben, entichlüpfen, ohne Anjtrengung 309 
der Feind in fchräger Richtung vor uns bin, nach dem Austritt 
des Med Ger aus dem Gebirge; wir serfolgten ibn Feuchend und 
batten gegen das Ende des Tages das Glüd, mit einigen Ka— 
bylen, deren eine Anzahl son wenigitens fünf Tauſend alle 
nächſten Kreten des Atlas beſetzt hielten, ein Kleines Gefecht an— 
zufnüpfen, welches uns wenigitens Gelegenheit verfchaffte, unfer 
Bivouac an den Ufern des Ued Ger mit ven Waffen in der 
Hand zu erobern. 

Der Marſchall hatte, wie oben erwähnt, die Abficht gehabt, 
son dem weitlichen Ende der Plaine aus in den Atlas zu drin 
gen und bei Miliana in die Cheliffplaine zu debouchiren; Abd— 
el-Kader dabingegen hatte alle feine Kräfte beim ſogenannten 
„Eol de Tenyah“ oder richtiger „Tenyah *) de Muflaia,” concen— 
trirt, und Durch Heine Feldwerfe uneinnehmbar zu machen ges 
ſucht; zweimal Schon war es ihm geglüdt, uns durch feine 
Demonftrationen von umferer Richtung abzuleiten und auf ven 


*) Zenyah bedeutet Bergipise. 
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son ihm uns zugedachten Weg zu bringen, und nun ſchien es 
wirklich, als wolle der Marjchall, nach einem dritten vergeblichen 
Verſuch, fih in fein Schiefal ergeben und nicht mehr son dem 
vom Feinde fo unverfennbar angewieſenen Wege fich entfernen. 
Es ift eine Eigenthümlichfeit der Araber, welche der Erwäh- 
nung verdient, Daß fie faft nie, mag es auch mit der geringften 
Arbeit auszuführen fein, eine Yandftraße, auf welcher der Feind 
vorrüden kann, oder eine Feldfchanze, welche er verlaſſen, 
die ihm aber bei einer fpätern Gelegenheit wieder dienen fann, 
zerftören und unbrauchbar machen; 100 Mann hätten in einem 
Tage den Weg über den Tenyah jo vollſtändig ruiniren kön— 
nen, daß man Monate an der Wiederherſtellung hätte arbeiten 
müſſen; eine ſolche Verwüſtung dieſes Weges ift indeſſen, ſo fehr 
auch die Umſtände dazu aufforderten, noch nie vorgekommen; 
ebenſo haben die Franzoſen jahrelang von Zeit zu Zeit dieſelben 
Feldwerke benutzt, ohne andere Degradationen an denſelben zu 
entdecken, als die von der Natur bewirkten. Da es unmöglich 
wäre, die Communicationen in dieſem weitläuftigen Lande gegen 
Verwüſtungen von Seiten der umwohnenden Kabylen zu be— 
ſchützen, jo iſt dieſe Eigenthümlichkeit wahrlich eine ſehr ſchätzbare 
zu nennen. Am 30. April verließen wir unſer Bivouac um 
nach dem alten Lager an der Chiffa zu marſchiren und von dort 
mit Belida die Verbindung wieder zu eröffnen; den Augenblick 
unſeres Ueberganges über den Ued Ger wählten die Araber zu 
einem überaus heftigen Angriff auf die Arriergarde, welche auf 
dem linken Ufer ſtand und in dieſer Stellung den Uebergang 
des Troſſes zu decken beſtimmt war. 

Der Araber hat von unſerem point d'honneur, demzufolge 
wir gegen einen überlegenen Feind, oder auch unter ungünſtigen 
Verhältniſſen, bloß der Ehre halber Stand halten, gar keine 
Idee, er findet denſelben ſogar im höchſten Grade lächerlich und 
abgeſchmackt; dieſe Anſicht entſpringt aber keinesweges aus Feig— 
heit, denn der Araber und eben ſo der Kabyle ſind muthige 
Racen, und wo ſie glauben die Chancen auf ihrer Seite zu 
haben, oder wo ſie hoffen dürfen, den ſchwächeren oder ſchlecht 
aufgeſtellten Feind zu überwältigen, greifen ſie ihn mit der größ— 
ten Wuth und mit wahrhaft europäiſcher Todesverachtung an, 
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auch geben fie dann den Angriff nicht eher auf, als bis fie geſiegt 
oder auch fo bedeutende Verlüfte erlitten baben, daß an feinen 
Erfolg mehr zu denken tt. } 
Sp auch serbielten fie fich am heutigen Tage. Kaum hatten 
die Avantgarde und Reſerve Den Ued Ger überfchritten und ver 
Uebergang des Trofles hatte begonnen, als dichte Maflen son 
Neiterei ſich son allen Seiten mit dem wildeſten Gefchrei auf 
die Arriergarde ſtürzten, feſt überzeugt, es bedürfe nur dieſer 
Anftrengung, um Diefelbe zu werfen und einen Theil des Troſſes 
in ihre Gewalt zu bringen; die Arriergarde aber jtand feitz 
mehrere Eompagnien der Aremdenlegion, welche die äußerten Po— 
ten hatten, erwarteten den Feind rubig in veplosirter Stellung 
und nur in zwei Gliedern; auf 20 Schritt gaben fie Feuer und 
wielen Dann Den durch dieſe mörderifhe Salve allerdings ges 
ſchwächten Angriff mit dem Bajonett zurüd; die dichten Maſſen 
der Araber mälzten aber immer son Neuem heran, und Die 
„Plänkler“ ver Infanterie, welche längs der ganzen Linie auf 
der Erde Ingen, *) Die „tirailleus de Vincennes“ mit ihren 
Büchſen, und die Feld» und Berg-Artilerie, welche abwechſelnd 
Kugeln, Granaten und Kartätfchen unter die Feinde fandten, 
feierten eine reiche Erndte, bis die Größe des erlittenen Verluſtes 
und die LUnerjchütterlichteit der Arriergarde den fanatiichen Muth 
der Angreifer fühlte und diefelben zum Rückzug bewog. 
Während des Gefechtes jaben wir Abd-el-Kader im 
dichteften Gemwühl, son feinen „Schauſchs“ und feiner Muſik 
umgeben; er durchritt die Maſſen und jchien fie zu neuen An— 
griffen anzufenern, denn feine Gegenwart war jtets das Signal 
neuer Anitrengungen son Seiten feiner Truppen; auch mehrere 
jeiner Khalifa’s waren an den Fahnen fenntlich, welche fie vor 
fich ber tragen ließen. Ein Theil der regulairen oder ſogenannten 


*) Das häufig vorgefchlagene und in den letzten europäifchen Kriegen 
mit Erfolg gegen Schwarm Attaquen der Cavallerie ausgeführte 
Manceuver, ich meine das Niederwerfen der Infanterie-Plänkler auf 
den Rüden, ward in diefem Gefecht von den franzoͤſiſchen Zirailleurs 
und zwar mit Gluͤck ausgeführt, ich glaube aber, daß man es in 
der Regel nur fehr erfahrenen und geprüften Truppen zumuthen darf. 


223 


rothen Casallerie des Emirg war zugegen und im Feuer, dahingegen 
ließ feine regulaire Infanterie fih an diefem Tage nicht bliden. 
Gegen die Gruppen, in denen man entweder ven Emir jelbit, 
oder einen feiner Generäle vermuthen durfte, und die ficy felbit 
immer auf wenigitens 1000 Schritt son unſern Yinien entfernt 
bielten, warfen wir mit gutem Erfolge Schrappnell'ſche *) 
Granaten, die gewöhnlich genau im rechten Augenblick plasten 
und mit gewaltiger Wucht auf Die Streiter herabichlugen, mit- 
unter jogar eine, dem bloßen Auge bemerfbare, Lücke unter den— 
jelben hersorbringend. 

Die europäiſche Difeiplin und die freie Anwendung einer 
bedeutenden Artillerie gaben uns in dem beutigen Gefecht ein 
Uebergewicht, welches die Araber som Angriff bätte abhalten 
ſollen, und ſchwerlich auch bat ſich Abd-el-Kader über den 
son demfelben zu erivartenden Erfolg irgend getäufcht; es gab 
aber an jenem Tage noch einen andern Herrn unter den Arabern, 
ih meine den glühbenden Fanatismus, den Abd-el-Kader 
durch Das Predigen des heiligen Krieges jelbit bersorgerufen, 
und den er fich in fo vielen Stüden dienſtbar gemacht hatte, 
den er aber doch nicht immer nach Gefallen dämpfen konnte noch 
durfte, und der in feiner blinden Wuth zu jolchen Angriffen wie 
dem bentigen, peremptoriſch aufforderte; im Aortgange Des Krie— 
ges find aber dergleichen großartige Angriffe, welche den Arabern 
ungemein viele Menfchen foiteten, immer jeltener geworden, und 
jo wie Die rechten Anfichten über den africanijchen Krieg mit 
jevem Tage nee Anhänger in der franzöſiſchen Armee erwarben 


*) Die Schrappnell’fchen Granaten werben meinen. militairifchen 
Lefern befannt fein, für Andere bemerke ich nur, daß die Schrapps 
nell’fhe Granate beftimmt ift dicht vor dem Ziele zu zerplasen, 
und eine gewiſſe Anzahl von Flintenkugeln, mit denen fie außer ihrer 
Sprengladung angefüllt ift, über daffelbe auszufchütten; fie ift in 
ihrer Wirkung einem Kartätfgenihuß zu vergleichen, der dicht vor 
dem in verhältnigmäßig bedeutender Entfernung befindlichen Ziele ab— 
gefeuert wird. Der directe Kartätfchenfhuß würde in derfelben Ent: 
fernung, die für Schüffe A la schrappnell ſich befonders eignet, ganz 
unwirkſam fein. 
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und einen ganz andern Geiſt in den Operationen derfelben geltend 
werden ließen, jo machte auch auf der feindlichen Seite in Der 
jorgfältigen Benukung Des Terrains, im weiſen Abwarten des 
für den Angriff günftigiten Augenblides und namentlich in einem 
ſyſtematiſchen und für die Araber und Kabylen verhältnißmäßig 
gefahrloſen Harceliren der franzöſiſchen Arriergarde, eine geniale 
und Fuge Führung fich mit jedem Tage bemerfbarer; wie denn 
überhaupt Die Kenntniß Des Strieges und Die Kriegszucht beim 
Feinde in eben demjelben Make wuchſen, wie der Fanatismus 
erfaltete und, ich möchte jagen, verblutete. 

Nachdem das Gefecht mit abwechſelnder Heftigfeit gegen Drei 
Stunden gedauert hatte, eritarb es nach und nach, und wir konn— 
ten ungeſtört die Arriergarde den Med Ger paſſiren laſſen und 
mit dem ganzen Corps den Marjch in öſtlicher Nichtung bis an 
den Med Bu-Rumi fortfegen, an deſſen Ufern wir das Bivouac 
aufichlugen. Am 1. Mat verlegten wir, ohne angegriffen zu 
werden, Das Lager an die Ufer ver Chiffa, von wo aus wir mit 
Belida in Verbindung traten. 

Am 2. Mai verließ Die Expeditions-Colonne wiederum Das 
Lager an der Chiffa und 309 nad dem zeritürten Pachthofe 
Muſſaia, den der Marfchall zum Ausgangspunfte für Finftige 
Unternehmungen gegen den Paß vder Tenyah von Muſſaia aus— 
erfehben hatte; unter der Yeitung der Genietruppen begann fofort 
die Armee an der Errichtung einer großen Nedoute zu arbeiten, 
welche bejtimmt war, den Pachthof zu umgeben. Am 2. und 3. 
Mai ward diefe Arbeit unter fortwährenden Zirnilleurgefechten 
fortgejeßt, und am 4. begab die Colonne fich wiederum an Die 
Chiffa, um von Belida aus die bedeutenden Vorräthe an Pro— 
sifionen, Fourage und Munition an fich zu ziehen, welche ver 
Marichall in der Redoute Muſſaia deponiren wollte; an dieſem 
Tage entſpann fich aus einem Angriff der Araber auf einige fou= 
ragirende Escndronen, ein ernitbaftes Engagement, welches, wie 
das Gefeht am 30. April, mit bedeutendem Verluſt arabijcher 
Seits endete, und wieder Dazu beitrug dem Feinde den Gejchmad 
an ſolchen Gefechten vergehen zu laflen. 

Es fonnte nun feinem Zweifel mehr unterworfen fein, daß 
der Marfchall son der Redoute Muflata aus in den Atlas ein— 
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dringen wolle; nach Den Berichten, die indeſſen eingegangen 
waren, und nach den Gefechten, Die Die Armee neulich in Der 
Plaine beitanden hatte, glaubte er fich indeſſen nicht ftarf genug 
um den Angriff auf den von Abd=el-Kader jo ftark bejegten 
Pas son Mufaia unternehmen zu dürfen,’ ohne zuvor die von 
Dran erwarteten drei Bataillone an fich gezogen zu haben; nach- 
den alſo die Redoute Muſaia am 5. und 6. Mat vollendet und 
mit bedeutenden Vorräthen aller Art und einer Garniſon ver— 
jeben worden war, verließ der Marfchall diefen Punkt und trat 
feinen Marſch nach Scherfchell aut. 

Es war mir nicht vergönnt, den nun folgenden Operationen 
als Augenzeuge beizumohnen; die Nuhr, welche mich jchon gleich 
zu Anfang der Erpedition ergriff, hatte durch Die jtarfe, mir jo 
ungewohnte Hitze, welche Mittags im Zelt bis auf gegen 40° Re- 
aumur jtieg, durch die Fatiguen und meine eigene Unkenntniß Der 
zu bevbachtenden Diät, jo gewaltig zugenommen, daß der Arzt 
peremptorifch meine Abfithrung in’s Hofpital serlangte, zu der 
ich mich ſchweren Herzens und in einem erbarmungsmwirdigen 
Zuftande, in Begleitung mehrerer Hunderte von Yeidensgefähr- 
ten entichließen mußte; mir blieben indeß faum Die Kräfte, Das 
proviſoriſche Hoſpital in Belida zu erreichen, in welchem ich fofort 
in die Eur genommen ward. 

Es bat die Unzulänglichfeit der Hofpitäler in Africa, ſo 
wie überhaupt Die unbefriedigende Art, in welder man für das 
gute Unterfommen des größten Theils der Armee geſorgt hat, 
von allen Seiten die fchärfite Rüge getroffen. 

Wenn nun freilich die Berichte über den Zuſtand der Ca— 
fernen und Hoſpitäler, welche man in einigen wohlunterrichteten 
Journalen hat lefen fünnen, großentheils nur traurige Wahrheiten 
enthalten, und wenn auch einige Mebertreibungen in folchen Be- 
richten, indem fie die Öffentliche Aufmerkſamkeit noch lebbafter auf 
einen jo wichtigen Gegenjtand hinlenfen und dem Eifer der Admi— 
niftration nicht erlauben zu erfalten, bäufig gar nicht übel ange- 
bracht find, jo bat man doch in dem Schluß, den man, fosiel ich 
babe bemerken fünnen, im Publifum allgemein aus denfelben gezo— 
gen hat, daß nämlich die franzöſiſche Regierung es an redlichem 
Streben für die Wohlfahrt der Soldaten fehlen laffe und dergeſtalt 
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die Pflichten dev Menſchlichkeit aus den Augen fese, fich zu einer 
Ungerechtigfeit gegen dieſe Negierung hinreißen laſſen, wie ich 
Das aus den Notizen, melde ich über diefen Gegenitand geſam— 
melt babe, und die ich meinen Yejern bier sorlegen will, zu be= 
weiſen hoffe. 

Wie bekannt waren die Pläse Algier, Oran und Bona Die 
erſten, welche die Franzoſen bejegten; ſpäter haben fie fich nicht 
allein in einer Menge son Küſtenplätzen niedergelafien, jondern 
nach und nach auch im Innern die mwichtigiten Städte der Re— 
gentjchaft eingenommen und zu bedeutenden Central-Punkten der 
militairifchen Operationen und der Colonifation umgefchaffen. 

Wenn auch Oran, Borna, Conjtantine, Bougia, Scherjchell 
und sor Allem Algier, ſowohl mit Rüdficht auf, die Vertheidi= 
gung, *) als auf das Unterbringen, den Unterhalt und die Ver— 
pflegung der Truppen, höchſt ſchätzbare Reſſourcen darboten, jo 
waren diejelben Doch nirgends in gemügender Menge vorhanden, 
oder son einer Beichaffenbeit, welche erlaubt hätte, jte ohne be— 
deutende Beränderungen und Verbeflerungen zu benutzen; dieſe 
Bemerkung gilt namentlich den sorgefundenen Gebäuden, welche 


*) Algier — welches eine regulaire Befeftigung erhalten wird, wodurch 
die Stadt und der Hafen in den Stand geſetzt werden, einem euro— 
päijchen Angriff zu widerftehen — und Mers-el-Kebir, den Hafen 
Drans — (ſ. Kap. X.) deffen ungemeine maritime Wichtigkeit gleich- 
falls eine ftarke Befeftigung erheifcht — ausgenommen, befchränfen 
die Arbeiten, durch weldhe man die befesten Pläse in Vertheidi— 
gungsftand gejest hat, ji auf das Allernothwendigfte, und man 
kann nicht umhin, der finnreichen Benugung des Terrains und der 
vorgefundenen Hulfsmittel, jo wie auch der weifen Deconomie in der 
Benusung der diiponiblen Kräfte, mit weldyen das militaire Genie 
diefe Aufgabe geloft hat, volle Bewunderung zu zollen; die Außen 
werke ungerechnet, welche in Eleinen Redouten und Blodhäufern be= 
ftehen, find die eigentlichen Pläge oder „les centres de la coloni- 
sation à creer“ wie die offiziellen Berichte fie nennen, nur mit 
ſchwachen Mauern oder leichten Erdwerfen von unregelmäßiger Form 
umgeben, welche aud) vollig genügen, um einem arabifchen Angriff, 
gegen deffen Annäherung die Vorwerke fiets bei Zeiten warnen Eon= 
nen, zu widerftehen. 


227 


meist nur dunkle und dumpfige Wohnungen oder auch feuchte 
Magazine darboten, in denen die Lebensmittel verdarben, und 
die jedenfalls, um den europäiichen Bediürfnilfen und Gewohnhei— 
ten einigermaßen entjprechen zu Fünnen, wejentlich reſtaurirt und 
verändert werden mußten. 

Sn Moftaganem, Belida, Koleah, Medeah, Miltanı, Mas- 
ara, Tlemeen, Djevjeli, Arzew, Tenes u. |. f. fand man, meift 
nach sorbergegangener Zerftörung, außer einigen wohlgebauten 
und auch wohlerhaltenen Mofcheen nur serfallene und balbzeritörte 
Gebäude vor, Deren Gebrauch die höchſte Noth kaum rechtfertigen 
konnte. 

Philippeville, Setif, Duera, Buffarik, die Läger von Koleah, 
Belida und Miſſerghin und die unzähligen kleineren oder größe— 
ren Läger, deren ein Theil ſpäter wiederum aufgegeben worden 
iſt, haben aus Nichts erſchaffen werden müſſen und ſind in dem 
Augenblicke, wo ich dieſes ſchreibe, wichtige Etabliſſements mit 
Allem, deſſen eine zahlreiche Garniſon bedarf, zum Theil voll— 
ſtändig, zum Theil zur Nothourft verjehen. 

Wenn man außer den Arbeiten, welche vie Anlage Diefer 
zahlreichen Etablifjements erforderte, auch noch der ſehr bedeu— 
tenden Wege- und Wafferbauten gedenft, Die entweder vollendet 
oder noch in der Ausführung begriffen find, und Die Gering- 
fügigfeit der von den Kammern zugeftandenen Geldmittel in 
Erwägung zieht, jo erjtaunt man über die Unermeßlichkeit der 
Werke, melche die Truppen während Des Krieges, oder neben 
einem anftrengenden und jedesmal nur kurz dauernden Friedeng- 
dienfte in einem ungewohnten Clima, mäßig verpflegt und fort- 
während son Krankheiten decimirt, bier ausgeführt haben. 

Ueberall, wo die Armee hinkam, brachte fie ihre vielen Be— 
dürfnifje mit, welche bedeutende Bauten, Eröffnung son Com— 
municationen, Befeftigungsarbeiten u. |. f. erforderten; im An— 
fange mußte man zu prosiforijchen Anlagen und Bauten feine 
Zuflucht nehmen, um den Dringendften Bedürfniffen zu genügen, 
aber man arbeitete zugleich unermüdlich Daran, Diefe unvollkom— 
menen Conftritetionen Durch permanente und folide zu erfeßen. 

Auf gutem Wege, allen billigen Forderungen bald geniigen 
zu Fünnen, machte der Ausbruch der Zeindfeligfeit gegen das 
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Ende des Jahres 1839 alle Berechnungen und Pläne in diefer 
Beziehung zu Schanden. Indem der Krieg die Arme der Sol— 
Daten in Anspruch nahm, bemmte er nicht allein die Ausführung 
der begonnenen Arbeiten, jondern Die jo plößliche und ſo bedeu— 
tende Verſtärkung der Armee in Afrien, welche derſelbe seranlaßte, 
machte es der Adminiftration unmöglich, in der Sorge für Die 
Verpflegung mit dem Zuwachs Der Truppen Schritt zu hal— 
ten; Die Arbeiten an den Ealernen und Hofpitälern mußten ver— 
laffen werden, um Baraquen zu Wohnungen und Magazine 
für den dringenden Bedarf der Neuangekommenen aufzuführen; 
neue Pläbe im Innern und an der Küſte wurden bejetst, ältere 
proviſoriſche Conftructionen mußten durch neuere erjekt werden, 
furz, auf allen Seiten wuchſen die Anforderungen in einem fol= 
chen Maße, Daß Die vorhandenen Kräfte denjelben unmöglich 
genügen fonnten, Daher trage ich auch Fein Bedenken zu be— 
haupten, Daß die Umftände es derzeit unmöglich machten auf allen 
Punkten den Dienſt der Hpfpitäler, jo wie überhaupt Die Ver— 
pflegung der Soldaten befriedigend zu organiſiren, und ich glaube, 
man thut der franzdftichen Negierung in hohem Maße Unrecht, 
wenn man fie der Gleichgültigbeit in Diefer Angelegenheit be= 
ſchuldigt. Die Philantropen find sortreffliche Leute, in ihrem 
Eifer überjehen fie aber nur zu leicht Die practiichen Schwierig- 
feiten, Die fich der Erreichung Der edeliten Zwecke mitunter ge= 
bieterifch entgegenjtellen, und eine Regierung darf nicht hoffen, 
fich je ihren ungetheilten Beifall zu erwerben — noch ſchwerer 
aber dürfte es ihr werden Das, wie man ung gern möchte glauben 
machen, tief verlegte Menfchlichkeitsgefühl derjenigen Verfaſſer zu 
bejcehwichtigen, die, namentlih in den Organen der perivdifchen 
Pitteratur, Die Nersen unjrer Damen durch Schilderungen er= 
Schlittern, die, wenn fie wahr wären, mit Necht die franzöſiſche 
Kegierung und ihre Agenten zum Gegenjtand des Abjcheus 
machen müßten. Man laffe fich nicht Dadurch täufchen, Daß 
franzöfiihe Ausſagen dergleichen Schilderungen beftätigen, es 
giebt feine Uebertreibung zu der fich nicht jtets einzelne Organe 
der Oppofitionsprejfe eines großen Staates werden braucen 
laſſen; dabingegen frage man ſich nur einmal ernfthaft: follte es 
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wirklich möglich fein, daß ſolche Gräuel, wie man fie uns zum 
Beiten giebt, unter den Augen der franzöftichen Nation, ver 
Kammern, der Armee und der Preſſe Statt finden und ohne Ab— 
hilfe bleiben fünnten ? 


Sn den Sahren 1840 und 41 ward die Zahl der Etabliffe= 
ments durch Medeah, Miltana, Scherichell, Mascara, Tlemeen 
und noch einige andere vermehrt, in Denen man nur ſehr geringe 
Hülfsquellen vorfand, ſo wie auch die Concentration der activen 
Divifionen an verſchiedenen Orten, bedeutende proviſoriſche An— 
lagen erbeifchte. 


Die ungemeine Kraft, mit welcher die Friegerifchen Opera— 
tionen son nun an betrieben wurden, und welche namentlich im 
Sabre 1841 unter dem General Bugeaud den höchiten Grad 
erreichte, konnte nicht Serfeblen, unter den Truppen, deren der 
geringfte Theil acclimatifirt und Friegsgewohnt war, eine bedeu— 
tende Kränklichkeit hervorzurufen, welche die Hoſpitäler, nament- 
lich in der Nähe des Kriegsichauplages, in einem Maße anfitllte, 
wie man unmöglich vorher hatte berechnen fünnen. Die vffi> 
stellen Berichte geben für das Jahr 1841 in dieſer Beziehung 
folgende Aufflärungen. Gegen den Schluß des Jahres ward 
der Dienst der Hofpitäler durch 139 Aerzte, Apotheker und 
Oeconomen und 706 Stranfenwärter beftritten. In Den perma— 
nenten Hofpitälern fonnten 3500 Offiziere und Soldaten, in 
den prosiforifchen deren 7200 aufgenommen werden; Das Jahr 
fing mit 5300 Kranken an, nach und nach aber, bei zunehmen 
der Hite und während der Operationen, ftieg dieſe Zahl der— 
geftalt, daß in den Monaten Juli, Auguft, September und Dr- 
tober monatlich gegen 14,000 Mann in die Hofpitäler wanderten, 
bis endlich der Herbft eine Verminderung in Diefen Zahlen ver— 
anlaßte, fo daß man den 31. Decbr. 1841 wiederum nur 6500 
Kranke zählte. \ 

Der Aufenthalt im Hofpital war indefjen nicht für alle In— 
dividuen von langer Dauer, und außer den Genefenen und Ge— 
ftorbenen, wurden im Laufe des Jahres gegen 6200 Kranke aus 
den Hofpitälern in African auf eigends mit aller denkbaren Sorg— 
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falt dazu eingerichteten Dampfböten nach dem Milttairhofpital 
der Inſel Mabon verjchifft. *) 

Die ganze Zahl der Pflegetage beläuft fih fir Das Jahr 
1541 auf 2,269,588, welche auf 75,000 Mann vertheilt, für 
jeden Milttair in Africa im Durchſchnitt gegen 31 Hoſpitalstage 
im Sabre ergiebt. 

Sn den Hpfpitälern Africas jtarben in dem genannten 


SROBER- 402. -1ei genen ei, re erde neh ea 7812 
dazu son Den nach Frankreich Tranſportirten, in den dorti— 
gen Hoſpitälern und auf der Ueberfahrt geftorben........ 484 


Sunmma 8296 
aljo über 113 pCt. son der effertiven Truppenzahl. 


Wenn man nun berückſichtigt, daß unter dem Effectiv der 
Armee eine große Zahl son Noncombattanten fich befindet, melde 
den Krankheiten weniger ausgejeßt find, jo erwächft aus ven 
obigen Angaben für das Jahr 1841 allerdings, namentlich unter 
den Soldaten und Interpffizieren, eine ganz bedeutende Mor— 
talität; ich babe aber jchon Darauf aufmerffam gemacht, daß alle 
Umſtände dazu beitrugen, die Sabre 1840 umd Al bejonders 
ungünftig zu machen; jeitvem bat die Anzahl, Die Einrichtung 
und die Capacität der Hofpitäler bedeutend gewonnen, und mas 
noch erfreulicher ijt, feit die Truppen faft ununterbrochen im 
Felde find, nehmen die Krankheiten unter ihnen auf eine erſtau— 
nenswürdige Weiſe ab — es zeigt fih, Daß namentlich Das 
schlechte Yeben in den Baraquen, und die unaufhörlichen, und 
zum Theil plößlichen, Uebergänge son dem faſt feventairen Yager- 


*) Das ganze Verde diefer Dampfböte ift überbaut, und zu einem 
Saal umgefchaffen, in welchem mehrere Reihen von Betten beftimmt 
find die Kranken aufzunehmen. Diefe Bote find eine wahre Wohl: 
that für die Armee, welche die Einrichtung derfelben vor Allem dem 
menfchenfreundlichen Eifer des Herzogs von Orleans verdantt. 
Von den obenerwähnten 6200 Kranken, welche großentheild zu 
denen gehörten, für deren Rettung in Africa nur geringe Hoffnung 
übrig blieb, ftarben 51 auf der Weberfahrt und 433 fpäter in den 
Hofpitälern. Frankreichs. 
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und Garnijonsleben zu den gewaltigen Anftrengungen des Dien- 
ftes im Felde, der Geſundheit der Truppen nachtheilig waren. 

Wenn auch der Dienft der Hofpitäler jetzt durch die größten 
Anftrengungen auf einen ziemlich befriedigenden Fuß gebracht ift, 
jo blieb Doc im Jahre 1841 für die Cafernirung noch fo viel zu 
thun übrig, daß fich ſchwerlich felbjt in dieſem Augenblick daſſelbe 
son dieſem Zweige der Verpflegung Tagen läßt. 

Bon 75,000 Mann waren 21,000 in permanenten Cafernen, 
54,000 dabingegen in mäßigen mauriſchen Häuſern oder in Ba— 
raquen untergebracht; son Den 21,000 war nur die Hälfte mit 
Betten verfehen, Die itbrigen 64,500 Mann mußten fich mit den 
jogenannten hamag’s #) begnügen. Einen großen Theil ihrer 
Zeit verleben Die Truppen aber auf der Wache **) und in den 
Blockhäuſern, in Denen man eg noch nicht weiter als bis zum 
Strob batte bringen fünnen, welches alsbald von Ungeziefer 
wimmelte und eine fo fchlechte und ungeſunde Lagerſtätte bildete, 
als nur immer möglich. 


*) „hamag’s“ find hölzerne Rahmen von 6 Fuß Länge und 2 Fuß 
Breite, uber welche Segeltuch ausgefpannt iſt; die Soldaten pflegen 
1 bis 2 Fuß hohe Pflode in die Erde zu fehlagen, auf welchen fie 
die „hamag’s‘“ anbringen, wodurd) diefelben wenigftens der unmittel- 
baren Berüubeung mit der feuchten Erde entzogen werden; auf die 
„hamag’s“ wird dann Stroh, trodenes Laub oder ein Kraut ‚alpha‘ 
genannt, welches zu diefem Gebrauche fich ſehr eignet, gefchüttet, 
und das Lager ift fertig; der Platz in den Baraquen ift häufig 
fo eng, daß die hamag’s unmittelbar an einander gereiht werden, 
wodurch die Lufteirculation zwifchen denfelben gehemmt und die 
Vermehrung des Ungeziefers dergeftalt befordert wird, daß die armen 
Soldaten mitunter durch die Angriffe der Floͤhe fat unkenntlich ges 
macht find. 


*#) As ich Scherſchell im Herbfte 1840 befuchte, fanden die Wachen ge— 
wöhnlic 3 bis 4 mal 24 Stunden zumal, ohne daß es möglich ge= 
wefen wäre, früher an eine Ablöfung derfelben zu denken, fo drü- 
Eend war der Dienft durch die große Zahl der Kranken und die fort: 
währenden Warmirungen des Feindes; die Befasung der Blodhäufer 
ward hochftens alle 8 Tage, häufig nur alle 2 oder 3 Wochen abge= 
löft, und feifches Stroh in der Regel nur alle 14 Tage verabreicht. 
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Daß unter diefen Umftänden menigitens die Fünf Sechs— 
theile der Armee in feinem Bette fohliefen, und alfo auch das 
ganze Jahr bindurh, ſo zu fagen, nicht aus den Kleidern 
famen — des Drei bis vier monatlichen Dienftes im Felde nicht 
zit gedenken, während deſſen ungefähr die Hälfte der Truppen 
auf der bloßen Erde ohne Mantel, Uebervede oder überhaupt 
ohne irgend einen Schuß, campirte — ift leicht nachzurechnen und 
läßt das Schickſal der Soldaten in Africa allerdings in feinem 
beneidenswertben Lichte ericheinen. 

Welchen Einfluß auf Die Geſundheit der Truppen man fidy 
son der Errichtung permanenter Cafernen serjprechen darf, zeigt 
fih an den Orten in Afrien, welche deren befigen, und an denen 
die Anzahl der Kranfen und Geitorbenen, jogar von mehreren 
Garniſonen Aranfreichs, übertroffen wird. Da man fi mit 
raſchen Schritten einem folchen Stande der Dinge nähert, jo 
berechtigt Die Algerte auch in dieſer Beziehung, nachdem die Zeit 
der Prüfung großentheils überjtanden it, zu den ſchönſten 
Hpffnungen. 


Das Hofpital von Beliva beftand aus 6 Baraquen son 
verſchiedener Größe und fonnte gegen 400 Kranfe aufnehmen. 
Mir fiel ein Plab in der Offiziersbarague zu, welche 100 Fuß 
lang, 15 Fuß breit und gegen 7 Fuß hoch, mit einer bretternen 
Dede verſehen, ſoviel ich erinnere nur 48 Betten zählte, und 
alſo verhältnigmäßig zu den beiten Hofpitalbaraquen zu rechnen 
war. Der Dienft ward von den Xerzten jehr regelmäßig und 
gewiſſenhaft verrichtet, Die Betten und Die Koft waren gut, nur 
fehlte es an Stranfenwärtern; Dabingegen litten wir theils durch 
die Hite, welche in den Sommermonaten den Tag über in 
diefen Baraquen wahrhaft erjtifend it, während ſie im Win- 
ter gegen Die Kälte und Feuchtigkeit nur einen ſehr unvoll— 
fommenen Schub gewähren, theils wimmelte es son Flöhen, 
Musquitos und anderm Ungeziefer, woran der Fußboden von 
geichlagenem Lehm gewiß nicht ganz unfchuldig war; vor allem 
aber wirkte der Anbli der armen Verwundeten, Deren mehrere 
entjeglich litten und einige unter den furctbariten Schmerzen 
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verfchieden, ſo nieverfchlagend und entmuthigend auf uns An— 
dern, Die wir uns recht gut der Gefahr bewußt waren, in Der 
auch unjer Yeben ſchwebte, Daß wir unfere ganze Kraft zuſam— 
menraffen mußten, um nicht in den eigentbiimlichen Zuftand zu 
gerathen, dem die Franzofen in Ermangelung eines beſſern Aus— 
drufs den Namen „‚nostalgie“ beilegten, ein Wort, welches eigent- 
ih Heimweh bedeutet, in Africa aber einen mentalen Zuſtand 
bezeichnet, in welchen man durch Fürperliche Leiden und Dadurch, 
daß man den trüben Gedanfen fich bingiebt, welche der eigene 
Zuftand und die Umgebungen nur zu leicht bersorrufen, nach und 
nach serfest wird, und welcher, indem er alle Yebensfunetionen 
auf einmal angreift und jedes Arzneimittel unwirkſam macht, 
auch der Krankheit, an welcher man vorher ſchon litt, ſei es eine 
Wunde, ein Fteber oder die Nuhr, ſchnell eine folche Wendung 
giebt, daß der Tod unvermeidlich wird und auch alsbald eintrifft. 

Sn der traurigen Page, in welcher ein großer Theil Der 
Soldaten in Africa fich befindet, fern vom Baterlande und alleıt 
Lieben, find die jchwächeren Charaktere dem Zuftande der „no- 
stalgie“ fehr ausgelegt, und unter ihnen fordert daher auch der 
Tod bei weiten die meiſten Opfer; Diejenigen dahingegen, welche 
entweder unter allen Werhjeln den wahren franzoftichen leichten 
Sinn bewahren, oder auch mit einer Geiftesjtärfe begabt find, 
die Fein Schlag des Schickſals, fein fürperliches oder geijtiges 
Leiden bis zur Muthlofigfeit zu beugen vermag, baben die Chance, 
fich die Nostalgie vom Leibe zu halten, und son ihrer jonftigen 
Krankheit zu genejen. 

Neben mir war ein franzdfiicher Generalitabs - Offizier ge- 
bettet, der wegen einer gefährlichen Wunde an der rechten Hand 
fih der Amputation derfelben hatte unterwerfen müſſen. Mit 
der größten Kaltbhütigfeit ertrug er die ſchmerzhafte Operation 
und fam im Hpfpital in einem Zuſtande an, welcher zu den 
beiten Hoffnungen für jeine Genefung berechtigte; nachdem er 
während der erſten Tage recht heiterer Laune geweſen var ımd 
viel und gern mit uns gejchwast hatte, wobei auch feine Wunde 
zuſehends heilte, ward er nach und nach weniger mittheilend, 
und es lagerte fich tiefe Schwermuth auf feinen Zügen; der Ge— 
danfe an feine Gattin und Kinder, welche er in Frankreich 
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zurüdgelaffen batte, um für fich und fie Nubm und Ehre in 
Africa zu holen, an feine Friegerifche Laufbahn, deren Illuſionen 
er bis dahin noch nicht entiagt batte, und welche dieſer eine 
Schlag unmwiederbringlich zertriimmerte — hatte ihn wie ein 
Ihmwarzer Dämon umfangen und, ein jonft ftarfer und muthiger 
Mann, batte er doch Die Kraft nicht, dieſen böfen Feind zu 
serjcheitchen; nachdem dieſer Zuſtand einige Tage gedauert hatte, 
ergriff ihn Die Nojtalgie, er verſank in ein dumpfes Hinbritten, 
feine Wunde verfchlimmerte fich zufebends, und noch ehe ich das 
Hpfpital verlaflen hatte, war er nicht mehr. 

Nach einer Cur von 10 Tagen asaneirte ich zum Recon— 
salejeenten, und wenn gleich noch im böchiten Grade erfchöpft, 
benutzte ich Doc mit umendlicher Freude die Erlaubniß, einige 
Stunden des Tages außen vor der Baraque zuzubringen und 
an irgend einem jchattigen Orte frifche Luft zu fehöpfen. Es 
giebt wohl für ven Menfchen Fein beglücenderes Gefühl als das 
der wiederfehrenden Gefundbeit, und mit ihr das MWiedererlangen 
der geſchwundenen Kräfte und der Luſt zum Yeben, und ſo fand 
ſich denn auch unter denen von uns, deren Genefung im glück— 
lichen Fortichreiten war, alsbald eine recht heitere Stimmung 
ein, und manche trauliche Stunde verplauderten wir mit einan— 
der auf den ſchattigen Bänken außen vor dem einzigen maurijchen 
eafe, welchen Belida noch beſaß, und in welchen, unter den Au— 
jpieien des Hakem son Belida, fich Alles zufammenfand, was 
die Stadt damals an franzdfiichen und arabifchen Notabilitäten 
aufzuweiſen hatte. 

Ber meinen erften Beſuch im cafe ward ich dem Hafen, 
einem alten Türken, in aller Form sorgeftellt, und er erwiederte 
meinen Gruß, indem er feine rechte Hand Füßte und mir darauf 
diejelbe recht cordial Darreichte; nachdem ich Die Geſellſchaft im 
Allgemeinen begrüßt hatte, Ingerte ich mich auf eine der mit 
Matten belegten Bänke, welche längs den Wänden binliefen, und 
die den Ärmeren Mauren am Tage als Sit, Nachts als Bett 
dienen, ohne daß es Dazu meiterer Vorrichtungen bevürfte, als 
daß fie ihre kauernde Stellung mit den unterjchlagenen Beinen 
aufgeben und fich ver Länge nach ausſtrecken, zugleich ſich im 
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den Bernus hüllend und den Capuchon deſſelben über den Kopf 
ziehend. 

Kaum hatte ich mich geſetzt und wollte meinen Kaffee ſchlür— 
fen, als die eigenthümliche Bewillkommnung der anweſenden 
Mauren und Araber begann, indem dieſelben ihre Pfeife aus 
dem Munde nahmen (ſie hatten freilich die Delicateſſe, zuvor die 
Mundſpitze mit der Hand abzuwiſchen) und mir dieſelbe durch den 
Aufwärter überreichen ließen; damit war gemeint, ich ſollte einige 
Züge aus derſelben thun und dieſelbe dann zurückgeben, wonach 
es mir, ſobald ich ſelbſt eine Pfeife würde angezündet haben, 
oblag dieſelbe in gleicher Weiſe bei meinen neuen muſelmänniſchen 
Freunden die Runde machen zu laſſen — damit war die gegen— 
ſeitige Introduction beendet; derſelbe nichts weniger als appetit— 
liche Austauſch von Höflichkeiten konnte ſich aber, ſo oft es ſein 
ſollte, wiederholen, welches mir am Ende beinahe die Beſuche des 
cafe’s verleidet hätte. 

Der mauriſche Kaffee wird in kleinen Fajance-Taſſen ſervirt, 
die man, um ſich nicht die Finger zu verbrennen, in eine andre 
Obertaſſe hineinſetzt; die Bohnen werden nicht gemahlen, ſondern 
in großen hölzernen Mörſern geſtampft und darauf in blechernen 
Gefäßen mit einer genau abgemeſſenen Quantität Waſſer gekocht; 
in dem Augenblicke des Servirens wird der Kaffee mit kochen— 
dem Waſſer verdünnt, mit Puderzucker wohl umgerührt und 
darauf dem Gaſte mit dem arabiſchen Spruch „Bism-Illah“ 
„im Namen Gottes,“ mit welchem die Muſelmänner jede Mahl- 
zeit beginnen, Dargereicht. *) 

Eine meiner nächiten Ausflüge galt dem Minaret einer 
Moichee, welche einer Compagnie Infanterie als Caſerne diente. 
Bon den Zinnen deſſelben hatte man eine herrliche Ausficht auf 
die blühenden Umgebungen Belidas, Deren ich ſchon oben er— 
wähnte; jo wohlthätig der Anblie der frifchen und üppigen Ve— 
getation, welche fich bis unmittelbar unter die Mauern erſtreckte, 
dem Auge fein mochte, jo verderblich ward Diejelbe den ausge— 


*) Sowie der Mufelmann ſich mit diefem Sprudy zum Mahl niederlegt, 
fo verfaumt er auch nicht, wenn daffelbe beendet, „Alhamda=killahi« 
„Selobt fei Gott“ auszurufen, 
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ftellten Poſten, indem fie das Heranfchleichen einzelner Feinde 
ungemein begünftigte, ſo daß man fich genöthigt gefehen hatte, 
den auf dem Minaret ausgeitellten Posten, welchem es oblag, 
die Bewegungen Des Feindes in der Nähe und in der Ferne zu 
erfpäben, Durch eine Blendirung son ftarfen Eichenbohlen zu 
decken, eine Borrichtung, welche ich zu loben alle Veranlaffung 
befam, inden fie einen, während meiner Anweſenheit auf der 
Platform gegen uns gerichteten Schuß auffing, der wahrſcheinlich 
ohne Diejelbe einem son uns verderblich geworden wäre. Sin 
dem Augenblid, wo der Schuß fiel, entdeckten Die Schildwachen 
rund umber den Thäter, und es witrden fogleich 5 bis 6 Schüfle 
auf ihn abgefeuert, er batte fich aber ſchon ins Dieicht zurüd- 
gezogen, und ſchwerlich haben die, wohl meiſt aufs Gerathewohl 
gethanen Schüſſe ihm irgend Leides zugefügt; dergleichen Hinter— 
halte der Araber, hauptſächlich aber ver Kabylen, werden beſon— 
ders gefährlich Dur Die unerbörte Ausdauer, mit welcher fie 
Stunden= ja halbe Tageslang unbeweglich in verjelben Stellung 
verharren, ohne irgend Nahrung zu fich zu nehmen, oder auch 
nur ihren Blick son dem Fleck abzumenden, auf welchem fie ihr 
Opfer erwarten; der Kabyle, der am beutigen Tage den Schuß 
auf uns that, batte fich aller Wahricheinlichfeit nach ſchon wäh— 
rend Der Nacht berangeichlichen und nur Darauf gewartet, daß 
der Offizier den Poften vifitiren wirde, um ihm eine Kugel 
durch den Leib zu jagen, und nur durch eine völlige Unbeweg— 
lichkeit hatte er dem Entdecken bis zu jenem Augenblid entgehen 
fünnen. Sch mußte bei Diefer Gelegenheit an unfere pafftonirten 
Jäger denfen, welche es ſchon hoch anfchlagen, wenn fie 6 Stun— 
den unbeweglich auf dem Anſtand zugebracht haben; freilich, Das 
Wild, welches fich unſer Kabyle auserforen, war auch edle= 
ver Art. 

Südlich son Belida bilden die eriten Stufen des Atlas, 
welche fich jchon Dicht Sor der Stadt zu einer bedeutenden Höhe 
erheben, eine tiefe Schlucht, Die mweit ins Gebirge dringt, und 
durch welche der kleine Hed-Kebir, der Belida mit Waffer ver— 
forgt, berabriefelt. Zu beiden Seiten Ddiefer Schlucht hat man 
auf erhabenen Punkten zwei Feine Redouten angelegt, welche die 
Stadt nach dieſer Seite bin deden und zugleich beſtimmt find 
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der Wafferleitung, welche an einem paſſenden Ort ihr Waſſer 
aus dem Ued-Kebir ſchöpft, zum Schub zu dienen. Eine Be— 
Ichießung der Stadt, welche ver Khalifa Ben-Salem glei) 
nach dem Ausbruch Der Feinpfeligfeiten, yon dem einen Der ges 
nannten Punkte aus, unternommen batte, war die nächte Ver— 
anlaflung zur Anlage der dortigen Nedvitte geworden, und ift 
zugleich Durch die Umſtände, welche, wie man mir erzählte, dies 
jelbe begleitete, vecht intereflant, 

Das Geſchütz des Khalifa befchränfte ſich auf eine Schlecht 
affutirte Haubitze und als Chef feiner Artillerie fungirte ein 
franzöſiſcher Deſerteur. Der erfte Wurf ging fchlecht, der zweite 
Dahingegen war ſo wohl gerichtet, Daß die Granate auf das 
Dach des Pulvermagazins fiel und daſelbſt zerplatte, ohne jedoch 
dafjelbe zu Durchichlagen oder überhaupt zu zünden. Machte 
Ben-Salem fih über die Wirkſamkeit feiner Artillerie Illu— 
fionen und traute er feinem Artillerte= Chef nicht recht, oder 
ſuchte er nur eine DBeranlaflung, feine robe Wuth an einem 
Sranzofen auszitlaffen, genug, nach dem zweiten Wurf ſchwur 
er ihm den Kopf abjchlagen zu laſſen, falls die nächiten Würfe 
nicht eben jo gut gelängenz; gewiß gab der arme Teufel fich 
nach einer jolchen Inſinuation alle ervenkliche Mihe, ven Er- 
wartungen feines Gebieters zu entiprechen, Sancta Barbara 
aber, die Schutzheilige der Artilleriiten, verweigerte ihrem unge— 
treuen Schützling die ſo inbrünftig erflehbte Hilfe, der Wurf 
ging Schlecht, und einige Augenblide nachher rollte der Kopf des 
unglüdlichen Artilleriften zu Ben-Salems Füßen, während 
fein Körper die Haubitze, welche als Henkerblock gedient hatte, 
noch bedeckte. — Mit dieſer Cataftrophe endete natürlichermeife 
die Beſchießung Belivas; der Bericht derfelben mag aber wohl 
manchem Schwanfenden die Yuft zum Defertiren vertrieben haben. 

Wenn gleich noch ſehr entkräftet, begte ich Doch Die Hoff- 
nung, recht bald wieder zur Armee ftoßen zu fünnen, und um 
möglichermweife zur Ausführung vdiefes Planes fich Ddarbietende 
Gelegenheiten nicht zu verlieren, svertaufchte ich nach einem 
Aufenthalt son 18 Tagen das Hpfpital son Belida mit dem 
Camp superieur, in welchem ich einige Artilerie-Dffiziere antraf, 
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die mich freundlich aufnahmen, und mir einen „hamag“ in ihrer 
Baraque einräumten. 

Das Leben im Lager war im höchſten Grade einförmig und 
für die Andern gewiß auch höchſt langweilig; mir war aber 
noch Alles ſo neu, für die mich umgebenden Scenen noch nicht 
abgeſtumpft, gab Alles, was ich ſah und hörte, mir Stoff zum 
Nachdenken, und ſelbſt das einfachſte Geſpräch mit den alten 
Militairs war für mich lehrreich zu nennen; — einige Male 
langten Convois mit Lebensmitteln von Algier bei uns an, ein 
andres Mal kam ein Trupp Araber dem Lager nahe genug, um 
einige Granaten nach ihnen werfen oder auch gar die Wirkung 
unſerer Wallflinten, deren an jeder Ecke des viereckigen Lagers 
einige aufgeſtellt waren, erproben zu können, dann auch wieder 
hatten die Kabylen unſere, freilich völlig unbeſchützte Waſſerleitung, 
welche uns das Waſſer aus dem Ued-Kebir zuführte, verſtopft, 
und ein Detaſchement wurde ausgeſendet, dieſelbe wieder herzu— 
ſtellen. Um zum Ued-Kebir zu gelangen mußten wir einen hei— 
ligen Hain von majeſtätiſchen Olivenbäumen durchſchreiten, und 
dieſen, allerdings ſehr geeigneten, Ort wählten die Kabylen, 
welche uns erwarteten, um mit dem Detaſchement zu plänklern, 
wobei es ſelten ohne einige Verwundete auf unſerer Seite ab— 
ging — wie die Kabylen hier im Kleinen, ſo hatten Abd-el— 
Kader und ſeine Generale damals im Großen die Wahl des 
Terrains, in welchem ſie ein Gefecht anknüpfen wollten, während 
wir weder die Mittel noch die Zeit hatten, dem unvortheilhaften 
Terrain auszuweichen, und uns alſo nichts übrig blieb, als mit 
ſtoiſcher Reſignation unſern Weg zu verfolgen, was es auch 
koſten möge. 

Das kleine Dorf, welches ſich unter den Kanonen des Lagers 
etablirt hatte, war uns eine ſchätzbare Reſſource, indem daſſelbe 
ſogar ein Billard beſaß und durch allerlei Scandal, an welchem 
die zuſammengelaufene Bevölkerung es nicht fehlen ließ, der Con— 
verſation immer neuen Stoff gewährte. 

Unterdeſſen hatte der Marſchall Valée mit ſeinem Corps, 
nach einem heftigen Gefecht in den Bergen Chenuan, Scherſchell 
erreicht, welches ſechs lange Tage hindurch von den Arabern 
auf's wüthendſte angegriffen worden war. Der Geiſt des braven 
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Commandanten Cavaignac, hatte ſich aber, wie einſt in 
Tlemeen, jo auch bier der ganzen Garnifon mitgetheilt, und un— 
erfchiitterlich troßte fie hinter ihrer Schwachen Mauer den Angrif— 
fen der Tanfende, welhe El-Barfani gegen fie führte, 

Dur die son Dran angefommenen Bataillone verſtärkt, 
verließ Das Erpeditinns = Corps Scherfchell am 10. umd richtete 
nun feinen Marfch gegen den Tenyah de Muſaia, Der am 12. 
Mai mit ſtürmender Hand den Arabern und Kabylen, welche Diefen 
wichtigen und fehtwierigen Paß unter Abd-el-Kaders eigıter 
Anführung hartnäckig vertheidigten, entriflen ward. , 

Nachden mehrere Tage auf die Befeftigung dieſer Poſition 
und auf die Verbefferung des Weges, welche von der Plaine zu 
derfelben führt, serwandt worden waren, ftieg Die Colonne am 
16. auf der fünlichen Seite des ‚Atlas gegen Medeah hinab, 
welches am 17. Mai ohne Widerſtand beſetzt wurde. 

Nach Zurüdlaffung einer 2400 Mann ftarfen Garniſon ver— 
ließ der Marfchall am 20. Medeah und fehrte über den Tenyah 
nach dem Pachthofe Muſaia zurück, welchen er am 21. ers 
reichte, Doch nicht ohne im „bois des Oliviers“ ein fehr lebhaftes 
Arriergardengefecht bejtanden zu haben, in welchem Das Probe— 
Bataillon „tirailleurs de Vincennes“ ſo bedeutend litt, daß es 
beinahe als aufgelöj’t zu betrachten war und in dieſem Feldzuge 
nicht wieder als Bataillon auftreten konnte. Die erjte Periode 
der großen Frühlings - Campagne war beendet, Der Herzog von 
Drleans und der Herzog von Aumale, welche beide wahrhaft 
mit Auszeichnung gedient hatten, fagten der Armee Lebewohl, 
um fich nach Frankreich einzufchiffen, und alle diſponiblen Kräfte 
wurden für die nächte Erpedition, zu der man ſich mit aller 
Kraft vorbereitete, in Anfpruch genommen. 

Während diefer Vorbereitungen son Seiten der Franzoſen 
war auch Abd=el- Kader nicht müſſig und fuchte namentlich 
durch eine gute Vertheilung feiner zahlreichen aber weitausgedehn— 
ten Streitkräfte, der Vertheidigung neue Stärfe zu verleihen — 
Ben-Salem, der Khalifa son Sebaou, blieb in der Gegend 
von Algier mit dem Auftrage, Das Territorium Diefer Stadt zu 
beunrubhigen — El-Barfani, Khalifa son Medeah ſollte Die 
emigrirte Bevölkerung dieſer Stadt bewachen und verhindern, 
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dag fie nicht, in ihre Heimath zurückkehrend, fich unter Die Herr— 
fchaft der Franzofen begebe. Sivi-Mohammedn-Mubaref, 
Bey von Miltana blieb in der Cheliff-Plaine mit dem Aufträge, 
alle Bewegungen der franzöfiichen Colonne zu überwachen und 
möglichit zu geniven — Muſtapha-ben-Tehami, Khalifa 
yon Mascara, bejekte die Brüde El-Cantara, welche im weſtli— 
chen Ende der Cheliff-Plaine über diefen Fluß führt. 

Außer den angeführten fperiellen Aufträgen, welche dieſen 
Chefs zu Theil geworden, waren fie mit ihren Corps zur 
Diſpoſition Abd-el-Kaders und wurden abmwechjelnd ent— 
weder gegen Die franzöſiſchen Erpeditions-Colonnen, zu Angriffen 
auf Medeah und Miliana, oder auch zur Verhinderung der Zu— 
fuhr zu Diefen beiden Plätzen verwandt. 

Nach der Rückkehr der Colonne son Medeah, hatte ich Ge— 
legenheit gefunden, zu derſelben zu ftoßen, doch nur, wie es fich 
zeigte, um den General La-Hitte nach Algier zur begleiten. 
Ein ſcharfer Tagemarfch in glühender Hite hatte mein altes Nebel 
mit neuer Kraft ins Leben gerufen, und bei der mit jedem Tage 
unerträglicher werdenden Hitze verfchlimmerte mein Zuftand fich 
bald dergeſtalt, Daß ich definitiv Darauf — mußte an der 
nächſten Expedition Theil zu nehmen. 

Am 5. Juni verließ die Colonne von Neuem Belida, drang 
von dem weſtlichen Ende der Plaine aus in den Atlas, paſſirte 
am 7. den Gontas und beſetzte am 8. nach kurzem Widerſtande 
Miliana, glücklicherweiſe noch ſchnell genug, um das Aufgehen 
dieſer Stadt in Flammen zu verhüten. 

Wie in Medeah, hatte Abd-el-Kader auch hier die arme 
friedfertige Bevölkerung gezwungen, vor der Ankunft der Fran— 
zoſen zu emigriren, und darauf Feuer in ihre Wohnungen wer— 
fen laſſen. 

Ein Theil der Einwohner Medeahs und Milianas ward 
dazu verwandt, die neuen Städte Boghar und Thaza, welche 
Abd-el-Kader weiter gegen Süden, und wie er meinte, außer 
dem Bereich der franzöſiſchen Colonnen angelegt hatte, zu bevöl— 
kern, und in denen wir ſie ſpäter wiederfinden werden. 

Drei Tage verweilte die Armee in Miliana, um die Stadt 
einigermaßen in Vertheidigungsſtand zu ſetzen und die Inſtallation 
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der, zwei Bataillone ftarfen Garnijon, nothdürftig zu beforgen. 
Am 12, ward der Rüdmarfch angetreten, und zwar auf einem 
bisher unbetretenen Wege von Miliana durchs Gebirge nach dem 
Tenyah de Mufaia, den man am 15. erreichte, An dieſem Tage 
ſchlug man fich mit großer Erbitterung, der Emir führte felbft 
feine regulaire Infanterie zum Angriff gegen die Arriergarde, 
und es bedurfte mehrerer vffenfiver Bewegungen und eines leb- 
haften ArtilleriesFeuers, um Ddiefelbe zu degagiren. Der Verluſt, 
den die franzöſiſche Eolonne an diefem Tage erlitt, ward offiziell 
auf 32 Todte und 291 Verwundete angegeben. Der Marfchall 
blieb mit einem Theil der Truppen in der Nähe son Medeah, ver- 
vollſtändigt die Approvifionirung dieſes Platzes durch Transporte, 
welche man über den Tenyah von dem Pachthofe Muſaia be— 
zog, und entſandte den General Changarnier mit 5000 Mann 
nach Miliana, um dieſer Stadt gleichfalls einen Tranſport von 
Lebensmitteln zuzuführen. Der General Changarnier ward 
auf dieſer Erpedition heftig angegriffen und beſtand, namentlich 
gegen Abvd=el- Kader jelbit, ein glänzendes Gefecht. 

Die Hibe ward gegen Das Ende des Juni fo ftarf, daß der 
Marfchall ſich genöthigt ſah, die Operationen einzuftellen, und 
am 5. Sult war die Armee in ihre Standquartiere zurücgefehrt. 

Die Einnahme son Scherfchell, Medeah und Miltana, und 
eine Menge blutiger Gefechte, in denen die Sranzofen das Feld 
behaupteten, waren Die materiellen Nefultate dieſer Frühlings— 
Campagne. Der Berluft, den die Armee an Menfrhen und 
Thieren erlitten, war empfindlich; die franzöſiſchen Escadronen 
hatten über die Hälfte ihrer Pferde eingebüßt und waren günz- 
lich desorganifirt, fo daß man fich veranlagt fand, einen Theil 
der Mannschaft nach Sranfreich zurückzuſenden; ein anderer Theil 
trat in Die Chasseurs d’Afrique, und die noch übrigen Pferde 
wurden der Artillerie und dem Train zugetheilt, jo daß alfo 
nach einem kaum siermonatlichem Aufenthalt in Africa son diefen 
10 Escadronen faft Feine Spur mehr sorhanden war; auch die 
Chasseurs d’Afrique, die Artillerie und der train des equipages 
hatten unter den Pferden und Saumthieren, melde fie von der 
Campagne zurücdbrachten, nıtr wenige aufzumweilen, deren Zu— 
ftand nicht fehr mäßig gewejen wäre. Auf dem Nüden und in 
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den Seiten vieler Diefer armen Thiere Hafften Wunden, in die 
man eine Hand legen konnte, und welche der Drud des Sattels, 
vorzüglich des Packſattels, bervorgebracht hatte. 

Endlich auch ftieg Die Anzahl der Kranfen, welche Die Armee 
während der Monate Juli, Auguft und September in die Ho— 
fpitäler fehiekte, im Durchfchnitt monatlich auf gegen 14,000, und 
in den letzten 5 Monaten des Jahres ftarben in den Militair = 
Hpfpitälern Africas (die nach Srankreih Tranſportirten unges 
rechnet) über 7000 Menjchen. *) 

Auf beiden Seiten trat nun eine Art Waffenruhe ein, 
die nur durch einzelne ifolirte Demonftrationen son Seiten 
der Araber und durch die Entiendung von zwei Heinen Colon= 
nen, welche Medeah und Miliana einige Yebensmittel zuführten, 
unterbrochen ward, 

Durch einen verlängerten Aufenthalt in Algier während der 
allerheißeſten Zeit durfte ich nicht hoffen, meine ftarf erfchütterte 
Gejundbeit und namentlich meine Kräfte wieder zu erlangen, 
und doch war eine vollkommne Genefung son der böjen Krankheit, 
von der ich erſt Fürzlich erftanden die erſte Bedingung, um an 
den Herbft = Erpeditionen Theil nehmen zu können; ich entichloß 
mich daber, die Friegerifche Ruhe der Armee zu einer Reiſe über 
Oran, Carthagena und Malaga nach Gibraltar zu benuben, wel- 
ches mir feit meiner Kindheit wie ein achtes Wunder der Welt 
vorgeſchwebt hatte, und dem ich nicht hoffen durfte, jpäter im 
Leben wieder fo nahe zu fommen. 

Durch den offenen Brief des Kriegsminifters war mir freie 
Meberfahrt auf den Schiffen des Staats gewährt, und ich hatte 
mich alfo bloß im Büreau des Commandanten zu melden, um 
fofort unter die Zahl der Paflagiere des nach Oran beftimmten 
Dampfboots aufgenommen zu werden. 

Das Klima der Algerie, welches im Ganzen genommen an— 
genehm und gefund ift, wenn man demjelben gemäß leben kann, 
wird in den Sommermonaten Juli, Auguft und September durch 
die glühende Hige unerträglih. Tritt man mit einer Durch 


*) Vergl. die oben angeführten Notizen über bie Mortalität u. f. w. im 
Sabre 1841, 
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sorhergegangene Krankheit erfchütterten Gefundheit in dieſe Jah— 
reszeit ein, jo kann man höchitens das Leben kümmerlich friften, 
an eine vollkommne Herftelung und Wiedererlangung der Kräfte 
ift nicht zu denken. Die Frühlings-Erpeditionen waren mir lei— 
der großentheils durch meine Krankheit verloren gegangen, und 
es galt nun, mit frifchen Kräften in die Herbftceampagne eintreten 
zu fönnen, ein Refultat, welches ich durch einen verlängerten 
Aufenthalt in Algier zu erreichen, wenig hätte hoffen dürfen. 
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Heuntes Kapitel. 


Meine Ubreife nah Dran am 10. Zuli — Motizen über die Provinz und 
die Stadt Dran — Erdbeben in Dran — Greurfion nah Miffergbin und 
Bridja — nächfte Umgegend von Dran — Duairs und Zmelas — Revue bei 
Miſſerghin — die Spahis — die Helden von Mazagran — Notizen über die 
VBertheidigung von Mazagran — Austheilung der Ehrenlegionfreuze — Ba- 
taillons legeres d’Afrique — zwei Zephyr-Anecdoten — Xelievre und 
Zufiuf— Lager von Bridja — Beſuch bei Muftapha:ben:-5smael — 
Phantafia im Lager der Duairs — Notiz über die Bewarinung der 
Hraber — Abreife nach Spanien. 


Im 10. Juli gegen Abend lichtete der Fulton feine Anker, 
IA und Schnell glitten wir zum Hafen hinaus. Sch blieb 
tange auf dem Verdeck, um die Ausficht auf Algier, welche von 
der Seefeite jo impofant ift, zu genießen; nach und nach aber 
beverfte die in Africa fo ſchnell eintretende Finfternig Alles mit 
ihrem Schleier, durch welche das weiße Algier erſt noch wie ein 
gigantifches Gefpenft durchfchimmerte, Dann aber ganz verſchwand. 
Die angenehmen Souvenirs, welche die däniſchen Marine-Offi- 
ziere bei ihren einftigen franzöftichen Kameraden binterlaffen hat⸗ 
ten, serfchafften mir auch Diefesmal ein Nachtlager in der Du— 
nette, #) son allen der angenehmjte Plab. 

Das Wetter war herrlich, die Gefellfchaft unterhaltend und die 
Offiziere des Schiffs ungemein artig, fo daß wir Mers-el Kebir, 
ven Hafen son Oran, ſchnell und angenehm erreichten. 

Mers-el-Kebir, zu deutſch der große Hafen oder die Rhede, 
der beite Ankerplatz der nordafricaniichen Küfte, war jchon bei ven 
Römern unter dem Namen Vortus Magnus als ein jehr wichtiger 





*) Kajüte auf dem Verdeck. 
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Mat anerkannt. Ein Borgebirge, auf welchem die Spanier ein 
mächtiges Fort aufgeführt haben, ſchützt den Hafen gegen die weſtli— 
chen Winde, und eine Felfenbarre, welche fich im öftlicher Richtung 
in geringer Tiefe unter der Meeresoberfläche hinzieht, bricht Die 
Gewalt der son Norden heranwogenden Wafler; nur gegen 
Dften ift vderfelbe ziemlich offen. Dabei hat der Hafen, den 
Ichroffe Felfen einfchließen, bis unmittelbar am Ufer eine große 
Tiefe und Raum genug, die größten Flotten in feinem Schooß 
aufzunehmen; — von dieſen guten Eigenfchaften abgejehen, läßt 
fich aber nichts Trifteres denfen als Mers-el-Kebir, und Die 
Menge der rımd umber aufgethirmten Felsmaſſen, ohne eine 
Spur son Vegetation, machen einen gar unheimlichen Eindrud. 

Das Fort ift, wie Alles, was die Spanier bier an Gebäu— 
den binterlaffen haben, in einem ungemein großen Maaßſtabe 
und fehr folide aufgeführt worden; ich fand es aber im höchiten 
Grade verfallen und nur son. einigen Compagnien Snfanterie 
und einer gewillen Anzahl franzöfticher Onleerenfelaven bewohnt. 

Der Weg von Mers-el-Kebir nah Dran, längs der Küfte 
des Meerbufens angelegt und faft eine Yieu lang, iſt ein wahres 
Meifterftiik ver Kunſt; — in die Ichroffen Abhänge des Gebirges 
eingefprengt, muß er unfägliche Arbeit gefoftet haben. Sehr 
intereflant ift eg, Daß Durch das verticale Aushauen des Berges 
an vielen Stellen die verſchiedenen Schichten der tertiniren For— 
mationen und der angeſchwemmten Erde ganz deutlich am Tage 
liegen. Auch fand man während Der Arbeit viele herrliche Ver— 
fteinerungen, und gewiß fünnte Das hieſige Gebirge den Geog— 
noften eine reiche Ausbeute gewähren. — Einige hie und da 
errichtete Blockhäuſer vollenden den Schub, den ſchon Die Natur 
diefer Straße verliehen hat, indem fie zwiſchen Diefelbe und das 
von Ciwenigitens damals noch) unbezwurngenen Stämmen be= 
wohnte Innere eine, faft überall, impracticable Felsmaſſe hin— 
ftellte. 

Das Behylik Oran erftredt fi gegen Welten bis an die 
Grenzen des Kaiferreichs Marocco, gegen Dften reicht es bis an 
den Heinen Fluß Tiffert und begreift alſo einen Theil des Gebiets 
auf dem rechten Cheliff=1fer mit den Städten Miliana und 
Tenez in fih; die Franzoſen betrachten indeſſen Miliana als zur 
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Provinz ZTittery gehörend, und mahrfcheinlich wird der Cheliff 
fünftig die Dftliche Grenze des Beylifs bezeichnen. 

Der Cheliff, welcher, auf dem befannten Gebirge Uarenſeris 
in der Provinz Oran entipringend, erft gegen Oſten, Dann gegen 
Norden fließt und bei Medeah plöglich feine Richtung verändernd, 
einen großen Theil der Regentichaft durchſtrömt, ift der größte 
Flug in Nord African und hat in der Negenzeit eine bedeu— 
tende Waflermenge; dennoch ift er für Heine Böte nur jchiff- 
bar bis Mazuna faum 6 Meilen oberhalb feiner Mündung und 
kann alſo Feinesweges als Communicationgmittel im Innern 
gelten, wie denn überhaupt die zahlreichen Bäche und Flüſſe im 
nördlichen Africa der Communication nicht allein feinen Borfchub 
leiften, fondern auch noch überall derfelben die größten Hindernifle 
entgegenftellen, durch ihre jchroffen Ufer, durch Die Ungleichheit 
ihres Waflerftandes und durch die Sümpfe, welche fie, wo ihr 
Abflug gehemmt ift, bilden. Die Wüſte Sahara bildet die ſüdliche 
und das Meer die nördliche Grenze der Propinz, deren topo— 
graphiſche Phyſiognomie und phyſiſche Beichaffenheit fih von der 
der andern Provinzen in manchen Stüden unterjcheidet, nament- 
lich findet fich faft überall unter der dünnen Schicht von Damme 
erde eine Salzunterlage, welche einerfeits viel zur Fruchtbarkeit 
des Bodens beiträgt, andrerjeits aber auch das ſüße Waller fehr 
felten macht; daß mit der Zeit beveutend mehr Salz in diefer 
Prosinz wird gewonnen werden fünnen, als das jebt der Fall 
ift, wo nur einige Kabplen mit diefer Induſtrie ſich befchäftigen, 
it feinem Zweifel unterworfen. Mehrere parallel von Weiten 
nach Oſten laufende Gebirgsfetten, zwiſchen denen weitläufige 
berrliche Ebenen ſich ausbreiten, theilen das Land in Zonen. 
Doch find diefe Ketten wiederum untereinander durch Duerlinien 
verbunden, die unter andern die Vorgebirge Ferrat und Falcon 
bilden. 

Die Araber und Kabplen der Provinz find ein Fräftiges 
und friegeriiches Volk, die den Franzoſen noch Viel werden zu 
ſchaffen machen, auch begünſtigt Die Natur die Vertheidigung fehr, 
denn theilg find die Gebirgs-lebergänge großentheils jehr ſchwierig, 
theils ftellen fich die, wie erwähnt, in diefer Provinz fehr häufi- 
gen Salzquellen und die daraus hervorgehende große Seltenheit 
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des guten Trinfwaflers den freien Bewegungen einer Armee 
als faft unüberwindliches Hinderniß entgegen. 

So Wie diefe Provinz die Wiege der Macht Abd-el— 
Raders war, fo bilden ihre Krieger auch immer noch den Kern 
verfelben, und bier muß der Streich oder richtiger Die vielen 
wiederholten Streiche geführt werden, die den Franzoſen Die 
unbeftrittene Souverainität in Nord-Africa verſchaffen follen. 


Oran, einft unter den Spaniern jo glänzend, Daß es den 
Namen Corte Chica erhielt, ift weit entfernt auch nur einen 
Heinen Theil feiner frübern Blüthe mwiedergewonnen zu haben. 
Am Ufer des Meeres erbaut, bat die Stadt eine überaus pito— 
reife Lage; fie thront auf 2 Hügeln, die eine tiefe Schlucht von 
einander trennt, Diefe Schlucht, welche bis ang Meeresufer fich 
erſtreckt, verdankt einem Heinen Bache, welcher diejelbe durch— 
firömt und einige Mühlen treibt, eine große Fruchtbarkeit und 
gewährt, zwiſchen wild geformten Felſen und zierlichen weißen 
Häufern ſich durchwindend, durch ihre üppige DBegetation und 
ihr friſches Grün, einen reizenden Anblid. 

Die Feftungswerfe find von den Spaniern mit spieler Kunft 
und ungeheuren Koften aufgeführt worden; Oran war Damals, 
wie Ceuta es noch heutzutage ift, Die Botany Bay der Spanier, 
und die vielen zu bejchäftigenden serbrecherifchen Hände mögen 
dazu bewogen haben Die Feſtungswerke in einem Styl anzulegen, 
der mit den Angriffen, welche man von der Landjeite befürchten 
fonnte, in gar feinem Verhältniß fteht, auch laſſen die Fran 
zofen Diefelben fat ganz verfallen, ficher, Daß nach 100 Sahren 
die Trümmer diefer Werfe immer noch zur Bertheidigung gegen 
die Araber sollfommen hinreichen werden. 


Auf dem Gipfel eines hohen nackten Feljens, welcher Oran 
son der Weftfeite beberrfcht, erhebt fich das Kleine Fort Santa 
Eruz; auf der halben Höhe des Feljens fteht das Fort St. Gré— 
goire und am Fuße defjelben am Meeresufer, zugleich die Straße 
nach MerszelsKebir beberrfchennd, das Fort La Moune Alle 
dieſe Forts find jebt eben jo viele Nitinen, Die zu dem pitoreſken 
Anblick, melden die Stadt gewährt, nicht wenig beitragen. Gegen 
Süden erheben ſich als Vorwerke Cheftimmt, die Schlucht, Deren 
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oben erwähnt ward, nach der Landſeite hin zu eclairiren) Die 
Forts Saint Andre und St. Philippe. Den nördlichen Theil 
der Stadt vertheidigen das Fort St. Therefe und Die neite 
Kasbah oder, wie man es auch nennt, Das Chatenuneuf, in 
welchem der Gouverneur wohnt. 

Oran bat mit feinen breiten Straßen durchgehends ein mehr 
europäiſches als vrientalifches Anfehen. Auch bier bat die früher 
jo zahlreiche maurifche und arabiſche Bevölferung feit der fran- 
zöftjchen Occupation abgenommen, und nur die Juden, Die unter 
allen Berhältnilien gedeihen, find noch in derfelben Anzahl wie 
früher vorhanden. 

Es überrafchte mich den öftlichen Theil der Stadt ftarf be= 
baut zu finden, während der weftliche mit der alten Kasbah, deren 
Heberbleibjel allein ein ganzes Stadtviertel einnehmen, fait noch 
ganz in Ruinen lag. Ein eigenthümliches und gewiß ſehr felte- 
nes Naturphänomen, von dem ich felbit ſpäter eine Probe er= 
lebte, iit der Grund Dazu; man verſpürt nemlich in dem weitlichen 
Stadttheil häufige Erderfchütterungen, von Denen Der öſtliche 
Theil ganz serjchont bleibt, und da dieſes Phänomen fich feit 
dem großen Erdbeben, welches sor 50 Sahren Oran verſchüttete, 
mehrere Male wiederholt hat, jo iſt Niemand recht lüſtern in die— 
ſem Ditartier fich anzufiedeln. 

Als ich dennoch fpäter in dieſem Theile der Stadt eine Woh— 
nung bezogen hatte, verſpürte ich eines Morgens in meinem Zim— 
mer einen Erditoß, allerdings den eriten in meinem Feben. Es war 
mir, als machte ein unter meinen Fenftern vorüber fahrender ſchwer— 
beiadener Wagen das Zimmer erbeben, zugleich aber hörte ich 
ein dumpfes Getöfe, dem fernen Rollen des Donners nicht un— 
ahnlich. Sp lange der Stoß dauerte, empfand ich eine höchſt 
unheimliche Beflemmung, ein Gefühl son Furcht, welches mich 
zuerſt auf den Gedanken brachte, bier ſei ein Erdbeben mit im 
Spiele geweſen. Als ich fpäter auf dem neuen Schloſſe zum 
Diner mich einfand und mein Abenteuer berichtete, wollte man 
mich als Neuling ſchon mweidlich auslachen; zu meinem Glück aber 
ward Das Factum Durch mehrere Offiziere, Die in meiner Nähe 
wohnten, betätigt. — Es fcheint mir nicht unmwahrfrheinlich, daß 
die Schlucht, welche Oran durchzieht, den Fels bis fehr tief 
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unter der Oberfläche der Erde trennt, und jo die beiden Theile 
der Stadt von einander iſolirt. 

Der Gouverneur der Provinz, der Generallieutenant Guſe— 
beneue,*) dem ich empfohlen war, empfing mich überaus herz= 
lich; in feinem Haufe berrichte unter den Auſpicien jeiner jungen 
geiftreichen Gemahlin die angenehmfte Gefelligfeit, und an jeiner 
Tafel lernte ich nach und nach kennen, was die Provinz an aus— 
gezeichneten Perfünlichfeiten aufzumweijen hatte; Doch feine Güte 
bejehränfte fich nicht Darauf mir ſein Haus zu Öffnen, ich ward 
fofort eingeladen ihn auf einem Ausflug ins Innere zu beglei= 
ten, der für den nächſten Tag feitgefest war. 

Mit einer leichten Escorte, aus 10 regulairen Spahis be= 
ftehend, verließen wir am folgenden Morgen Oran, den Weg 
nach Miſſerghin einfchlagend. 

Die Ebene, welche ſich zwiſchen Oran und dem um andert— 
halb Meilen ſüdlich belegenen Salzſee (Sebgha) ausdehnt, iſt 
im Sommer eine wahre Wüſte. Stellenweiſe nur bedeckten dichtes 
Geſtrüpp oder hohes dürres Gras den harten Boden, in den die 
glühende Hitze tiefe Spalten gezogen hatte. Theils fehlt es dieſer 
Plaine an Waſſer, theils auch iſt die den Felſen bedeckende rothe 
Erdſchicht ſtellenweiſe ſo dünn, daß der nackte Stein zum Vor— 
ſchein kommt. 

Unmittelbar unter den Mauern der Stadt lagerten mehrere 
Duars der alliirten Araberſtämme Duairs und Zmelas; durch 
den Krieg von ihren fetten Weideplätzen an den Ufern des Seb— 
gha vertrieben, hatten ſie ſich unter die Kanonen der Feſtung 
flüchten müſſen, wo ſie ein elendes Daſein friſteten. Zwei 
Reihen Blockhäuſer verſchafften allerdings der nächſten Umgegend 
von Oran am Tage eine gewiſſe Sicherheit, und auf das hinter 
denſelben liegende Terrain führten die armen Araber ihre ver— 
hungerten Heerden graſen, Nachts aber war man hier nichts 
weniger als ſicher, und die Blockhäuſer vermochten eben ſo wenig 
die Araber gegen die Angriffe der ſich hereinſchleichenden Feinde 
wirkſam zu beſchützen, als die Deſertion dieſer Alliirten, welche 


*5) Schwager des Marſchall Lannes, jest commandirender General in 
Bourges, und alfo der Hüter des Praetendenten Don Carlos, 
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grade damals fehr ftarf zu werden begann, zu verhindern. Bon 
allem Erwerb abgefchnitten, eriftirten die Diairg und Zmelas 
nur durch den Sold, der ihnen tractatmäßig verabreicht ward; *) 
das Leben, das fie führten, mußte aber für einen Araber bald 
unerträglich werden, und hätte dieſer Zuftand noch einige Mo— 
nate gedauert, fie wären gewiß alle vefertirt, wenn auch Der 
Empfang, den fie son Abd-el-Kader hoffen durften, Nichte 
weniger als Tiebesoll war. Vierzehn Tage fpäter ward aber 
durch Die Ernennung des Generals Lamoricière zum Gou— 
verneur der Provinz das Vertrauen auf eine beijere Zukunft 
augenblicklich wieder hergeftellt, und nun haben die unzähligen 
und glüsflichen Razzias ihnen reichliche Gelegenheit gegeben ihren 
alten Ruhm als die beiten Krieger der Provinz Oran zu bes 
haupten und daneben reiche Beute zu machen. Damals konnten 
diefe beiden Stimme 900 wohlbewaffnete Neiter und 600 Mann 
Fußvolk ftellen, eine Feine aber auserleſene Schaar, die unter 
den Befehlen des alten Generals Muſtapha-ben-Ismaël 
und feines Betters El-Mazary Außerordentliches zu leiften 
vermogte. 

Wir mußten mit der größten Vorſicht marſchiren, denn 
Tags zuvor war ein Detaſchement, beſtimmt Kranke von Miſ— 
ſerghin nach Oran zu geleiten, von einem Trupp Araber über— 
fallen worden, der ſich die Nacht über in dem hohen Geſtrüpp 
verborgen gehalten hatte. Nach einem Ritt von zwei Stunden, 
den ich auf dem Zelter der Generalin Gueheneuc ſehr ange— 
nehm zurücklegte, erreichten wir Miſſerghin, vormals die Som— 
merreſidenz der Weiber des Bey von Oran, jetzt ein befeſtigtes 
Lager, in welchem die regulairen Spahis, zwei Bataillone In— 
fanterie und etwas Artillerie garniſonirten. Von dem frühern 
Glanze war Nichts übrig, als eine herrliche Quelle und drei 
große Baſſins von Quaderſteinen mit einer marmornen Frieſe, 
bejtimmt den ſchönen Circaſſierinnen als Badebaſſins zu die— 
nen, und in die wir uns, bis auf den General, ſammt und 
ſonders hineinwarfen, um uns zu erfriſchen und zu der bevor— 
ſtehenden Revüe in der glühenden Juli-Sonne zu ſtärken. 





*) ©, Kap. V. 


251 


Nach einem leichten Frühſtück eilten wir einer Eberte Dicht vor 
Mifferghin zu, auf welcher wir die Garnifon in einer Pinie auf- 
geftellt fanden; auf dem rechten Flügel ftand die Artillerie, auf 
dem linfen das regulaire Negiment Spahis d'Oran, in der Mitte 
die Infanterie. Bor dem linken Flügel angelangt, ericholl yon den 
Spahis eine wilde Fanfare, und wir ſahen Juſſuf, der bis da— 
bin in bedeutender Entfernung, aber mitten vor dem Negiment, 
fein Pferd getummelt hatte, in gewaltigen und doch ſo gemefjenen 
Sätzen fih nähern, daß er in dem Augenblid, wo wir uns mitten 
vor dem Regiment befanden, den Sübel fenfend, Dicht vor dem 
General feinen milchweißen Hengſt parirte und einige Augenblice 
auf den Hinterbeinen ftebend erhielt. Juſſuf gilt mit Recht für 
einen ber erften Reiter in Africa, und Nichts Schöneres kann man 
fehen als ihn, wenn er in feinem reichen und glänzenden Coſtüm 
mit der ihm eigenen wnübertrefflichen Yeichtigfeit und Grazie feinen 
feurigen arabifchen Hengſt an der Spibe feines Regiments tummelt, 
Sein Coſtüm, in welchem er fich in der Negel allen Eapricen des 
prientalifchen Geſchmacks bingiebt, war heute einfach die Uniform 
feines Regiments, eine veich mit Gold geftidte rothe türkiiche 
Sade, darunter eine gleichfalls geſtickte Weite son Derjelben 
Farbe, vorne gefchloflen und weite, nur bis übers Knie gehende 
dunfelblaue Hpfen. Um die Taille hatte er einen feivenen Shawl 
son ſehr lebhaften Farben gewunden, lange Stiefelftriimpfe von 
rothem Saffian mit kurzen Heberftiefeln son gleicher Farbe, ganz 
denen der alten Nitter Ähnlich, an welchen Sporen son der 
Größe Heiner Spieße angefchnallt waren, vollendeten den Anz 
zug. — Nur der Zurban, den ein leicht gewundener gelb und 
weißer Shawl bildete, war nicht reglementirt, kleidete aber 
den jonnverbrannten fchönen Zügen Juſſufs zu gut, als daß 
Dagegen Etwas einzuwenden gemwejen wire. 

Nachdem die Revue vorüber war, deftlirten zuerft Die Spahis, 
worauf fie vor Dem General einige Manveusres ausführten. 
Es giebt jetzt in Afrien 3 Negimenter regulairer Spahis, 
deren eins in Bona, das zweite in Conftantine und das dritte 
in Mifferghin son Juſſuf befehligt. Diefes Regiment, A Es— 
endronen und gegen 600 Pferde ftark, befteht faſt ausſchließlich 
aus jungen Arabern, meitens Söhnen der Duairs und Zmelag, 
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und iſt ganz auf Hortrefflichen arabiichen Pferden beritten. Jeder 
Spahi erhält 2 Frs. täglich, wofür er ſich in der Garnifon ſelbſt 
beköſtigen muß; ſein Pferd bringt er beim Eintritt in den Dienſt, 
für den er ſich auf 3 Jahre engagirt, ſelbſt mit, auch bleibt daſ⸗ 
ſelbe ſein Eigenthum, und ſollte es im Gefecht getödtet werden, 
wird ihm eine namhafte Summe, ſoviel ich erinnere 200 Frs., aus— 
gezahlt, wofür er fich ein neues Pferd felbft zu verichaffen bat. 
Die Offiziere des Regiments find theils Franzofen, theils auch 
Araber, welche ſich durch bewieſene Tapferkeit emporgeſchwungen 
haben; zur Zeit, von der hier die Rede iſt, dienten der Marquis 
von Montebello, ein Sohn des Marſchall Lannes und der 
Vicomte Bertrand, ein Sohn des bekannten General Ber— 
trand, als Capitains in dieſem Regiment. In einem kurz vor— 
her dicht bei Miſſerghin vorgefallenen heftigen Treffen hatte das 
Regiment nur wenig Haltung gezeigt, welches, wie man behaup— 
tete, darin ſeinen Grund hatte, daß 50 franzöſiſche Brigadiere 
aus verſchiedenen Urſachen daſſelbe im letzten Jahre verlaſſen 
hatten, wodurch der arabiſche Geiſt und das arabiſche point 
d’honneur — nach welchem es eine lächerliche Tollkühnheit ift, gegen 
eine weit überlegene Macht und ohne Wahrfcheinlichkeit des Er— 
folges Stand zu halten, — in dem Negiment nur zu überwie— 
gend geworden waren; ſpäter bat ſich Das Negiment aber Doch, 
von Lampriciere auf eine der Natur deilelben angemefjene 
Art verwandt, ſehr bras benommen. 

Das Coſtüm der regulairen Spahis beftebt in einem grünen 
Zurban, einer rothen türfiichen Weite und einer Jacke son der— 
jelben Farbe, beide mit dunkelblauen Bandſchnüren bejegt und 
ſo ausgefchnitten, Daß der Hals unbedeckt bleibt, dunkelblauen 
türfiichen Hoſen und Schwarzen Stiefeln, vie bis ans Anie rei- 
chen, und an denen fte ftatt der arabiichen Sporen, vie beim 
Gehen außerordentlich geniren, auch häufig Schraubfporen tragen, 
Ueber ihre Uniform tragen Die Spahis den rothen Bernus. Shre 
Bewaffnung beſteht in einer Piftole, einem glatten Gewehr und 
einem Säbel, dieſelben Waffen, mit welchen die franzöfiichen 
Chaſſeurs ausgerüftet find. Die Abzeichen der Unteroffiziere und 
Beteranen find Diejelben, welche die franzöftiche leichte Cavallerie 
trägt, nemlich Die befannten Chesrons. 
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Die Abzeichen der Offiziere beftehen in Schnörfeln son einer 
breiten goldenen Schnur gebildet und auf beiden Aermeln feit- 
genäht; an der Anzahl der Schnüre kann man fich den Grad 
des Offiziers abzählen vom sous-lieutenant mit der einfachen 
Schnur bis zum Oberften, der deren 6 trägt. 

Sm Felde haben diefe Abzeichen, an die das Auge fich ſchnell 
gewöhnt, den großen Vorzug der Bequemlichkeit, und find des— 
halb auch nach und nach bei der ganzen Cavallerie, den Zuaven 
und einem großen Theil der Infanterie in Gebrauch gefommen, 
denn Nichts genirt im Bivouac und unterm Mantel jo fehr, wie 
die Epauletten. Durch die Anwendung vdeilelben Prineips auf 
den Kepy *) trägt der Offizier feine Abzeichen auf dem Kopf 
und auf beiven Armen, wonach wahrlich Nichts mehr zu wün— 
chen übrig it. 

Da die Araber, wenn's Noth thut, son außerordentlich 
Wenigem leben und allenthalben etwas Eßbares finden, haben 
die Spahis feinen andern Troß als zwei Saumpferde pr. Esca— 
dron, deren eins den unentbehrlichen Kauwadſchi (Kaffeekoch) mit 
feinen Kelfeln und SKaffeefannen trägt. Ste find indejlen son 
den regelmäßigen Austheilungen der Yebensmittel im Felde nicht 
ausgeichloffen. 

Wenn es auch gelungen it Die Spahis in den Evolutionen 
der regulairen Cavallerie jo ziemlich einzuüben, wäre es doch 
Unfinn, son ihnen Das zu verlangen, was die regulaire Cavalle— 
rie, als ſolche, leijtet. Das Wenige, was fie von der euro— 
päilchen Ordnung und Difeiplin in ſich aufgenommen baben, 
giebt ihnen, den Arabern gegenüber, ein großes lebergewicht, 
ohne Daß ihre eigenthiimlichen Vorzüge als arabifche Reiterei 
einer bornirten Anhänglichfeit an Die gewohnten Formen zum 
Opfer gebracht werden dürften. Da jeder Spahis gut beritten 
und ein sortrefflicher Neiter iſt, ſeine Waffen mit der größten 
Gewandbeit und unnachahmlicher Grazie handhabt, fo leiſten 
fie als Tirailleure das Unglaubliche; auf den gegebenen Befehl **) 


*) Die africanifche Müse, welche bei der franzofifchen Armee in Africa, 
den Chacot, Chapka u. ſ. w. vertritt, 

**) Die Commandoworte und Signale find die bei der frangofifchen Gas 
vallerie gebräuchlichen. 
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entfaltet die Escadron fich wie ein Fächer, mit Blißesfchnelle 
nimmt jeder feinen Plas in der Plänflerfette ein, und eben jo 
Schnell zieht fie fih wieder zufammen. Grade diefe Schnelligkeit 
ift beim Tirailliren mit den Arabern fo unerläßlich, denn ohne 
fie wird es, dem fo leichtfüßigen Feinde gegenüber, fat unmög— 
lich die Tirailleurs aus dem Feier zu ziehen, wie ich das jo oft 
bei den franzöſiſchen Chaffeurs gefehen habe. Die Araber kennen 
nämlich ſehr gut die franzöſiſchen Signale, und faum hören fie, 
daß man die tirailleurs rappelirt, jo werfen fie fih mit der größ— 
ten Wuth über die Kehrenden und machen nieder, was hinter 
den andern zutrücbleibt oder jtürzt. 

In der geichloffenen Escadron läßt fi die Ruhe und Ord— 
nung der europäiſchen Cavallerie natürlicherweije nicht einführen, 
und namentlich beim fchnellen Vorrücken giebt’s ein lautes 
Sprechen, Geſticuliren und Rufen, welches die Ordnung noch 
geringer erjcheinen läßt, als fie wirklich ift, zugleich aber einen 
höchſt interejlanten Anblid gewährt. 

Die Helden des heutigen Feſtes waren die VBertheidiger von 
Mazagran, fir die der General die ihnen zuerfannten und aus 
Frankreich angefommenen Kreuze der Ehrenlegion mitgebracht hatte. 

Zur rechten Würdigung diefer Waffenthat, welche in Frank— 
veich und faft in ganz Europa fo allgemeine Bewunderung er- 
regt hat, muß man ſich zuvor den Schauplatz derſelben vergegen- 
wärtigen. Mazagran, ein verfallenes Dorf in der Nähe von 
Moftaganem, war damals nur von einer ſchwachen zerbröf- 
felten Mauer, welche die Beſatzung kaum bis an die Bruft 
derfte, und von einem wenige Fuß tiefen Graben umgeben. — 
Mit ven 128 Mann, welche der Capitain Lelièvre unter feinem 
Befehl hatte, konnte er den Umkreis der Heinen Feſte nur fehr 
nothoürftig beſetzen; — der Angriff, welchen er ſo glänzend 
abfehlug, dauerte mehrere Tage und ward von dem zahlreichen 
und fanatifchen Feinde, welcher damals nie Pardon gab, mit un— 
geſchwächter Wuth ausgeführt. 

Lelièvre wußte die Garnifon son Moftaganem viel zu 
ſchwach, um einen Entjat des bevrängten Däufleins unternehmen 
zu Dürfen; — ein empfindlicher Mangel an Mundvorrath und 
Trinkwaſſer fand ſich Schon am zweiten Zage ein, und — was 
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das Schlimmfte son Allem war — er mußte mit der Munition 
fehr fparfam umgehen. Ob wirklich, wie es geheißen hat, 12,000 
oder nur 5000 Araber Mazagran angegriffen haben, thut Wenia 
zur Sache, denn bei einem ungeregelten Angriffe auf einen klei— 
nen Platz wie Mazagran, wird Doch immer nur eine verhältniß- 
mäßig Feine Anzahl in’s Nabgefecht kommen. Die Neiterei, 
welche in der Ebene ſchwärmte und beftimmt war den Angriff 
auf Mazagran zu decken, war indeflen zahlreich genug, alle De— 
monjtrationen der Garniſon son Moftaganem zu Gunften ihrer 
hart bevrängten Brüder, zurückzuweiſen. Die Wuth, mit wel- 
cher die Stürmenden fich gegen die Mauer ftürzten, war ent— 
ſetzlich; glücklicherweiſe ward fie aber nicht mit Klugheit geleitet, 
wie denn überhaupt die Araber son dem Angriffe der Feldbefeſti— 
gungen feinen Begriff haben, ein Umſtand, ohne den es pofitiv 
unmöglich gewejen wäre, einen fo fchlecht befeitigten Platz mit 
einer jo ſchwachen Beſatzung auch nur 2 Stunden zu halten. 
Wie dicht die Kugeln fielen bemweift zur Genüge die Fahne, welche 
die Helden-Eompagnie auch fortan führt, und die, wie ich mich 
jelbft überzeugt habe, auf einem Naum son ca. 4 Zuß im Quadrat 
2 Kanonkugeln und gegen 100 Gemwehrfugeln zählte. Darım 
bleibt die Bertheidigung von Mazagran, wenn auch Die Bedeu— 
tung verfelben etwas übertrieben worden it, Doch immer eine 
berrlihe Waffenthat. *) 

Diejelbe von Kugeln durchlöcerte dreifarbige Sahne, welche 
von den Zinnen von Mazagran, wenn auch nicht unverſehrt, 
doch ungedehmüthigt, über den Kämpfenden geſchwebt hatte, 
flatterte auch heute vom ſchwachen Seewinde entfaltet über der 
Compagnie, welche diefelbe, wie erwähnt, fortan als Auszeichnung 
führt. (In der franzdfifchen, fo wie faft in allen andern euro— 


*) Wenn englifche Blätter aus der fpater aus ganz befonderen Gründen 
erfolgten Verabſchiedung Lelievres und aus den Uebertreibungen, 
mit welchen der Ruf der Affaire von Mazagran unter’s Publitum 
gekommen ift, den Schluß ziehen, das Ganze fei eine Erfindung, 
fo fcheint diefes mir nur ein Eläglicher Ausbruch des, irgend einem 
Zeitungsſchreiber inwohnenden, Nationalhafjes und gehört in die 
Kathegorie der unfinnigen Verläumdungen, welche auch englifche 
Blätter zu feiner Zeit über Napoleon in Umlauf fegten. 
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päifchen Armeen führen fonft nur die Bataillone eine Fahne.) — 
Die 5 Glüdlihen, von denen 3 diefes Glüf durch den Verluſt 
eines Armes oder Beines theuer genug erfauft hatten, wurden 
vor die Fronte gerufen; — der Oberſt ftieg som Pferde und 
empfing son dem Adjutanten des General Gueheneuc die 
Kreuze, — Nach einem Wirbel der Infanterie und einer lange 
gehaltenen Fanfare der Spabis, redete der Oberft den werdenden 
Nitter folgenderweife an: „Tu jures fidelite au Roi des Fran- 
cais, obeissauce a la charte constitutionelle et aux lois du ro- 
yaume?“ — auf des jungen Nitters: „je le jure“ — fuhr ver 
Oberſt fort: „D’apres ton serment et selon le pouvoir, qui 
m’a ete devolu je te nomme chevalier de la Legion d’Honneur!“* 
— Darauf ließ er feinen Säbel janft auf die Schulter des Rit— 
ters fallen, umarmte ihn und heftete ihm das Kreuz am rothen 
Bande auf die linfe Bruft. — Wirbel und Fanfare bejchlofjen 
die ergreifende Handlung, worauf Die Nitter wieder in’s Glied 
traten, son ihren Kameraden mit bieverem Händedruck und lau— 
tem Subel bewillfommt. 

Diefe ſchöne Ceremonie werde ich nie vergeflen. Vielleicht 
trirgen die Umgebungen mejentlich dazu bei, den Eindrud, den 
diefelbe bei mir zurüclieh, zu erhöhen, denn nie ift mir Die Re— 
ligion der Ehre erbabener sorgefommen, als nachdem ich dieſem 
Cultus derjelben beigewohnt hatte, 

Die Bataillons „legeres d’Afrique“, gewöhnlich „Bataillons 
d’Afrique“ genannt, gehören zu den fpeciellen Corps, welche die 
eigenthümlichen afrieanifchen Berbältniffe in’s Leben gerufen ba= 
ben, und serdanfen ihre Organijation einer Königlichen Ordon— 
nanz von 1832. *) 

Es giebt diefer Bataillone jest drei, eins in Algier, eins 
in Oran ımd eins in Bona. Ganz wie die frangöfiiche leichte 
Snfanterie bewaffnet und gekleidet, unterfcheiden fie fih nur 
durch ihre Neerutivung von der übrigen Armee. Sie find näm— 
lich beitimmt alle Militairs, welche durch ein Ariegsgericht zu 
nicht entehrenden Strafen serurtheilt wurden, in fich aufzunehmen, 


*) Unfere Helden von Mazagran gehörten diefem Corps an, 
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alle militairen Gefängniffe und Die ateliers der ſogenannten con- 
damnes militaires entladen fich alſo in dieſe Bataillons, melche 
dadurch zu einer wahren „econgregation de mauvais sujets“ 
werden; nur Durch die Sorgfalt, mit welcher man tüchtige Offt- 
ztere und Unteroffiziere für diefe Bataillons auswählt, und durch 
die fait barbarifche Strenge, mit welcher gegen die Soldaten 
derjelben verfahren werden darf, *) indem fie als hors la loi be— 
trachtet, auch mit Stockprügeln regalirt werden können, it eg 
gelungen, eine gute Difeiplin unter ihnen aufrecht zu erhalten, 
und aus jo fehlechten Clementen großen Nutzen zu ziehen. — 
Dieje Leute, son den Soldaten Zephyrs (Gott weiß woher) 
genannt, Schlagen ſich sortrefflich, wie fie Das bei Mazagran und 
an hundert andern Orten gezeigt haben, und find Dabei von 
einer körperlichen Abhärtung, welche fie jede Bequemlichkeit im 
Felde verſchmähen läßt; fo 3.8. Jah ich fie bei Bridja ein fehr 
ungejundes Yager beziehen, in welchem fie mehr als 14 Tage 
verweilten, ohne Daß fie es der Mühe werth gehalten hätten, fich 
auch nur einige Yaubhütten zu bauen, zu Denen Das Material 
reichlich vorhanden war; ja Die meiften son ihnen hatten ihre 
wollene Dede verfauft und den Ertrag verzecht, mie fie Das 
mit Allem machen, deſſen fie habhaft werden können und wozu 
fich ein Käufer findet. Sp mußten fie ohne Schub gegen Die 
Hite des Tages, wie gegen den jtarfen Thau und die empfind- 
liche Kälte der Nacht campiren, wonach fie Denn natürlicherweife 
haufenweiſe ins Hofpital wanderten. 

Führen die Zephyrs fich gut auf, fo werden fie in ihr Re— 
giment zurückgeſchickt, um in demfelben die, am Tage ihrer Ver— 
urtheilung noch rejtirende Dienftzeit abzutragen, denn weder 
ihr Aufenthalt in ven „ateliers des condamnes“, noch ihr Dienft 
als Zephyr wird ihnen guttgerechnet. 

Diefe Bataillone wirden unendlich mehr werth fein, wer 
das Perfonal derfelben nicht fo oft erneut wiirde, denn unter 
den Soldaten, welche die Strenge der, zum Theil fo barbarifchen, 


*) Es gilt für diefe Bataillons, wie für die Difeiplinarcompagnien ein 
eigner Strafeoder, und die arbitraire Gewalt, welche diefer Coder den 
Offizieren verleiht, ift faft unbefchränft, 
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Militairgefege erfahren haben, finden fich nicht wenig Männer 
son Kopf und Herz, mit deren Hülfe man gewiß einen vortreff— 
lichen Geift in dem Corps hervorrufen könnte, aber grade Diefe 
find es, Die durchgängig nach einem Furzen Aufenthalt im Ba— 
taillon daſſelbe serlaflen und in die Linie zurückkehren. 

Täglich hört man in Afrien son Iofen Streichen, die Die 
Zephyrs serüben, umd nicht jelten find Diefelben jo Flug angelegt 
und mit jo ſcherzhaften Umftänden verfnüpft, daß Die Zephyrs 
fajt immer die Lacher auf ihrer Seite haben. — Hier einen ihrer 
Streiche. 

Ein Capitain som erften Linien-Regiment fam mit mir in 
Dran an, und empfing ſchon, indem er den Fuß ans Land fette, 
durch einen feiner Kameraden die Botfchaft, er müſſe fich augen— 
blielich aufmachen, um zu feinem Bataillon zu ftoßen, welches 
im Feigenlager garnifonirte;z auf dem Wege durch Die Stadt, 
mit feinem Kameraden fich beredend, wie er fich den zum Trans 
port feiner Bagage unumgänglich nothwendigen Eſel verſchaffen 
fünne, ward er von 2 Zephyren, die ihn belaufcht hatten, oder 
deren Diebs-Inſtinkt ihnen zutgefliiitert hatte, Der rechte Mann 
jet gefunden, ſehr befcheidentlich gefragt, ob es ihm nicht vielleicht 
genehm fei einen fchönen Efel #), Cbourrique, wie es in der Kunft- 
fprache heit) den die Compagnie neulich erbeutet habe, zu kaufen; 
ohne Argwohn nahm der Capitain das Anerbieten an, und nicht 
lange währte es, jo fanden fich auch die Zephyre mit einem aller- 
liebiten wohlgenährten Efelchen ein, welches fie ganz ruhig einem 


*) Die Infanterie Offiziere in Africa lieben vorzüglich die Efel, deren 
fie damals eine große Menge mit ins Feld führten, da aber diefe 
Thierchen, jo liebenswürdig und geduldig fie audy im nähern Umgange 
fein mögen, doch theils durch ihr Liebliches Gefchrei den moͤglichſt 
wohlorganifirten naͤchtlichen Marſch verrathen, theils auch, wenn 
fie ftetig werden, in den Gebirgen eine ganze Golonne aufhalten koͤn⸗ 
nen, ſo gehoͤrte es zu den erſten Reformen, die der General La— 
moriciere in feiner Diviſion einfuͤhrte, worüber ſich aber auch 
bei der ganzen Infanterie ein wehmüthiges Klagegefchrei erhob, daß 
er nemlich alle Efel aus der Golonne verbannte und diefelben durch 
Maulthiere zu erjegen befahl, 
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Suden aus dem Stall gezogen hatten, Man ward bald Handels 
einig, der Capitain bezahlte 100 Frances und marfchirte noch an dem— 
jelben Tage feinem Lager zu. Der beitoblene Jude entdeckte bald 
feinen Verluſt, meldete den Diebjtahl der Polizei und verſprach zu— 
gleich dem, der ihm anzırgeben vermöge, wo fein Efel zu finden fei, 
eine Belohnung son 20 Frances; Diefes hatten die Schelme vor— 
ausgeſehen; mit dem unfchuldigiten Geficht von der Welt präfen- 
tirten fte fich beim Juden und nachdem fie fich Das Signalement 
des Eſels hatten geben laſſen, erfreitten fie den Eigenthümer mit 
der Nachricht: fein Thierchen fer im Feigenlager, worauf ver 
Sude in feiner Herzensfreude ihnen gleich Die 20 Francs aus— 
zahlte. Die Sache ward natürlicherweife bald aufgeklärt und 
die Thäter eingefterft, Darüber gingen aber duch mehrere Tage 
bin, welche für die Zephyre binreichten, dieſe wohlserdienten 
120 Frances vollkommen zu verjubeln. 

Sn Bona erzählte man mir fpäter noch eine andre und 
zwar gleichfalls recht charakteriftiiche Zephyr-Anecdote. 

Zwei Zephyre follten in dem salle de police übernachten, 
einer Schlecht serwahrten hölzernen Bude, unmittelbar an der 
Straße belegen ; gegen Morgen ward ihnen die Zeit lang, fie 
brachen deshalb die Thür auf, und betraten die Strafe, in 
welcher ihnen bald em in der Nacht angefommtener maltefifcher 
Sruchthändler begegnete; ein Geſpräch mit ihm anknüpfend er- 
fuhren fie, er ſuche fich zum Verhandeln der mitgebrachten Früchte 
eine Bude. — Die Zephyre erkannten fchnell in dieſem Zufall 
eine höhere Yeitung, ließen fich billig finden und sermietheten 
ftehenden Fußes ven salle de police für ein Geringes an den 
Schiffer, welcher fich ſofort mit feinen Früchten inftallirte; Der 
injpieirende Offizier wollte feinen eignen Augen nicht trauen, 
als er ftatt der wilden Vögel, welche er Abends zuvor in dem 
num entheiligten salle de police verlaffen hatte, einen friedlichen 
Krämer sorfand, der ihm mit der treuherzigften Unbefangenheit 
verficherte, er habe diefe Bude auf 8 Tage son den Eigenthit- 
mern gemiethet; die Eigenthümer wanderten bald hernach in Das 
bejjer serwahrte Cachot, in Das fie aber Doch wenigſtens Die 
Erinnerung an eimen guten Scherz und einen tüchtigen Rauſch 
mit fich nahmen. 
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Nach der Revue waren die Chefs beim General zum Diner 
eingeladen, bet welcher Gelegenheit ich Das Vergnügen hatte, Die 
perfünliche Bekanntſchaft des Oberftlieutenants Ju ſſuf und Des 
Commandanten Lelièvre, des Helden von Mazagran, zu machen. 

Wollte Gptt das Prognoftieon, welches Semilaſſo feinem 
Helden Juſſuf Stellt, wäre in Erfüllung gegangen; — als 
Bey son Conjtantine wäre er durch feine genaue Kenntniß Des 
Yandes, der Sprache und der Sitten der Araber, feine Tüchtig- 
feit als arabifcher Krieger, feine glänzende Tapferfeit und, was 
feinesmweges unmelentlich iſt, durch fein würdevolles Aeußere voll— 
fommen an feinem Plate gewefen, ftatt Daß er in feiner gegen- 
wärtigen Lage als Chef eines regulairen Regiments und fran— 
zöſiſche Offiziere befehligend, tbeils feine türfiihe Würde hat 
ablegen müſſen, wodurch er in feinem Benehmen, das nun weder 
franzöſiſch noch türkiſch iſt, leicht linkiſch wird, theils Durch feine 
Unfenntniß der militairen Gefesgebung, Organifation und der 
Theorie des Kriegshandwerfs, häufig der Eritif fich ausſetzt. 

Juſſuf iſt fein, aber zierlich gebaut; fein ſchönes braunes 
Auge iſt voll Güte und Feuer, und fein ſchwarzer Bart, über 
den er oft mit Wohlgefallen feine weiße, mit den jchönften Rin— 
gen (Gefchenfe eben jo vieler sornehmen Damen son allen Län— 
dern und Nationen) geſchmückte, Hand berabgleiten laßt, gehört 
zu den jchönften, die man fehen kann. In feinem ganz im orien— 
talifchen Geſchmack deeorirten Zelte jteht ein Tiſch, auf dem er 
eine Menge der ſchönſten Waffen aufgehäuft bat, eine herrliche 
Sammlung, Die er, fo wie feine Ringe, nicht allein feinen 
Ihaten im Felde, Sondern auch, wie man behauptet, feinen „pro— 
diges“ im Cabinette verdankt. *) 

Lelièvre hat fich als ſehr tapfrer Offizier gezeigt, er bat 
aber übrigens Nichts Diftinguirtes, und man meinte allgemein, 
es fehle ihm an den nöthigen Kenntniſſen und derjenigen höheren 
Bildung, die man in unferer Zeit von einem Stabs- Offizier 
fordert; er hat ftarf geglänzt, wird aber Fein dauerndes Licht 
geben. 


*) Zuffuf bat fih in diefen Zagen taufen laffen und darauf eine 
franzöfifhe Dame geheirathet, — März 1845, 
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Den Nachmittag brachten wir in dem Fühlen Garten der 
Spahis höchſt gemüthlich zu; zuerft ward uns von dem Kau— 
wadſchi, der fein Zelt im Garten aufgefchlagen hatte, arabifcher 
Kaffee fersirt, wozu mir Juſſuf durch einen feiner Diener, eine 
herrliche lange Pfeife geben ließ, deren Mundſtück reich mit Edel- 
fteinen befest war und Die mir ganz berrlich ſchmeckte; von dem 
arabifchen Compliment, womit der Diener dieſe Artigfeit feines 
Herrn begleitete, verſtand ich natürlicherweie Nichts, man be- 
eilte fich aber fie mir zu überjeßen; fie Inutete ungefähr jo: 
„Mein Herr jendet Dir den Gruß und den Segen Allahs und 
bittet Dich dieſe Pfeife der Freundſchaft mit ihm zu rauchen.‘ 

Bald löſ'te indejfen der Champagner, den der Marquis von 
Montebello auf feinem Gut in Champagne fabrieiren läßt, 
und den er heute mit liebenswürdiger Gaſtfreiheit reichlich ſpen— 
dete, den Kaffee ab. In einer fühlen Grotte, durch welche man 
ſehr praftifch eine Duelle geleitet hatte, Die die Alafchen um— 
fpiilte, zechten wir tapfer bis tief in die Nacht, und nicht wenige 
find der luſtigen Spldatenlieder, die ich an diefem Abend erlernte, 
die aber zu fehr den freien Sinn der franzöftichen Offiziere 
athmen, als daß ich es wagen dürfte, fie bier zu wiederholen. 

Am nächften Morgen brachen wir in aller Frühe nach Bridja 
auf, um ver Snftallation einiger Compagnien der Zephyre in 
der netangelegten Redoute beizuwohnen. — Dieſe viereckige Re— 
doute, dazu beſtimmt das Defilee zu vertheidigen, welches ein 
Sumpf, der ſich bis zum See Sebgha erſtreckt, auf der einen 
Seite und das Gebirge auf der andern Seite, an dieſer Stelle 
bilden, war höchſt zweckmäßig placirt und hatte in der Mitte 
ein kleines gemauertes Reduit, grade groß genug die Beſatzung 
aufzunehmen. Im Reduit hatte man mit Erfolg einen Brunnen 
gegraben. Die ganze Conſtruction war ſehr praktiſch und ohne 
übertriebenen Aufwand an Kräften ausgeführt worden. 

Der heutige Tag war entſetzlich heiß und die Erde ſo glühend, 
daß ich nicht wußte, wohin ich die Füße ſetzen ſollte. Nach 
vollendeter Inſtallation der Truppen kehrten wir gegen Abend 
nach Miſſerghin und Tags darauf nach Oran zurück. 

Einen der nächſten Tage benutzte ich, dem einſt ſo gefähr— 
lichen Gegner Abd-el-Kaders, dem General Muſtapha— 
ben-Is masël, meine Anfwartung zu machen, nachdem ich ihn 
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durch feinen Adjutanten, einen franzöſiſchen Casallerie - Offizier, 
hatte bitten laſſen, dieſelbe anzunehmen. 

Muſtapha-ben-Ismasél, ) der Chef ver Duairs, ift 
ein ehrwürdiger Öreis son gegen 70 Jahren, deſſen ausgezeichneter 
Sriegsthaten Die Zeitungen jo oft erwähnen, und der wahre 
Typus eines arabifchen Häuptlings. — Als Aga der Duairs 
übte er ſchon zu den Zeiten der Türfen in der Provinz Oran 
einen bedeutenden Einfluß aus, und nie hat er feinen jteifen Naden 
unter Die Herrichaft des jungen Abd-el-Kaders beugen wol— 
len. Wenn gleich jehr veich, lebt er doch in feinem Haufe im 
höchſten Grade einfach, und ich fand ihn, als ich ihn bejuchte, 
barfuß in dem, mit Teppichen belegten, Zimmer fitend. Es ſchien 
ihm zu ſchmeicheln, als ich ihm erzählte, der Ruf feiner Thaten jet 
bis ins ferne Dänemark gedrungen, deſſen Eriftenz ihm bis dahin 
natürlicherweie unbekannt geblieben war; — um die Yage meines 
Baterlandes zu ermitteln, fragte er mich, ob daſſelbe weit son 
Stambul entfernt jei und als ich Diefes bejahte, meinte er, dann 
müſſe es wohl ziemlich nahe bei Moskau liegen und fragte weiter, 
ob wir bei uns Diejelbe Temperatur hätten, wie in jener Stadt; 
mit der Antivort, daß der Unterjchied nicht jehr groß jei, fand 
fich feine gevgrapbiiche Neugier befriedigt, und nachdem mir aus 
feiter goldenen Doſe eine Priefe genommen, zeigte er mir einige 
feiner fchönften Gewehre, Die in wollenen Ueberzügen an ver 
Wand umber hingen; einige verjelben über 6 Fuß lang, reich mit 
Gold ausgelegt und mit Korallen befett, gehörten zu dem Schön— 
ften, was ich in der Art je gejehen babe. — Später ſah ich 
ihn, den fiebzigjährigen reis, feine Dusirs ins Gefecht füh- 
ven. Eine ganz junge Stute reitend, die fich jeden Augenblick 
bäumte und Seitenfprünge machte, war er voll jugendlicher Kraft 
und gab feine Befehle mit großer Lebhaftigfeit, indem er die— 
jelben vielfach mit den eigenthümlichen und ausdrucksvollen 
Handbewegungen der Araber begleitete. 


Auf feine gütige Einladung begleitete ich ihm einige Tage 
fpäter in Das Yager der Duairs und Zmelas, welche zur Feier 


*) Vor feinem Zode gefchrieben. 
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irgend eines religidfen Feſtes, zablreih und im böchften Put 
verfammelt waren. Saft vor jedem Ditar fanden wir Gruppen 
son Meibern, welche befchäftigt waren den Feſthammel über 
eittem freien Feuer zu röften; das Coſtüm dieſer Frauen, Der 
Charafter der uns umgebenden Natur, die Zelte, ver hölzerne 
Spieß, an welchen der Hammel ſtak und Die in Die Erde ge— 
pflanzten gabelfürnigen Stöcke, auf welchen derjelbe ruhte, das 
Alles bildete ein Gemälde, durch welches man fich in die patri- 
archialiiche Zeit Abrahams verſetzt glauben mußte. 

Zu den Duairs in Dran hatten fich heute eine Menge ihrer 
Verwandten und Freunde, Die bei Arzew, Moſtaganem und 
Mazagran lagerten, nebjt einer Menge Spabis gejellt, um mit 
ihnen die Phantaſia, wie fie es nennen, zu üben. — Während 
zu beiden Seiten@die Weiber, die nicht mit dem Feſthammel be— 
Ichäftigt find, und die Kinder Die Zuſchauer der Phantaſia ab— 
geben, serfammeln fich Die Männer des Stammes und Die an— 
weſenden Gäfte an dem einen Ende eines offenen Plates. Nach- 
dem fie eine Zeitlang mit ihren Pferden Die unglaublichſten 
Manoeuvres ausgeführt haben, indem fie fie unter andern auf 
die Hinterbeine heben und dann wie einen Kreiſel herumdrehen, 
geben je 2 oder 3 fih das Wort und verlaflen den Haufen im 
geftrerften Lauf; mit der rechten Hand das Gewehr son Der 
Schulter nehmend, laſſen fie den Zügel durch die Iinfe Hand 
gleiten, bis derfelbe nur noch ſchlaff an einem Finger hängt, un— 
gefähr gleichzeitig hiermit fpannen fie den Dahn, legen an und 
drüden ab, alles in ver ftärfiten Carriere; kaum aber ift der 
Schuß abgegangen, fo ziehen fte die linke Hand zurück, wodurch 
der Zügel Schwach angeftrafft wird, laſſen die Rechte, welche das 
Gewehr hält, auf denfelben berabfallen, legen in demfelben Augenblick 
ihre langen Sporen an und bringen fo das Pferd mit Blikes- 
jchnelle auf die Hinterbeine, werfen es herum und galoppiren 
zurück zu den Gefährten; nach und nach wird die Phantafta immer 
lebbafter, es meſſen fich immer mehr Neiter, bis gegen das Ende 
des Feſtes, wie ich das mitunter ſah, wohl 50 auf einmal unter 
lautem Nufen, die Waffen ſchwingend und unter den lebhaftejten 
Beifallsbezeugungen der Weiber und Stinder mit Blißesfchnelle, 
eine Staubmwolfe erregend, den Haufen verlaflen und wie ein Dichter 


264 


Knäuel über die Ebene hinfliegen. Dieſe Phantafin iſt zugleich 
eine Waffenübung und das Achte Bild der arabilchen Fechtart. 
Es geht durch Die ganze Equipirung der Araber ein pracs 
tiicher Geift und eine Conjequenz, Die man mir zu oft in Der 
Ausriftung europäiſcher Truppen vermißt. — Sobald der Ara 
ber feine Waffen gebrauchen will, erhebt er fich etwas in den 
furzen Bügeln, und indem er den Sit gegen die Palette Des 
Sattels ftemmt, wiegt er ſich auf feinen leicht gebugenen Knien, 
wodurch er fih inſofern von dem Pferde iſolirt, daß Die Be— 
wegungen deflelben fich ihm nicht mehr unmittelbar mittheilen, 
wie Das bei unferer Art zu reiten der Fall it, und wodurch Das 
fichere Schießen son einem im sollen Yauf begriffenen Pferde 
für den Cavalleriſten im Allgemeinen eine Unmöglichfeit wird. 
Gilt es den Säbel zu gebrauchen oder, wie Das nicht jo 
felten sorfommt, Den Gegner mit der Fauft som Pferde zu 
reißen, findet er in der Palette eine Stütze, die ihm erlaubt mit 
feiner ganzen Kraft zı wirken, jan mitunter fogar auch noch die 
Kraft feines Pferdes ſich zu Nube zu machen; — die ſpießähn— 
lichen Sporen jagt der Araber feinem Pferde nicht quer in den 
Bauch, jondern er legt jie jedesmal, wenn er die ganze Ge— 
wandheit, Kraft und Aufmerffamfeit deſſelben in Anſpruch neh— 
men will, flach an und jagt fie ein Stück unter die Haut; 
dieſe Operation it ohne Gefahr aber natürlicherweije jehr ſchmerz— 
baft, und die Pferde geben fich alle nur ervenfliche Mühe dieſem 
Schmerz durch den jchnelliten Gehorfam zu entgehen; — Hand 
in Hand mit Den Spuren wirft das fehr Fräftige arabiiche Ge— 
big, deilen Wirkung das Pferd gleichfalls Fehr fürchtet. *#) Nur 
durch Die Anwendung dieſer beiden ftarfen Mittel in Verbindung 
mit dem feiten Sit, welchen der arabiiche Sattel verleiht, wird 
es dem Araber möglich, jo sollfommen Herr aller Bewegungen 
jeines Pferdes zu werden, wie alle beſſern Reiter in Africa es 
find. Daß ein Pferd, son dem man jo siel fordert, und welches 
man häufig wochenlang ununterbrochen den größten Anftrengungen 


#) Ob diefes fo wirkſame Gebiß mit feiner überaus einfachen Aufzaͤu— 
mung auch in der europaifchen Gavallerie anwendbar wäre, muß ich 
dahingeftellt fein laffen, doch mochte ich es glauben. 
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unterwirft, feinen Dienft nur wenige Sahre zu Herrichten im 
Stande ift, verſteht fich son felbft, man muß aber auch nicht 
Alles auf einmal wollen, — Darum trifft man in Africa bei den 
Arabern nie alte Pferde, und verhältnißmäßig conſumiren Die 
Araber jährlich eine große Anzahl dieſer edeln Thiere. 

Die Piltolen tragen Die Araber und nad ihnen die Spahis 
in einer Halfter, welche über der rechten Schulter hängt, jo daß 
die Kolben der Piſtolen fich in der Höhe der linken Bruftwarze 
befinden; die Piltolen find vurch eine Schnur Son etwas mehr 
als Armeslänge an die Halfter befeftigt, und werden — was 
mir ungleich beſſer fcheint, als das bei der europäischen Caval— 
ferie gebräuchliche, jo unfichere Wegſtecken derfelben in die Halfter 
am Sattel — nach dem Schuß augenblicklich Über die rechte 
Schulter geworfen, wodurch Die rechte Hand fofort frei wird, 
die andere Piftole oder den Säbel zu ziehen; dabei hat Diefe 
Art die Piſtolen zu tragen den großen Bortheil, daß man Die= 
ſelben bet fich behält, felbft wenn man jein Pferd verläßt. 

An den Piltolenhalftern der Offiziere der Spahis bemerkte 
ich neben ven beiden Neiterpiitolen auch noch eine ganz Fleine 
Terzerole, die in einem eigends für Diejelbe bejtimmten Futteral 
ftaf; verwundert fragte ich einen Offizier, welchen Nuten er 
fich son Diefer Furiofen Bewaffnung serfpreche, und erhielt die 
Antwort: fait alle Offiziere der Spabis trügen dieſelbe, um fich, 
wenn fie das Unglück haben follten in Gefangenfchaft zu geratben, 
mit derfelben den Tod, dem dann Doch nicht mehr zu entgehen 
wäre, ſelbſt zu geben, und fich jo mwenigitens Den empürenden 
Mißhandlungen zur entziehen, welche Die Araber damals, ehe 
fie ihre Gefangenen tödteten, an denfelben zu üben pflegten, 
eine Erklärung, Die den Krieg, wie er namentlich Damals ge— 
führt ward, Sehr charafteriftiich jehildert und von dem Geiſte 
diefes Offiziereorps einen hoben Begriff geben mußte; mich aber, 
ich leugne es nicht, auf einige Augenblide unwillkürlich ernſt 
ftimmte, — Die blanfe Waffe ſpielt in ver arabifchen Fechtart 
eine fehr untergeordnete Nolle, und viele, ſonſt tüchtige, ara— 
bifche Krieger, gehen mit derſelben ſehr linkiſch um; auch fieht 
man fie den Yataghan meiſt nur ziehen, um Damit Dem ver— 
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wundeten Zeinde den Kopf abzufchneiden; Daraus erflärt es 
fi, daß Die Araber, wenn fie vom Pferde fteigen, nur ihre 
Feuerwaffen bei fih behalten, während Der Säbel oder Ya— 
taghan an dem Sattel befeftigt bleibt und zwar auf die Weife, 
daß der Griff vorne etwas unterhalb der Mähne herausſteckt, 
während der Säbel oder ver Yataghan felbft, nur son dem 
ledernen Ueberzuge des Sattels bedeckt, faſt horizontal an der 
Seite des Pferdes hängt; *) Die Furzen Bügel und Die ganze 
Art, wie die Araber reiten, erlaubt den Säbel, auf viefe 
Were anzubringen, wohingegen vieles Arrangement den eu— 
ropäiſchen Neiter gewaltig geniren würde. — An den Sattel- 
knopf hängt Der Araber die für ihn fo umentbehrliche Sattel- 
tafche. Dieſe Tafche, gewöhnlich son rothem Leder mit einge= 
näbten Zierratben son Gold oder von grünem und gelbem 
Yeder, Ge nad dem Vermögen des Eigenthümers) und son der 
Größe einer Huſaren-Säbeltaſche, ift in mehrere Räume abge— 
theilt und dient den Arabern, in derfelben Patronen, einige 
Hufeifen und Nägel, die nöthigen Inſtrumente um ihr Pferd 
zur Ader zu laffen oder zu brennen, Slintenfteine, Alles zum 
Pusen der Waffen, des Gefchirrs und ſelbſt des Pferdes Er- 
forderliche, endlich much ihre etiwanigen Papiere mit fich zu 
führen; die Satteltafche hängt in einem ftarfen Niemen an dem 
enprmen Knopf Des arabifchen Sattels: 

Nachdem ich in einem der Duars den Cuscuſſu genoſſen, 
Cefr. Rap IV.) fehrte ich nach Oran zurücd, nicht wenig zu— 
frieden mit meinem Tage und für Die offene Freundlichkeit und 
Saftfreibeit, mit der Muftaphbasben-Ssmael und feine An- 
hänger mich aufgenommen hatten, ſehr dankbar. 

Da fih zur Fortſetzung meiner Neife nach Spanien eine 
günftige Gelegenheit darbot, fo ſchnürte ich fehnell meinen Ran— 
zen und nahm son meinen Freunden in Oran Abſchied, nicht 
ohne mir feit zu geloben, Diefen intereffanten Ort noch wieder 
zu beſuchen und, wenn irgend möglich, an ven friegerifchen 





*) ©, die Abbildung der regulairen Reiterei Abd-el-Kaders. 
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Operationen in dieſer Provinz Theil zu nehmen, Deren Beginn 
man mit der Ankunft des ſehnlichſt erwarteten Generals La— 
moricière entgegenjah. 

Die Umftände geftalteten fich ſo glüdlich, daß ich beide Ge— 
lübde erfüllen konnte, 


Behntes Kapitel, 


Reife über Garthagena und Malaga nach Gibraltar — Uneinnehmbarkeit diefer 
Feftung — die dortigen Affen — Fortjesung der Reife ber Ceuta, Harfe: 
gun und Dran nach Algier — zweiter Befuh in Dran — General de La: 


moriciere als Gouverneur — die Herbftcampagne unter dem Marſchall 
Balee — Tenyah de Mufjaia — die Schwierigkeiten, welche mit dem Ge: 
birgsfriege in Africa verbunden jind — lebhaftes Nrriergardengefehbt — 


traurige Verfaſſung der Garnifon von Medeah — Einfluß der verſchiedenen 
Brinzipe, nah welchen die Dfyiziersitellen in der franzöfifchen Armee bejest 
werden — die junge franzöfijch » africanifehe Generation — Einfluß der 
wijjenfchaftlichen Bildung auf’s practijche Kriegsleben — Reorganiſation der 
Zranfportmittel — die Packjättel — Marien nach Belida — verfchiedene 
Tactik der Generäle Ehangarnier und Duvivier — die Garnifon in 
Miliana — Lage diefer Stadt — Nazzjia gegen zwei Kabylenſtämme gerichtet 
— über den Eharafter der Razzias überhaupt — Aquae Calidae — Tod des 
Dberitlieutenant ilebel — Niüdfehr nach Belida — die Zuaven werden 
als Garnifon in Medeah znrückgelajien — Zuſtand der Truppen nach der 
Erpedition — Empfindlichfeit der Araber -gegen die Witterung — Feld: 
zugplan fürs Jahr 2849 und Abweichungen von demjelben — politifche 
Lage gegen das Ende des Jahres 1840. 


m 14, Juli jehiffte ich mich in Mers-el-Kebir auf einem 
el franzöſiſchen Kauffahrteiſchiffe „la jeune Emelie“ ein, wel— 
ches nach Carthagena beſtimmt war. 

Das Schiff, eine Brigg, gehörte in Nantes zu Hauſe und 
war von der militairen Adminiſtration befrachtet worden, eine 
Ladung Heu von Nantes nach Oran zu bringen. — Wenn man 
bedenkt, Daß die Algérie unzählige Heerden ernährt und daß 
man in Diefem Yande auf gutem Wiejengrund drei bis viermal 
jabrlih Heu erndten kann, jo wüßte ich Nichts, was den voll— 
fommenen Blodadezuftand, in welchem die Kolonie fi zu ver 
Zeit befand, anfchaulicher machen fünnte, als grade eine folche 
Heu-Expedition son Nantes nach Dran. 
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Nach einer ſchönen Ueberfahrt fonnten wir uns am 16. auf 
der. Rhede son Carthagena sor Anker legen, um die achttägige 
Duarantaine auszuhalten. *) 

Sp gern ich nach Beendigung der Quarantaine einige Tage 
länger in Carthagena serweilt hätte, mußte ich mich doch fchnell 
zur Fortſetzung meiner Reife nach Gibraltar entfchließen, da das 
ſpaniſche Dampfbont El Balear son Barcelona, zwei Tage 
früher anlangend, als man es erwartet hatte, bei Carthagena 
einlief. 

Am 27, Abends verließ der „EI Balear“ Carthagena — 
den 28. blieben wir vor Malaga liegen, und ich fonnte dieſen 
interejlanten Ort und feine reizenden Umgebungen Durchftreifen ; 
Abends gingen wir wieder unter Dampf und langten am 29, 
in Gibraltar an. 

Bon dieſer höchſt intereflanten Zeite bier eine Befchreibung 
zu liefern, würde über meine Kräfte und den Plan diefer Heinen 
Schrift hinausgehen; nur über die Uneinnehmbarfeit derfelben 
möchte ich einige Bemerkungen bier einfchalten. 

Da Gibraltar im amerifanifchen Freibeitsfriege auf dem 
Punkt war, ſich den Sranzofen und Spaniern zu ergeben, und 
nur Durch einen, während der Sieſta der Belngerer ausgeführten, 
führen Ausfall gerettet ward, durch welchen es gelang die gro- 
Bentheils son Holz und Buſchwerk aufgeführten Angriffswerfe 
anzuzünden, jo glaube ich dieſe Fejtung verdient nicht den Auf 
unbedingter Uneinnehmbarfeit, deſſen jte gegenwärtig in Europa 
genießt. Die in fpätern Zeiten errichteten Werke, namentlich vie 
prachtvollen im Felſen ausgehauenen Cafematten oder Galerien, 
haben in reinsmilitaivifcher Nücficht den Werth und die Bedeu— 
tung nicht, Die man gewohnt ift, ihnen beizulegen ; diefe Galerien 
liegen nämlich jehr hoch und gewähren ven in denſelben aufge- 
fellten Gejchügen, deren Bedienung nicht leicht ift, einen ſehr 
plongirenden und aljo wenig wirkſamen Schuß; einer Fräftigen 


*) Die von den frangofifchen Häfen Nord: Africas Fommenden Schiffe 
find fpäter in Spanien und Frankreich von aller Quarantaine befreit 
worden, welches zu erwarten ftand, da die Peft feit der frangofi: 
ſchen Decupation die Regentjchaft ganz verlaffen zu haben ſcheint. 
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Artillerie gegenüber dürften dieſe Galerien, deren Schieffcharten 
unverhältnißmäßig groß find, *) alsbald unhaltbar gemacht werden 
fünnen, ein Sal, der gleichfalls eintreten muß, wenn der Wind 
son der feindlichen Seite herkommend, den Pulverrauch in diefelben 
zurüctreibt. Dieje mit ungeheurem Koftenaufwand aufgeführten 
Werfe imponiren aber dem Laien in hohem Grade, und der Glaube 
an die Uneinnehmbarfeit Gibraltars iſt durch Diefelbe ſehr beitärft 
worden, ja ich möchte fat behaupten, daß eine gegen Gibraltar 
gerichtete Erpedition son Haus aus in einem folchen Grade 
unpopulair jein würde, daß diefe Stimmung in manchen Fällen 
weſentlich dazu beitragen fünnte, das Aufgeben derfelben zu bewir— 
fen. Bielleicht täufche ich mich, wenn ich glaube, daß ein folcher 
Calcul zu feiner Zeit den englifchen Machthaber, Die übrigens 
jublime Nechenmeijter find, bei der Hingabe son den Millionen, 
die dieſe Werfe gefoftet haben, vorgefchwebt haben mag. Sp lange 
indeſſen Großbrittanien durch feine unbeftrittene Herrſchaft der 
Meere jeden maritimen Angriff oder auch nur eine wirffame 
Blokade unmöglich macht, Dürfte man fich Fein gutes Nefultat 
son einer Belagerung dieſer Feſtung verſprechen; kann man aber 
derfelben alle Zufuhr son England, Marocco und Spanien ab- 
Ichneiden, und (was nicht ſehr ſchwierig fein würde) Die Stadt Durch 
ein Bombardement einäfchern, jo würden, bei dem ungefunden 
Klima und den geringen Reſſourcen an Yebensmitteln, die dann 
noch vorhanden fein könnten, peftartige Stranfheiten und fpäter 
die Hungersnoth nicht ausbleiben und felbit die tapferfte Gar— 
niſon alsbald zur Uebergabe zwingen. Gibraltar it übrigens in 
jeder Beziehung svortrefflich ausgerüftet, um zeitweiligen Be- 
drängniſſen widerftehen zu können; auch furcht man die Zunahme 
der eivilen Bevölkerung, namentlich des ſpaniſchen Theils der— 
jelben, möglichit zu bintertreiben, da Diejelbe, falls man fie nicht 
fortjagt, einer energifchen Vertheidigung große Schwierigfeiten 
bereiten würde. 


*) Diefer Umftand rührt von der Natur des Felfens ber, der, nament- 
lidy wo er den Einwirkungen der Luft in längerer Zeit ausgeſetzt ift, 
fpaltet und abbrodelt. 
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Sch kann aber doch Gibraltar nicht serlalfen ohne den ſo 
siel beiprochenen Affen, welche die Spitze des Fellens bewohnen, 
einige Zeilen zu widmen. Nancher Gelehrte bat fich um dieſer 
Affen willen den Kopf zerbrochen, und manche Academie bat fie 
zum Gegenftand ſehr ernitbafter und weitläufiger Discuſſionen 
gemacht, fie find alſo gewiß einiger Aufmerffamfeit nicht un— 
würdig, und ich beflage noch heute, daß es mir nicht glückte, 
jelbjt ihrer anfichtig zu werden. 

Da Gibraltar der einzige Ort in Europa iſt, an welchem 
Affen im Naturzuftande leben, ſo entitand früh die Sage, der 
Felſen Gibraltars ftehe Durch einen unterivdiichen Felſengang mit 
dem nördlichen Africa, namentlich mit Ceuta, in Verbindung und 
die Affen Gibraltars wären alfo nur afrieanische Affen, welche 
auf diefem jeltiamen Wege son Zeit zu Zeit in Gibraltar einen 
Beſuch abjtatteten. 

Der Umftand, daß man mitunter in längerer Zeit der Gi— 
braltar’schen Affen nicht anfichtig wurde, trug viel Dazu bei, die 
ſchnurrige Sage zu befräftigen, und ellenlange Differtationen bat 
das erwähnte Phänomen ven Herren Gelehrten entloct, bis in 
neuerer Zeit alle Zweifel über dieſen Punkt durch die Entderfung 
gehoben wurden, daß die Affen in Gibraltar Schwänze, ihre 
Kameraden in Ceuta dahingegen feine Schwänze aufzuweiſen ha— 
ben; — dadurch ward begreiflicherweife die Frage den Natur 
forjchern verleidet, und man ſieht fih nun gendthigt einzuge— 
ftehen, daß die Affen auch in Europa einheimifch fein Fünnen — 
wahrlich Fein geringer Fortſchritt. 

Sn Gibraltar war man, wie in allen Häfen des mittellän- 
diſchen Meeres, auf den Ausgang der zwiſchen Frankreich und 
Großbrittanien entitandenen Differenzen höchſt geſpannt; in aller 
Stille wurde Die Armirung der Feſte vorbereitet; während mei- 
ner Anweſenheit langten Verſtärkungen an, von denen ein Theil 
für Gibraltar, ein anderer aber für Syrien bejtimmt war, wohin 
fie alsbald den Weg fortfesten. Plöslich erfchienen eines Mor— 
gens drei franzöſiſche Kriegspampfichiffe auf der Rhede, und da 
hatten denn die politischen Sannengießer, an denen es auch 
Gibraltar nicht fehlt, faft mehr zu thun, als fie für den Augen— 
blick bejtreiten konnten. Dieſe vermeintliche Kriegswolke zertheilte 
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fich indeilen eben ſo ſchnell wieder; zwei der Dampfichiffe ſetzten 
nach einem kurzen Aufenhalte Die Reife nach dem Senegal, dem 
Orte ihrer Beſtimmung, fort, und das dritte, le Gregeois, wel— 
ches im mittelländifchen Meere den Dienft eines Courierg ver— 
richtete, bereitete fich gleichfalls mit den Depefchen des franzö— 
fifchen Conſuls in Gibraltar, über Centa nach Oran zurück— 
zufehren. 

Durch Borzeigen der mir som Kriegsminifter ertheilten Au— 
torifation gelang es mir an Bord des Gregeois als passager de 
Petat aufgenommen zı werden, und alſo auf eine gleich fichre 
und angenehme Weife nach der Algerie zurückkehren zu können. 

Um die Rhede zu serlaffen, mußten wir Dicht neben dem 
ichönen englifchen Yinienfchiffe „The Wellesley“ sorbei paſ— 
firen. *) Bei der zwifchen der englifchen und franzöſiſchen 
Marine berrichenden feindfeligen Stimmung waren wir wenig 
Darauf vorbereitet, Son dem Wellesley im Vorbeiſegeln einen 
jo eordinlen Gruß zu befommen, wie er uns zu Theil ward. 

Es mochte etwas vor dem Diner der Offiziere ſein, der 
ganze Stab war auf dem Quarterdeck serfammelt, um der Mufif 
zuzubören, welche allerlei Symphonien vortrug; als wir recht 
nabe gekommen waren, paufirte die Muſik einen Augenblid, und 
dann ward die Marfeillaife kräftig angeſtimmt. Wir waren 
durch dieſe Eourtoifie angenehm überrafcht und konnten nicht 
umbin, Das Schwenfen der Hüte, womit die englifchen Offiziere, 
als wir unter ihrem Spiegel sorbeiliefen, uns herzlich begrüßten, 
eben jo herzlich zu erwiedern — nur bei unjerm Commandanten 
war der Haß gegen England zu eingewurzelt, als Daß er es 
bitte über fich gewinnen fünnen, den Gruß des übermüthigen 
Feindes zu eriwiedern, und er war jogar nicht weit davon 
entfernt, uns Andern aus unjerer Höflichkeit einen Vorwurf 
zu machen. 

Wir erreichten am jelben Tage Ceuta, dieſe Botany-Bay Der 
Spanier, und wie falt alle ſpaniſchen Plätze, in der elendeften 


*) Es war diejes eins der Schiffe, welche kurz vorher mit Kriegsbedarf 
und Soldaten für die nahe bevorftehende ſyriſche Expedition aus 
England angekommen waren, 
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Berfaffung. Die Offiziere hatten det Sold son mehreren Mo— 
naten zu Gute, ihre Kleidung war wenig beffer, als Die Der 
Galeerenfelaven, und mehreren unter ihnen glaubten wir eg 
deutlich anlehen zu fünnen, daß fie Hunger litten. 

Die Feſtungswerke Ceutas find wie die in Oran und Mers— 
el-Kebir in einem großen Styl ausgeführt, dag Terrain aber, 
welches Ceuta befist, beichränft ſich auf eine Keine Halbinfel, 
welche durch einen tiefen Graben son den Staaten des Kaifers 
son Marocco getrennt ift. Die Ueberjchreitung dieſes Grabeng 
ift den Spaniern ftreng unterfagt. 

Wenn ich auch meinen Plan, son Gibraltar aus, die Feine 
maroccaniſche Stadt Tanger, in welcher die enropäifchen Confuln 
reſidiren, zu bejuchen, Der Kürze der mir noch übrigen Zeit 
halber hatte aufgeben müſſen, fand ich Doch in Gibraltar viel— 
fache Gelegenheit, über den Zuftand Maroccos und die Politik 
feines Beherrfchers manches Intereſſante zu erfahren, und da 
Marocco vielleicht beſtimmt ift, Später noch mehr als jetzt, auf 
die franzöfiichen Angelegenheiten in Nord-Africa einen beveuten- 
den Einfluß auszuüben, jo dürften einige Notizen über ven 
Beherrjcher dieſes Neichs hier am rechten Orte fein. 

Der Kaifer son Marocco, Muley-Abd-er-Rahman, 
führt den Titel Emir-el-Mumenin-el-Nacer-el-Din— 
Allah, d.h. Fürſt der Gläubigen, DVertheidiger der Religion 
Allahs, ein Titel, der ihn als das Firchliche Oberhaupt des nörd— 
lichen Africas bezeichnet. In dieſer Eigenfchaft übt er einen 
nicht geringen Einfluß auf die fümmtlichen Stämme aus, einen 
Einfluß, der noch dadurch erhöht wird, daß er ein fehr Fräftiges 
und Friegerifches Volk beherrfcht, wie denn überhaupt, merkwür— 
dig genug, Die Negel fich geltend macht, daß die öſtlich woh— 
nenden Araber, 3.8. die Tuneſer und Tripplitaner, son allen 
die ſchwächſten und friedlichiten, Die weſtlichen dahingegen, die Be— 
wohner der Prosinz Oran und des Kaiſerreichs Fez und Marocco 
die Fräftigften Völker find. Die größere Tapferkeit, ver glit- 
hende Haß gegen die Chriften und die Hortreffliche Ausriftung 
der Neiterei, welche Oran vor Algier und Tittery, diefe Pro- 
vinzen aber wiederum vor Conjtantine und Bona auszeichnen, 
fönnen Seinem, der Dieje Länder bejucht und an den militairifchen 
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Operationen Theil nimmt, entgehen. Die Provinz Conjtantine 
it größtentheils unterworfen, Algier und Tittery werden es 
bald fein, mit Oran bat es wahrſcheinlich noch lange Aus— 
fichten, denn feine beiten und treuften Anhänger zählt Abd-el— 
Kader unter den Stämmen Diefer Provinz; Fez und Marocco 
aber bergen den Kern der arabifchen Neiterer Nord - Africas, 
und übel wäre es für Frankreich, ſollte es fich genöthigt ſehen, 
den Muley-Abd-er-Rahman anzugreifen. *) 





*) Die im Jahre 1844 vorgefallnen Begebenheiten haben meine Leſer 
wahrfcheinlich mit den maroccanifchen Verhältniffen vertrauter ges 
macht, als ich es, zur Zeit da ich die obigen Notizen niederfchrieb, 
vorausfesen Eonnte, dennoch habe ich geglaubt diefelben, jo wie auch 
die folgenden, beibehalten zu duͤrfen. Der Grund zu dem fo jchnell zu 
Wege gebrachten Frieden zwifchen Frankreich und Marocco dürfte 
Ihwerlich in den Niederlagen zu fuchen fein, welche die Maroccaner 
erlitten haben, auch nicht ausfchließlich in der Nachgiebigkeit des 
franzoͤſiſchen Kabinets gegen die Wünfche des brittifchen; fondern es 
war durch die Unterbrechung der freundfchaftlichen Werhaltniffe und 
namentlich durd die Schladhten von Isly u. ſ. w. der fchlummernde 
Fanatismus der Maroccaner gewaltig angefacht worden; dem Muley— 
Abd-er-Rahman war aber mit diefem Fanatismus jeher fchlecht 
gedient, da es fich vorausfehen ließ, wie derfelbe durch die fortgeſetz— 
ten Feindfeligkeiten nad) und nach vollends unbezahmbar werden würde. 
Abd=el- Kader verfaumte Nichts um es dahin zu bringen, und 
mit jedem Tage mußte Muley befürdten ihn an der Spike eines, 
die Fahne der Religion führenden, Aufruhrs zu fehen, der dann un= 
fehlbar den fchlauen Abd-el-Kader auf den Thron von Marocco 
erhoben hätte. Diefe Gataftrophe mußten Muley und Frankreich 
gleich ſehr fürchten, und fie eilten daher den Frieden fobald als möge 
lich wieder herzuftellen. Die Schlaht bei Isly ift unlaugbar eine 
der glänzendften und großartigften Waffenthaten, welche die fran— 
zofifhe Armee in Africa ausgeführt hat; fie Liefert aber zugleich 
den Beweis, daß die maroccanifhen Generäle von dem Kriege, 
wie er geführt werden muß, noch feine Idee haben, und hätte Abd— 
elz Kader an der Spise der Armee geftanden, diefe Schlacht wäre 
entweder gar nicht oder doch gewiß auf ganz andere MWeife geliefert 
worden. Die Unruhen, welche der Krieg in Marocco veranlaßt hat, 
ſcheinen noch bei Weitem nicht gedämpft, und vielleicht wird es nicht 
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Als die Macht Abd-el-Kaders noch im Entftehen be= 
griffen war, bot der junge Emir dem Kaiſer son Marocco a, 
ihn als Lehnsherrn anzıterfennen, boffend, er werde fich dadurch 
den ganzen religidfen Einfluß Abd-er-Rahmans und den 
friegerifchen Geift feiner Intertbanen, zur Conſolidirung feiner 
Macht zu Nutze machen fünnen. Abd-er-Rahman aber wi- 
deritand diefen Lockungen, und wohl einfehend, es ſei beſſer feinen 
Bafallen als einen fo ehrgeizigen und Friegerifchen wie Abd-el— 
Kader zu haben, und die Verantwortlichkeit fürchtend, welche 
er Durch dieſes Verhältniß auf fich ziehen könnte, lehnte er Den 
Antrag ab. Die Kriegsvorrätbe, welche Abd-el-Kaders 
Agent in Gibraltar auffauft, läßt er indeffen ungehindert in 
Tetuan landen, ſieht ruhig zu, wie Diefelben fir Abd-el— 
Kaders Geld zu Pande nach Tlemeen tranfportirt werden, und 
läßt fig einen anfehnlichen Tranfitzoll bezahlen, denn er ift ein 
wahrer Krämer und Monopoliſt, ein Mehmed- Ali im Kleinen. 
Um aber noch mehr Geld zur verdienen und fich zugleich voll— 
fommen den Schein der Unpartheilichkeit zu geben, hat er, ver— 
ftebt fich gegen baares Geld, zu miederholten Malen den Fran— 
zoſen bedeutende Heerden Hornvieh zur Approsiftonirung ihrer 
Armee geliefert; — Direrte Unterſtützung, 3.8. an Truppen, 
welche den Franzoſen gerechten Grund zur Klage und vielleicht 
zum Siriege geben Fünnte, leiftet er dem Emir nicht, denn wenn 
auch Die Eroberung Maroccos für die Aranzofen ein höchſt miß— 
liches Unternehmen und die Erhaltung deijelben als unmöglich 
zu betrachten wäre, könnte Doch Der Krieg fehr leicht den von 
feinen Unterthanen serhaßten Abd-er-Rahman um feinen 
Thron bringen, auch hat der Fall Mlgiers, der „Kriegeriſchen,“ 
der „Unmiberwindlichen,’ ver „unter Gottes Schuß ſtehenden“ 
diefem Herrn, ſo wie feinen Collegen in der Berberey, einen 
gewaltigen Schreden eingejagt; Dahingegen kann er nicht, noch 
will er es verhindern, daß einzelne Kriegerhaufen som Chriften- 
baffe und Thatendurſt getrieben, Die Grenze im Innern über— 

lange währen, che ein mächtiger Feind auch von diefer Seite den 

Franzoſen erfteht, ihnen neue Schwierigkeiten aber aud) neue Triumphe 

bereitend, 
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jchreiten, und fih Abd-el-Kader, vem Verferhter des wahren 
Glaubens anſchließen; wollte er dagegen auftreten, Nichts würde 
ibn gegen den Vorwurf ſchützen, er ſei ein fchlechter verrätheriſcher 
Mufelmann. *) Daß er dem Abd=el- Kader feine pecuniaire 
Unterftüßung zufliegen läßt, dafiir bürgt fein unerfättlicher Geiz 
— er lebt nur, um Geld zufammenzufcharren. 

Bon Ceuta aus fegelten wir längs der afrieanifchen Küſte 
in dftlicher Richtung und legten uns am Abend des 15. bei 
einigen Dicht an der Küfte befegenen öden Inſeln „iles de farine“ 
genannt, vor Anker, 

Nach den eingelaufenen Berichten jchien es, als ob eme 
Heine Seeräuber-Bande Diefe Inſeln zu ihrer Station erwählt 
hätte, indem fie von bier aus, in ftarf bemannten Böten, fich 
derjenigen Kauffartbeiichiffe, welche wegen Windftille in der Nähe 
liegen bleiben mußten, bemächtigten. Mehrere Kauffahrteifahrer, 
bieß es, hätten in der leßten Zeit ein fo trauriges Schickſal er= 
fahren, um ſo trauriger, da Diele Seeräuber jtets Die ganze 
Beſatzung des eroberten Schiffes über Die Klinge ſpringen laflen, 
den beiten Theil der Yadıng entwenden und Dann das Schiff 
in Brand fteden. — Die Nachforfchungen, welche wir an der 
Küfte anftellten, führten zu Feiner Spur der vermutheten See= 
räuber, und in der Nacht lichteten wir wieder die Anker, den 
Weg in öſtlicher Richtung fortiegend. Am nächiten Tage befuch- 
ten wir die Inſel Harſchgun, deren Beſatzung ſchon mehrere 
Monate hindurd Die Ablöſung täglich erwartet hatte und über 
den verlängerten Aufenthalt auf der Keinen, aller Reſſourcen er- 
mangelnden Inſel, ganz troftlos war. Nachdem wir der armen 
Garniſon, unter der auch ein „heros de juillet,“ gelobt hatten, Alles 
zu thun, was in unfern Kräften ftände, um fie der Vergeſſen— 
beit zu entziehen, in welche fie geratben zu fein jchien, verließen 


*) Wie wenig die mufelmännifchen Fürften für ihre Völker einftehen 
Eonnen, fobald der religiofe Fanatismus berfelben angeregt ift, das 
bat die Gefhichte fchon oft genug gezeigt, und vielleicht wird bie 
europaifche Türkei binnen Eurzer Zeit diefe Erfahrung von Neuem 
blutig beſtaͤrken. 
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wir Harſchgun *) und erreichten am Abend Des nächſten Tages 
Mers-el-Kebir. In Dran traf ich den General Gueheneuc 
eben Damit beichäftigt, fein Commando Dem General de Lamo— 
rietere zu übergeben, und da es allen Anfchein hatte, es werde 
bier noch jo bald Nichts vorfallen, benutzte ich Die, einige Tage 
Darauf erfolgende Abreife meines alten Bekannten des „Fulton,“ 
um nach Algier zur eilen. 

Auch bier berrfchte in milttairifcher Rückſicht eine gewiſſe 
Ruhe; der Marfchall war nicht gefonnen, vor dem Detober zum 
Entſatz von Medeah und Miliana, welche man ſchon Damals 
beide ziemlich hart bevrängt wußte, auszurücken. — Allerdings 
fehlte es an fleineren Erpeditionen nicht, welche von Chefs, wie 
Changarnier und Duvivier, angeführt, den anweſenden 
fremden Offizieren Die berrlichite Gelegenheit gegeben hätten, Die 
fhon im Frühjahr mit dem africanischen Kriege gemachte Be— 
Fanntichaft zu vervollfommmen; der Marfchall aber Caus welchen 
Gründen vermag ich nicht anzırgeben) ſchlug jedes Anfırchen um 
die Erlaubniß, dieſe Fleineren Züge begleiten zu Dürfen, rund 
ab, die Fremden auf die bespritehende, son ihm jelbit befehligte 
größere Erpedition verweijend, und ſo mußte ich mich Denn fehr 
glücklich ſchätzen, meinen verehrten Chef, den General La-Hitte, 
der son einer ſchweren Krankheit Fürzlich erftanden und zum Lohn 
für feine ausgezeichneten Dienjte zum Generallientenant ernannt 
worden war, auf einer Inſpectionsreiſe nach Oran begleiten zu 
dürfen. Auf Ddiefer ganz artilleriitifchen Neife, welche wir am 
12. September antraten, und Die uns nach Scherfchell, Moſta— 
ganem, Mazagran, Arzew, Mersselsstebir und allen befetten 
Plätzen in der Provinz Oran führte, hatte ich die fchönfte Ge— 
legenbeit, recht in der Nähe und im Detail, Die mtsgezeichnete 
Tüchtigfeit zu erfennen, welche die Artillerie in der eigenthüm— 
lichen Organifation des Dienftes ver feſten Pläbe und mit ven 
geringen Mitteln, über welche ſie diſponirt, in Africa entwickelt. 

Mit einer Erzählung deſſen, was ich auf Diefer Reife fah 
und erlebte, will ich meine Yejer nicht ermüden, um fo mehr, 


*) Diefer Poften ift fpäter von den Frangofen ganz aufgegeben 
worden. 
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da ich gefucht babe, Alles, was auf ein allgemeineres Snterefie 
Anspruch machen kann, an andern Orten unterzubringen. 

Seit der General de Lampriciere das Commandp der 
Divifion son Dran übernommen, war man allgemein überzeugt, 
dieſe Provinz werde im nächſten Herbſt der Schauplab bedeuten 
der Erpeditionen werden; auch wußte man, daß Diefe Operationen 
in dent, som KAriegsminifter authorifirten Feldzugsplane für Das 
Jahr 1840, son dem ich Später noch reden werde, einen Pat 
gefunden hatten. Sch entichloß mich alſo, nachdem Der General 
La-Hitte ſeine Inſpection beendet hatte und nach Algier zu— 
rückgekehrt war, in Oran zu bleiben und unter Lamoricière 
die Herbſteampagne mitzumachen. 

Diejer General hatte Die Güte, mich dem ceummandirenden 
Artillerie-Dffizier der Disifion als Ordonnanz-Offizier zu atta— 
shiren, Durch den Ankauf son Pferden u. |. f. brachte ich alsbald 
meine Equipirung wieder auf den Feldfuß und war nun Der 
Dinge gewärtig, Die da kommen follten. — Der Erfolg recht— 
fertigte aber meine Erwartungen nicht, nur Schwache Verſtär— 
fungen wurden der Diviſion zu Theil, der Marfchall verſchob 
feine Reife son einer Woche zur andern, bis es fich zeigte, Daß 
er gar nicht gefonnen fei, Die Provinz Oran in Diefem Sabre 
noch zu beiuchen, und wenn ich ein ernfthaftes Gefecht ausnehme, 
welches die Divifion am 3. October gegen den Khalifa Ben = 
Tehami in der Nähe son Oran bejtand, und welchen ich bei— 
wohnte, ſo war mein viesmaliger Aufenthalt in Oran fehr 
friedlich, und als es fich zeigte, Der Marfchall werde die Herbſt— 
eampagne im der Provinz Algier in eigner Perſon leiten, es 
aber immer ganz unbeftimmt blieb, vb überhaupt eine Tolche 
größere Campagne auch in der Provinz Oran ftattbaben werde, jo 
mußte ich mich entſchließen, das Gewiſſe dem Ungewiſſen vor— 
zuziehen und miederum nach Algier zurückzukehren. — Wenn 
auch Die Striegsbegebenheiten in Oran, während meines Aufent— 
baltes daſelbſt, fich, wie erwähnt, auf Das eine Gefecht be= 
fchränften und die Ausbeute alfo in Diefer Beziebung nur mager 
zu nennen war, jo hatte ich Dahingegen Gelegenheit, den General 
Lamoricière täglich à loeuvre zu ſehen, wie er feine Divifton 
organifirte und für die Anftrengungen vorbereitete, welche er 
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bald nachher son derſelben serlangen wollte, Zu allen Zeiten 
des Tages und ftets unangemeldet befuchte er Die Truppen in 
ihren Quartieren, überzeugte fich von ihrem Gefunpheitszuftande, 
ihrer Berpflegung, dem Zuftande der Equipirung, dem Eifer 
und der Tüchtigfeit der Offiziere, forjchte den Mängeln, welche 
jeinem fcharfen und geübten Auge nicht entgehen Fonnten, und 
den Mißbräuchen, denen er einen Krieg auf Tod und Peben 
erklärt hatte, unermüdlich nach, wohnte jelbft ven Diftribittionen 
der Yebensmittel an die franzöſiſchen Truppen und des Soldes 
an die alliirten Araber bei und gewann ſo nad und nach die 
solitändigfte und genaufte Kenntniß der Elemente, welche feiner 
Führung übergeben worden waren. 

Daß er nicht Durch gepuste Revüen und sorbereitete Mu— 
fterungen die Truppen plagte und fich ſelbſt über den Werth 
derjelben täufchte, brauche ich wohl faum zu bemerken; die Di- 
viſion überzeugte fih bald, daß er die Dinge nur nach ihrem 
wahren practiichen Werthe beurtheile, und unglaublich belebend 
wirfte dieſe Heberzeugung auf den Geift Aller, som Höchſten bis 
zum Niedrigiten. Wo Er felbit helfen konnte, war die Sache 
bald abgethban, aber auch da, wo die Hülfe von Oben erlangt 
werden jollte, trat er fo fräftig, jo überzeugend auf, daß fein 
heiliges Feier ſich faſt den Stubenbodern im Kriegsminiſterium 
mittheilte, und es wurden Forderungen gewährt, welche, wenn 
gleich im höchſten Grade billig und zur Förderung des Dienftes 
unerläßlich, Doch ohne Diefen, alles hinreißenden, jugendlichen 
und zugleich Eugen Eifer, an den Formen oder der Inertie der 
Bitrenufraten gejcheitert wären. *) Sch begleitete den General, 
jo oft Die Umftände es erlaubten, und fonnte nicht umhin, Die 
treftliche Wirkung feiner Maaßregeln auf den Gert und die 
Haltung Der Divifion zu bemerken, jo Daß es mich keinesweges 


*) Der wefentliche Dienft, den de Lamoriciere dem General Tre: 
zel nad der Affaire an der Macta (ckr. Kap. V) geleiftet hatte, 
brachte nun reiche Früchte, da Trezel, als Directeur des Per- 
fonellen im Kriegsminifterio, Nichts verfaumte, wodurch er die 
Schuld der Dankbarkeit, die er gern eingefland, gegen feinen jungen 
Gollegen abtragen Eonnte, 


280 


überrafchte, als im Spätherbite deffelben Sahres die Divifion 
von Oran Durch Die eine glänzende Razzia nach Der andern, 
welche mit ungewohnter Kraft geführt, auch ungewohnte Erfolge 
lieferten, fich Die Bewunderung der ganzen afriennifchen Armee 
erwarb amd zuerft zeigte, was felbit mit ſchwachen Kräften 
ausgerichtet werden fünnte. 

Neben feinen bedeutenden militairifchen Eigenschaften hatte 
der General de Yampriciere es verſtanden, des faft unun— 
terbrochenen 10 jährigen Feldlebens ungeachtet, eine Milde und 
Nachficht im gefelligen Verkehr, eine lebhafte Theilnahme für alle 
großen Fragen, welche Die Menfchheit bewegen, und eine An— 
fpruchlofigfeit zu bewahren, welche ihn zu einem der liebens- 
würdigften Männer machten, die ich je gefannt babe, — Grade 
durch feine rein menfchlichen Eigenschaften unterfcheidet er ſich 
jo sortheilhaft von ſo manchen Altern Offizieren, die übrigeng, 
gleich ihm, im Felde groß geworden find, und ich möchte ihn 
daher wohl als dag beau ideal eines Generals unferer Zeit 
binftellen. 

Daß ich unter folchen Umftänden Oran fchweren Her— 
zen’s verlieh, ift natürlich, umd gewiß hätte ich es nicht gethan, 
wäre auch nur irgend eine bejtimmte Ausficht auf eine baldige 
Wirffamfeit im Felde vorhanden geweſen; bei dem berrfchenden, 
und gewiß auch unbedingt richtigen Syſtem der Berfchwiegenheit 
aber, deſſen Schöpfer und eifrigfter Anhänger der Marſchall felbft 
war, durfte über die Pläne der Zukunft Nichts tranfpiriren, 
ale was fchlechterdings nicht zu verbergen war, und ſo blieb 
mir denn Feine andere Wahl, als mich wiederum nach Algier 
einzufchiffen. 

Hatte ich in Oran auf Vieles verzichten müſſen, fo ward 
mir wenigjtens die Genugthuung nicht vergebens nach Algier ge- 
fommen zu fein; Die Vorbereitungen zur Herbiteanpagne waren 
in vollem Gange, ih ward dem eommandirenden Artillerie= 
Offizier der Erpeditionseolonne als dienſtthuender adjoint zu— 
getheilt, und mir zugleich die Führung des Sournals übertragen, 
eine Beichäftigung, welche meinen Wünfchen ſo angemeffen war, 
als nur immer möglich. 
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Das Expeditionscorps, mit welchem der Marfchall die Pro— 
viantirung Medeahs und Miltanas fir ven Winter ausführen 
wollte, und welches fich zu Dem Ende wie gewöhnlich bei Be— 
lida serfammelte, war fait um 4000 Mann ſchwächer als Das 
Corps, welches er für die Frühlingseampagne aufgeboten hatte, 
Es beitand aus zwei Brigaden. 

Die erfte Brigade, General Dusisier, zählte: 
2 Bataillone som 17. leichten Negiment, Oberit 
NEE EIERN 1200 Mann 
2 Bataillone vom 23. Linien-Regiment Gu Anfang 
der Erpedition als Garnijon in Medeah, weshalb 
fie auch nicht eber als nach erfolgter Ablöfung in 
Beeren N. RR 12009 "2 
2 Batnillone vom 48. Regiment, Oberft Leblond ) 1200 = 
nacht 3600 Mann. 
Zweite Brigade, General Changarnier: 
2 Bataillone Zuaven (welche im Yaufe der Erpedition 


als Garnifon in Medeah blieben). ............ 1000 Mann 
Das zweite Bataillon d’Afrique (welches gleichfalls 

als Sarnifon in Miltana blieb). .....-.-...-.- 500 = 
1 Bataillon som 24. PiniensNegiment..........- 600 = 


1 Bataillon som 3. leichten Negiment (war zu An— 
fang der Erpedition als Garniſon in Miltana und 
trat nach erfolgter Ablöfung in Die Brigade ein). 600 = 
2 Bataillpne som 53. Linien-Negiment.......--»- 1200 = 
macht 3900 Mann 
dazu Die erjte Brigade 3600 = 
macht 7500 Mann 
alfo nach Abzug der Garnifonen noch gegen 6000 Bajonette. 
Die Genietruppen, die Artillerie und die Cavallerie wurden 
feiner beftimmten Brigade fir Die Dauer der Erpedition zuge— 
theilt, wohl aber ward fiir jeden Tag einem Theil dieſer Trup— 
pen in der Colonne der Platz angewieſen, den die Befchaffenheit 


*) Diefer tapfere Offizier fiel im Jahre 1842, 
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des Terrains, in welchem man operirte, und jonftige Umſtände 
erheiſchten, Der übrige Theil derſelben marfchirte als Reſerve an 
der Spibe Des Convois. 
Das Genie ward som General Bellonet befehligt; Die 
Truppen deſſelben beftanden aus einem Bataillon, 600 Mann ſtark. 
Die Artillerie, unter dem Oberſten Lawereyns, be— 
fand aus: 
I Batterie von 6 Stüd Berghaubitzen 
1 dp. Er = Do. 
10 Stüd Berghaubigen. 
Die Cavallerie zählte nur 1 Escadron Spahis und 1 Eg=- 
cadron gens d’armes maures. 
Der Troß beitand aus ca. 1100 Maulthieren und Saum— 
pferden, 200 Eſeln und einer Heerde son 300 Ochfen. 
Als Chef des Generalftabes fungirte der Oberftlieutenant 
de Salles, der Schwiegerfohn des Marſchalls. 
Nachdem Lebensmittel fir 7 Tage an Die Truppen vertheilt 
worden waren, verließen wir am 27. Detober Belida und 
etablirten das Bivouac in der Nähe des Pachthofes Muſaia. 





Da der Narfchall erfahren hatte, der Tenyah de Muſaia 
fer ſtark befeßt, jo ertheilte er Dem General Changarnier den 
Auftrag, während ver Nacht mit feiner Brigade Diefen gefürch- 
teten Paß zu beſetzen. — Der General Changarnier brad 
alſo ſchon am jelbigen Abend wieder auf und Drang ins Ge- 
bivge, ven Felsrüden, der bis zum erwähnten Deftlee empor— 
fteigt, and an deſſen weitlichem Abhange die fahrbare Straße 
angelegt ift, mit unfäglicher Mühe erklimmend. Nur der Zufall 
rettete bier ein regulaires Bataillon Abd-el-Kaders, mweldes 
ven Paß beſetzt hatte, deſſen ſämmtliche ausgeftellte Poften aber 
eben jo forglos fich dem Schlaf bingegeben hatten, als Das hinter 
ihnen Iagernde Bataillon. 

Als der General Changarnier einen die Stellung be= 
berrichenden Punft erreicht hatte, ließ er nämlich Halt machen 
und rückte ins Bivouac in der unmittelbaren Nähe des feind- 
lichen Batnillons, und nicht cher als bis vie Wachtfeuer Der 
Franzoſen luſtig brannten, wurde Diefes Bataillon Die ge= 
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fährlihe Nachbarichaft gewahr, worauf es fich eiligit und in 
aller Stille aufmachte und davon marſchirte. ) Drei andere 
Bataillons, welche gleichfalls in der Nähe des Defilees lagerten, 
räumten das Feld, ſobald ſie ſahen, daß der General Chats 
garnter ihnen zusorgefommten jet, 

Früh Morgens am 28. verließ der Marſchall mit der Bri— 
gade Duvivier, der Reſerve und dem Convoi Das Yager beim 
Pachtbofe Muſaia, in welchem 70 Wagen unter der Bewachung 
son 4 Escadronen Kavallerie und 2 Feldgefchüsen zuriteblieben, 
und nach einem jechsftiindigen höchſt anftrengenden Marſch ers 
reichten wir, ohne jonderlich beunruhigt zu werden, den Ten— 
yah de Mufain, vor welchem Die Brigade Changarnier ung 
empfing. 

Der Weg, der son Der Plane zu Diefent Defilee führt, 
erfteigt zuerit ganz ſanft die Sigel, welche ven Fuß Des Ge- 
birges umgeben, nach und nach aber zeigt Diefes fich in immer 
fühneren Formen; aus den tiefen Schluchten, von welchen man 
fich auf allen Seiten umgeben fteht, erheben fich ſpitze Felsmaffen, 
deren Fuß man kaum entdect, Die aber ihr von Gebüſch und 
Geſtrüpp bederftes Haupt buch emporbeben; häufig treten kleine 
Pateaus, Abſätze einer größeren und entfernteren Gebirgsmaſſe, 
bis auf wenige hundert Schritt an den Fels hinan, auf dem 
man ſich befindet, ohne daß man ein ſolches Plateau, von wel— 
chem man durch eine unergründliche Schlucht getrennt iſt, anders 
als auf meilenweiten Umwegen erreichen könnte. — Faſt alle 


*) Der deutſche Deſerteur, deſſen ich ſchon früher (f. Kap. VII) er: 
waͤhnte, erzaͤhlte mir von dem Schrecken, der in die Regulairen, 
unter denen er ſich damals noch ſelbſt befand, gefahren ſei, als ſie 
die ſo unerwartete Anweſenheit der Franzoſen entdeckten. Der durch 
den feſten Schlaf, dem das Bataillon ſich ſo herzlich hingegeben hatte, 
ohnehin ſchon wehrloſe Zuſtand deſſelben war noch durch folgenden 
recht ſcherzhaften Umſtand geſteigert. Es hatten naͤmlich die Soldaten 
des Emirs, um ſich gegen die Nachtkaͤlte zu ſchuͤtzen, je zwei und 
zwei der eine die Beine in die weiten Hoſen des andern geſteckt, 
eine Lage, aus der ſie ſich nur langſam entwickeln konnten, und in 
der ſie vielleicht ſtecken geblieben waͤren, wenn es ploͤtzlich gehießen 
hatte: „die Philiſter find über dir,“ 


284 


Gebirge haben ähnliche, für militairifche Operationen fo überaus 
schwierige Verhältniſſe aufzumweifen, der Atlas übertrifft indeſſen 
die meiften derſelben in dieſer Beziehung, er it faft überall in 
einem Mate zerriffen, ſchroff und unwegſam, wie felten ein 
größeres Gebirge, 

Der Weg, auf dem man marfchirt, folgt mitunter einem 
erhabenen Felsrücken, und Dann iſt man gegen Das Feuer Der 
Kabplen einigermaßen gefichert, zu andern Zeiten aber muß der 
ganze meilenlange Troß vor einem wenig entfernten dichtbewach— 
jenen Plateau sorbeidefiliven und wehrlos die Kugeln unficht- 
barer und leider nur zu geübter Kabplen hinnehmen. Gegen 
die Feinde, deren man anfichtig werden kann, laſſen die Wall- 
flinten fi mit vielem Erfolge anwenden, denen aber, welche 
hinter dichtem Gebüfch oder großen Felsblöcken fich poftiren, 
kann man Nichts anhaben, man muß rubig weiter marſchiren 
und Gott Danfen für jeven Schuß, der nicht trifft. 

Wo Das Terrain es irgend erlaubt, umgiebt die Haupt— 
eolonne fich anf Gebirgsmärfchen nach jeder Seite mit einer 
Colonne, welche ausichlieglih aus Infanterie beſtehend, unter 
ihrem eigenen Chef den Auftrag bat, Das ganze Terrain, son 
dem aus die Hauptcolonne beichoffen werden kann, zur ſäubern, 
die wichtigiten Punkte bejest zu halten, bis die Colonne defilirt 
IB, 

Da die Seitencolonnen ſelbſt vem Beſchießen ausgeſetzt find, 
müſſen fie fich fo viel wie möglich auf den Creten zu halten 
juchen, Daraus aber erfolgt, Daß fie von der vollen Höhe, auf 
der fie fih in den einen Augenblick befinden, im nächiten in 
die tiefiten Schluchten hinabjteigen müſſen, um unmittelbar dar 
auf wiederum die nächte Crete zu gewinnen, furz, fie haben ven 
anftrengendften und geführlichften Marich auszuführen, den man 
fich denken Fan, und find auf allen Seiten son einem Feinde 
umgeben, der genau weiß, wo fie paffiven müſſen, und wo ihnen 
der größte Schaden zugefügt werden kann. Häufig muß Die 
Seiteneolonne fich bedeutend son der Hauptecolonne entfernen, 
tritt Dann für einen großen Theil des Tages außer aller Ver— 
bindung mit derfelben und muß ſo lange ganz fich felbit genügen. 
Auf Wegen, die faum für den einzelnen Mann paſſabel find, 
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muß fie Die Verwundeten, melde nie ausbleiben, mitichleppen 
und mitunter noch frob fein, wenn es ihr gelingt, vor der ſpä— 
ten Nacht im Bivouac mit der Oaupteolonne fich zufammen zu 
finden. Die Seitenenlonnen legen nicht felten einen Doppelt fo 
langen Weg zurüd als die Haupteolonne, müſſen dabei forte 
während auf einen Angriff gefaßt fein und fich auch mitunter 
wirklich den ganzen Tag hindurch schlagen. Der jchwierigfte 
Augenblick it für die Seitencolonne der, in welchem ihre Außerfte 
Arriergarde, nachdem Die Mittelcolonne defilirt it, die befesten 
Punkte nach und nach aufzugeben bat. Bei der großen Pänge 
der Colonne kann jeder einzelne Punkt verhältnißmäßig nur 
ſchwach befest werden, und namentlich ift es felten möglich, in 
der Nähe der Arriergarde eine Stärfe zurückzulaſſen, mit welcher 
man dem Außerften Boten zu Hülfe eilen kann; die Kabylen 
fennen aber jehr wohl dieſe Schwäche der franzöfiichen Colonnen 
und benuben fat immer den Augenblick, wo die Außerfte Arrier= 
garde einen Poſten aufgiebt, um mit Wuth son allen Seiten 
über diejelbe herzufallen — zu häufigen retours offensif’s feine 
Zuflucht zu nehmen verbietet die Natur des Marfches, mie ich 
ſchon oben Cefr. Kap. VIII.) bemerfte, und es tft auch hier eine 
fräftige und zwedmäßige Verwendung Der Artillerie, ſei es der 
Berghaubitzen oder der Wallflinten, welche am ficherjten ver 
Arriergarde Luft Ichafft. Die Yage einer Compagnie, welche 
den äußerſten Poſten gegen die ftets heftiger andringenden Feinde 
zu vertheidigen bat und alle Hülfe fich entfernen ſieht, ift wahr— 
lich nicht beneidenswertb, und nur jehr geübte und brase Truppen 
willen fich gut aus Derfelben beramszuziehen. — Die ältern 
Negimenter in Africa, namentlich aber die Zuaven, führen die— 
jes Manveusre mit einer Sicherheit und Ordnung aus, welche 
es für den Zufchauer zu einem höchſt interejfanten Schaufpiel 
macht; ich babe nie bemerkt, daß Das Durchgehen Der Tirailleur- 
fetten bei den geübten Truppen zur Berwirrung führte, im 
Gegentheil erlaubt dieſelbe eine vortreffliche Benutzung des Ter— 
raing; Dahingegen glaube ich, Daß dieſe Fechtart yon ungeibten 
Truppen nicht mit Erfolg benutzt werden kann, da Diefelben 
noch unter einander nicht Das jo erforderliche Vertrauen hegen 
und auch ven vechten Aungenblid zum Durchgehen fo überaus 
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leicht serfeblen. — Daß die Führung einer Seitenenlonne, na— 
mentlich in einem Terrain, welches man nie früher gejehen, ein 
ungemein ſchwieriger Auftrag iſt und Die ganze Tiüchtigfeit eines 
begabten und geübten Führers erfordert, und daß daher auch Die 
Gebirgsmärfche in Africa im Allgemeinen zu den jchiwierigiten 
Operationen gehören, Die der Krieg kennt, wird es mir Dur 
das Erwähnte vielleicht geglückt fein meinen Leſern anſchaulich 
zu machen. 

Als wir auf unſerm heutigen Marich eine Höhe son 12 
bis 1600 Fuß über dem Meeresipiegel erreicht batten, verließ 
der Weg den untern zufammenbhängenden und weniger jchroffen 
Theil des Gebirges und begann an dem meitlichen Abhange des 
Bergrüdens, welcher, mit andern Creten zufammenlaufend, den 
Tenyah bildet, zu dieſem emporzufteigen; linfs som Wege (1. 
das Kupfer, welches den Tenyah de Muſaia darstellt) erhob fich 
die ſchroffe Felswand, rechts erblidten wir tief unter ung boden— 
loſe Schlurchten, und son Den nächtten Gipfeln und kleinen Fels— 
platenus, welche diefe Schlünde von uns trennten, pfiff uns son 
Zeit zu Zeit eine Kugel entgegen, welche ein Kabyle in aller 
Ruhe und Sicherheit ſich Das Vergnügen machte auf das civi— 
liſirte Wild abzufchiegen. *) Da der Troß Der Saumthiere auf 
dem recht guten aber ſehr ſchmalen Wege nur einzeln defiliren 
fonnte, ſo hatte Die ganze Colonne faft Die Länge einer deutſchen 
Meile, und es bedurfte zwei Stunden, um Das ganze Corps 
auf dem Tenyah zu verſammeln. 

Sobald die Maulthiere son ihrer Bürde befreit worden 
waren, ftiegen fie unter einer ſtarken Bedeckung auf demfelben 
Wege nach dem Pachthofe Mufaia hinab, wurden nun mit 
dem Inhalte der Wagen, welche wir daſelbſt zurückgelaſſen, 
beladen und traten am Morgen des 29, ihren zweiten Marich 
nach dem Tenyah an, während Die früher erwähnte Casallerie 
mit den leeren Wagen nach Belida zurücktkehrte. 


*) Oft habe ih die Kabylen auf einem Felsruͤcken faft lothrecht über 
uns fisen fehen, fo daß ihre vorgeſtreckten Füße ihnen zur Anlage 
ihrer Flinten dienten, und wir nur in dem Augenblid, wo fie auf 
uns ſchoſſen, ihrer Köpfe anfichtig werben konnten. 


























# 
PTR 
j 
. r 
9 
ieh IR AN 
“ 
| \ 
M 
{ 
Ei 
MR, 
n Ah) 
tu 
* 
x 
| 
& 
j 
’ U 
ic 
Wr 
f 
vom 
) 
MN 
“ 
5 
P 
u 
5 Kl 
4 % 
i : e 
u 
’ 








REDE. 
EHEN} iu 
N AN ig 
Va 12) BL 
0) 
\ —— 
ar oe VL 
RT 
Y nn Ma 
f } ’ 2 
u au 
ı Ic ü 
” —9 I SE 
N 9 
ap 
Me, 
£ 7 . 
5 vi ) 
l ji 0 IR 
’ 
\ 
\ 
— 
—* 
* 
Ir - 
v“ 
wos % 
Me 
} fr a 
' * 
en 
— + 
J —* 
Sy SEN 
— 
nn Ta 
—— 
er 
i 
I 
A 
f 
r 
7 i 
J Er 
ir 
— 
N 
3 wg 
r Auen Y 
, « 
N 
J 
var ? 
v 















287 


Sobald die Maulthiere angekommen, verließen wir den 
Tenyah, 1 Bataillon Infanterie und 2 Haubitzen zur Bewachung 
der daſelbſt aufgehäuften Vorräthe zurüclaffend, und ftiegen auf 
einem wahrbaft halsbrechenden Wege auf der ſüdlichen Seite des 
Atlas nach dem Dlivenwäldchen binab, welches am Fuße Des 
Gebirges belegen und, von der Chiffa umflofen, ven Truppen 
einen herrlichen Ruhepunkt gewährte, den man indeljen, wie ge— 
wöhnlich, mit dem Bajonett hatte erkämpfen müſſen. Nach einem 
Halt son emigen Stunden festen wir unfern Marſch nach 
Medeah fort. Der Marfchall hatte Die Beſtimmung getroffen, 
daß Die beiden Brigaden, mit jedem Tage wechfelnd, die Arrier- 
garde formiren jollten, und fo lag diefes Gefchäft heute Dem 
‚General Chbangarnier ob. 

Der Weg von dem Olivenwäldchen nach Medeah zieht fich 
im Anfang auf einem fehmalen, zu beiden Seiten jtarfefearpirten 
Hügelrüden bin, Dann verläßt er dieſen und fteigt in ein weites 
offenes Thal hinab, welches links yon dem ziemlich erhabenen 
und efearpirten Djebel Nador, und rechts von einer fortlaufen— 
den und niedrigeren Hügelreihe eingefchloflen iſt; Diefer lebte Theil 
des Weges tft ehr ftragetiich, die Seitenevionnen marfchiren auf 
dem Nüden des Nador und den Hügeln rechts, während Die 
Mitteleolonne mitten im flachen Ihalgrunde ſich der größten 
Sicherheit erfreut; dahingegen iſt der erſte Theil des Weges für 
die Arriergarde ſehr Schwierig, Das Terrain erlaubt derfelben 
nicht fich nach den Seiten hin zu entfalten, da eine Menge Hleiz 
ner Schluchten perpendieulair auf der Richtung des Weges nach 
beiden Seiten abfallend und fait jede em Defilee bildend, auch 
jeden Aırgenblid zum Zufammenzieben der Truppen nöthigen. Der 
Feind aber kann fi) son allen Seiten dem Wege nähern, und 
ohne Umgebungen ausgejebt zu fein, son hinten und son den 
Seiten ein eoncentrifches Feuer gegen Die Arriergarde richten; 
Dazu kommt noch, Daß Das Feier der tiefer Stehenden, allen 
Erfahrungen gemäß, das wirkſamſte iſt. Nur Durch ein raſches 
Anſchließen an die Haupteolonne, durch Heine Hinterhalte, wo 
das Terrain denfelben ſehr günftig ift, und Durch eine gute Be— 
nutzung des artilleriftifchen Elements, kann eine verhältnißmäßig 
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Schwache Arriergarde ein ſolches Terrain mit geringem Berkuft 
überſchreiten. 

Der General Changarnier befolgte ein anderes Syſtem. 
Schon che die Arriergarde das Olivenwäldchen geräumt hatte, 
war diefelbe in ein lebhaftes Tirailliren mit zahlreichen Kabylen 
engagirt worden und räumte ihre Stellung nur langſam; um 
vieles Fräftiger aber ward der Angriff, als es galt, den eriten 
Theil des Weges zurücdzulegen; drei regulaire Bataillone Abd— 
el-Kaders fahten zu beiden Seiten des Weges Poſto, von 
zahlreichen Kabylen umgeben, die ihnen als Plänfler dienten, 
und es begann ein mörderiſches concentriſches Feuer, welches 
die Reihen der Franzoſen zufehends lichtete. — Dieſe rippftirten 
fräftig, Die Soldaten zielten aber, wie gewöhnlich, nur mäßig, 
und je länger die Arriergarde in dieſer Yage blieb, um jo mehr 
Leite verlor fie, ohne Durch ihr anbaltendes Feuer dem Feinde 
empfindliche Verlüſte zuzufügen. Unterdeſſen batte der Marjchall 
mit dem Consoi den Marjch fortgejest und war am Fuße des 
Nador angelangt, wo er den Troß ralliirte; die Offiziere, welche 
er von Zeit zu Zeit an den General Changarnier abjfandte, 
um zu erfahren, ob die Arriergarde gut folgen könne, oder ob 
die Haupteolonne ihren Marſch mäßigen und derſelben Truppen 
zur Unterftüsung oder zur Sicheritellung der von beiden Seiten 
durch eine zahlreiche arabiſche Neiterei bedrohten Communi— 
sation zurücklaſſen müſſe — brachten jtets den Bejcheid, Die 
Arriergarde könne vortreffiich folgen und bedürfe Der Unter— 
ſtützung nicht. 

Die Yage derſelben serjchlimmerte ſich indeſſen zuſehends, 
die Menge der Verwundeten war ſo groß, daß nachdem ſämmt— 
liche bei der Arriergarde vorhandenen Cacolets zum Tranſport 
derſelben verwandt worden waren, nun die Kameraden dieſen 
Dienſt übernehmen mußten, und an dem Eifer, mit welchem ſie 
ſich zu demſelben drängten, ſah man, wie gern ſie die ſich dar— 
bietende Gelegenheit benusten, um auf eine honorable Weiſe 
einen ſo ſchlechten Poſten zu verlaſſen; durch den Abgang ſo 
vieler Leute aber ward die äußerſte Arriergarde empfindlich 
geſchwächt, der übrige Theil der Colonne entfernte ſich nothgedrun— 
gen immer mehr, um die ſich fortwährend verlängernde Com— 
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municationslinie nicht ganz unbeſchützt zu laffen, und Die äußerſte 
Arriergarde konnte nun um ſo weniger vafch fich zurückziehen, 
da der Feind immer heftiger auf fie eindrang. Ob der General 
Changarnier zu Anfang Diefes Gefechts die Abficht gehabt 
hatte, den Feind zum rafchen VBordringen zu verloden, um dann 
durch einen Bajonett- Angriff ibm eine Schlappe beizubringen, 
und ob nur Die ungünſtige Bejchaffenheit des Terrains ihn son 
der Ausführung Diefes Plans abbielt, muß ich Dahingeftellt 
fein laſſen, es iſt indeffen erlaubt, Daran zu glauben, da ein 
jolcher Plan ganz mit dem gewöhnlichen Verfahren dieſes ausge— 
zeichneten Generals übereingejtinmt hätte. Während es son 
allen Seiten Kugeln regnete, hielt er zu Pferde mitten unter den 
Tirailleurs, ließ die Zügel fallen, serfchränfte Die Arme und 
ſah mit der imponirenden Ruhe und dem Kalten Muth, welche 
ihn charakterifiren und feinem Auftreten einen gewiſſen theatra- 
liſchen Effect serleiben, dem Gefechte zu. Endlich nachdem das 
Gefecht gegen Drei Stunden gedauert hatte und viel Blut ge— 
floffen war, entichloß der General Changarnier ſich, Die Ar— 
tillerie, Die der Marfchall ihm zugetheilt, vorrücken zu laſſen, 
und alsbald verfchafften A Berghaubitzen der Arriergarde fo viel 
Luft, daß Ddiefelbe noch vor dem Einbruch der Dunkelheit rallürt 
und im rafchen Rückzuge begriffen war; felbft die lebhafteſten 
Attaquen der Araber hören aber mit der Dunkelheit faft immer 
son ſelbſt auf, und fo konnten wir, ohne weiter beunruhigt zu 
werden, Abends gegen 10 Uhr das Bivouac unter den Mauern 
von Medeah beziehen. 

Der General Changarnier war Damals merkwürdigerweiſe 
noch nie verwundet worden; im heutigen Gefechte ward ihm ein 
Pferd unterm Leibe erfchoffen, fein Kaban Cein Kurzer Mantel 
mit einem Capuchon, wie die Offiziere in Africa ihn gewöhnlich 
tragen) und Die eine feiner Epauletten waren durchlöchert, er 
jelbft aber blieb unverſehrt; bis auf meinen Landsmann, den 
Herrn von Dahl, ging in feinem etat-major Niemand ganz 
fret aus, indem die Kugeln fich entweder mit den Reitern 
ſelbſt se doch mit ihren Noffen zu thun machten; vor ihm 
felbft aber ſchienen die feindlichen Geſchoſſe aus ihrer Bahn 
zu weichen, wodurch der ſchon früher hin und wieder entſtan— 
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dene Glaube an feine Unverletzbarkeit fi unter den Sol- 
Daten noch mehr Serbreitete. Der Glaube an die Eriftenz son 
Männern, melde hieb- und jchußfeit, oder wie es mit dem 
Kunſtausdruck heißt „gefeit“ find iſt noch bis jest nicht ganz aus 
den Armeen verſchwunden, und mag durch die bei einem großen 
Theil der Sranzofen, ihnen felbit vielleicht unbewußt, fich geltend 
macende Hinneigung zum Satalismus genährt werden; Diefer 
Aberglaube beſchränkt fich aber jest, glaube ich, darauf, Die Exi— 
ſtenz gefeiter Menjchen anzunehmen, aber jchwerlich wird Jemand 
behaupten, dag man fich durch ſchwarze Künfte oder eine Ver— 
Ichreibung an den Teufel in Die Claſſe der ſo Bevorrechteten er— 
heben könne. 

Der General Changarnier theilte gewiß nicht den Glau— 
ben an feine eigene Unverletzbarkeit, wohl aber durfte er fich zu 
den jehr Begünftigten rechnen, im Gegenſatz zu denen (und es giebt 
unläugbar ſolche Unglüdlihe) welche ſich kaum in einem Gefecht 
zeigen fünnen, ohne verwundet zu werden, und dieſe Ueber— 
zeugung konnte nicht umhin, ſeinen natürlichen und erworbenen 
Muth zum höchſten Grade der Todesverachtung zu ſteigern. 

In der Frühlingscampagne des nächſten Jahres erhielt der 
General Changarnier ſeine erſte Wunde, und wenn auch da— 
durch der Glaube an feine Unverletzbarkeit über den Haufen ge— 
worfen ward, jo waren Die Umſtände, welche diefe Verwundung 
begleiteten, jo merkwürdig, daß es doch jtets noch jcheinen mochte, 
als ftehe der General Changarnier unter einem bejonderen 
Schuss, weshalb ich derſelben bier näher erwähnen will. 

Sn einem Arrviergardegefecht erbielt Diefer General son hin— 
ten eine Kugel, welde zwilchen den Schultern in den Körper 
drang, eine Verwundung, Die man gewöhnlich zu den unbedingt 
todtlichen rechnet; auch ſank er vom Pferde mit dem Ausruf: 
„je suis mortellement blesse.“ — Der General trug im Augen 
blif der VBerwundung den blauen Militair-Ueberrock und Darüber 
den Kaban; lesteren hatte die Kugel durchbohrt, Das Tuch Des 
Veberrods war aber jo feit und doch ſo elaftiich gewejen, daß 
die Kugel nicht hatte durchdringen können, ſondern daſſelbe nach 
fich ziebend war fie wohl ins Fleiſch eingedrungen, doch aber 
durch den Widerſtand, den jenes leiftete, in ihrer Bahn gehemmt 
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worden und hatte fo kaum bis zur Tiefe eines Zolls in beit 
Körper einzudringen vermocht. Als der Arzt die Wunde unter— 
ſuchen wollte, ward durch eine Bewegung des Patienten Das 
Tuch über'm Rücken angeftrammt und Die Dadurch aus der 
Wunde gezogene, Kugel rollte dem Arzt vor die Füße. Vier— 
zehn Tage ſpäter ſah ich den General fihon mieder in feiner 
Sallauniform. 


Der heutige Tag koſtete uns offiziel 60 Mann Todte und 
Schwerverwundete, und doch mußten wir uns glüdlich ſchätzen, 
daß nicht die feindlichen Bataillone mit dem Bajpnett fich über 
unfere, gegen das Ende des Gefechts nur 2 Compagnien ftarfe, 
äußerfte Arriergarde hergemacht hatten, dieſe ſchwache und milde 
Schaar wäre ohne Zweifel durch einen folchen Angriff sernichtet 
worden und der übrige Theil der Arriergarde in die größte Ge— 
fahr gerathen. Bon dem Mangel an Selbitvertrauten, welcher 
fich in ver Unterlaffung eines folchen Angriffes Fund gab, abge- 
ſehen, war Die größere Tüchtigfeit der arabijchen Infanterie gegen 
früher unverkennbar, und auch die Führung derſelben während 
diefes Gefechtes im Ganzen genommen tadellos zur nennen. 
Die arabiiche Neiterei fpielte an dieſem Tage eine untergeordnete 
Rolle und begnügte fi, die Communication der Arriergarde 
mit dem Centrum zu beörohen, während fie dieſelbe ganz hätte 
abjchneiden können. 


Sn Medeah erwartete uns eins der traurigiten Schaufpiele, 
welche der Krieg aufzıtweifen hat. Am 20. Mai 1840 hatte der 
Marfchall in diefem sollfommen verwüſteten Plabe eine Garnifon 
von gegen 2500 Mann binterlaflen; Die ganze Armee hatte da— 
mals mehrere Tage hindurch daran gearbeitet, in Dem Schutt- 
haufen, welchen Medeah bildete, aufzuräumen; wie wäre es 
aber wohl möglich geweſen, dieſen ſchauderhaften Ort in fo kur— 
zer Zeit auch nur einigermaßen beivohnbar zu machen und der 
armen Garnifon, welche fait son allen Hülfsmitteln entblößt 
war, eine nur erträgliche Eriftenz zu serfchaffen. Medeah liegt 
auf einer an den verſchiedenen Seiten mehr oder weniger fchroff 
abfallenden Anhöhe und ift mit einer Mauer umgeben, ſo daß alfo 
die directe Vertheidigung Feine Schwierigkeit varbieten konnte; 
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Dahingegen iſt Das Die Stadt ummittelbar umgebende Terrain 
voller Schluchten und ftarf bewachjen. 

Um ſich gegen yplösliche Weberfälle zu fichern, etablirte 
der Commandant, Der General Dusisier, eine Poitenlinie, 
welche in einer Entfernung son 8 bis 1200 Schritt die Stadt 
rings umgab, und son der man fich Serfprach, fie werde der 
Garnifon mwenigitens das hinter derjelben liegende Terrain zum 
freien Gebrauch fichern. 

Diefer Zwed ward indeflen nur unsollfonmen erreicht; nicht 
allein Die Poſten wurden fait täglich angegriffen, auch in Das 
Terrain binter denſelben fehlichen fich Die Feinde während ver 
Nacht, und die erften Truppen, welde Morgens fich vor den 
Ihoren zeigten, wurden ſtets mit Slintenfchüffen son einem 
serborgenen Feinde empfangen, der nach geichehener Salve 
jchleunigft den Nüdzug antrat, eine Operation, melde Das Ter— 
rain ganz befonders begünftigte. Diefer Feine Krieg, durch mel- 
chen die Sarnifon beftändig alarmirt ward, fand unter der Leitung 
eines der Khalifas Abd-el-Kaders, dem der Auftrag gewor— 
den war, Medeah im allerftrengiten Blodadezuftand zu erhalten. 

Die Garnifon war alfo im eigentlichiten Sinne des Worts 
anf ihre eigenen Reſſourcen beſchränkt, oder wie es richtiger 
beißen dürfte, allein auf ihren solfommenen Mangel an allen 
Reſſourcen angewieſen. 

Die erforderliche Anzahl Rationen, wie ſie damals gereicht 
wurden Cefr. Kap. VII), war nach der Berechnung des Inten— 
danten sorhanden, Dahingegen fehlte es an allen den Ingredien— 
zen, durch welche ver erjchlaffenden Monvtonie der Commis- 
Mahlzeiten abgeholfen werden konnte, eben fo an Wein, Brannt- 
wein und Tabak; das Hpfpital war nur nothdürftig mit Dem 
serjehen, welches eine Ambilance für eine Kampagne son einigen 
Wochen mitführt; an Betten, Tiſche, Stühle war nicht zu 
denfen, alles Gerätbe und Mobiliar des Soldaten beigpränfte 
fich auf Die Kochapparate und den wollenen Teppich, deſſen ich 
früber erwähnte; 2 Hemden und 2 Paar Strümpfe waren Das 
böchite, welches ein Soldat aufmweilen fonnte, und viele von 
ihnen batten nicht mehr, als was fie auf dem Leibe trugen. 
Die Offiziere waren in materieller Rückſicht etwas befjer daran, 
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die Kameraden hatten ihnen, ehe fe fie verliehen, aus den Can— 
tinen mitgetheilt, was irgend entbehrlich war, Dagegen fehlte es 
ganz an dem zur geiftigen Befchäftigung erforderlichen Apparat, 
an Büchern und Schreibmaterialien, da vor dem Antritt der 
Campagne feine Defignation der zu Garniſonen in Medeah und 
Miliana bejtimmten Truppen Statt gefunden hatte und alfo auch 
Niemand fih auf eine folche Lage hatte vorbereiten fünnen. 

Sp mitsgerüftet, von aller Communication mit Der übrigen 
Welt abgefchnitten, von der tödtlichſten Langeweile gepeinigt, 
oder inter einem angreifenden und entmuthigenden Dienft erlie= 
gend, ging die Garnijon der heißeſten Sahreszeit entgegen; Die 
Malle der Trümmer hemmte den Yauf der Ditellen, welche früher 
ungehindert durchẽdie Goſſen riefelten, und die Pfüsen, welche 
fih demzufolge allenthalben bildeten, verpeſteten die Luft. 

Unter dieſen Verhältniſſen Fonnten die Krankheiten nicht 
ausbleiben und alsbald ward durch Diejelben eine Menge der 
Mannfchaften dem Dienjte entzogen, welcher Dadurch fir Die 
Vebrigen nur um fo drückender wurde. 

Sn den erften Tagen des September befitchte der General 
Changarnier Medeah und führte der Garnifon, welche er 
in einem erträglichen Zuſtande vorfand, einige Prosifionen zu. 
Bald nach dieſem Beſuch begann aber die wahre Yeidensperinde 
der Garnijon. 

Eine angeftellte Unterfuchung lehrte, Daß man fich über Die 
Mafje der vorhandenen Nationen getäuſcht habe und daß von 
denjelben nur ungefähr balb jo viel übrig war, als berechnet 
worden war; aus Mangel an Futter und Bewegung ſtarb ein großer 
Theil der Heerde, und da das Hoſpital vor Allem nicht darben 
durfte, fo mußte man fich entichliegen, Die ohnehin ſchon unge— 
nügende Nation nach und nach für die noch Dienftfühigen be— 
deutend zu redueiren, und einen Monat vor unferer Ankunft 
war Diefelbe bis auf 32 Bisquit und 14 Duentchen Sal; 
herabgeſunken. 

In dieſer ſchrecklichen Noth ward täglich durch beſondere 
Arbeitscommandos für die Garniſon Gras eingeſammelt, und die 
Grasſuppe ward die tägliche Nahrung der Soldaten, welche über 
eine Handvoll Brennneſſeln (dieſe Pflanze giebt eine beſſere 
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Suppe als das Gras) in lebhaften Streit mit einander gerathen 
fonnten. Aus den Hufen, Hörnern, Knochen und andern 
Ueberbleibſeln der erepirten Ochſen und Efel ward eine gelatine 
gekocht, welche mit einem widerlich verfaulten Geruch behaftet 
war, and unter andern Umftänden für vollkommen ungenießbar 
erklärt worden wäre, bier aber nicht verſchmäht werden durfte 
und als Zutbat zur Grasſuppe sortreffliche Dienfte leiftete, auch 
ſogenanntes geräuchertes Fleiſch ward ausgetheilt, Die Proben, 
welche ich davon in Händen gehabt babe, waren aber von der 
Haut, welche man gedörrten Fiſchen abzieht, nicht zu unter- 
ſcheiden. 

Dieſe entſetzliche Koſt und dazu der drückende Mangel an 
Salz, dieſes erſten und wichtigſten Gewürzes, vermehrte die 
Zahl der Kranken in einem ſchreckenerregenden Verhältniſſe, und 
in der allerletzten Zeit war die erſchöpfte Garniſon auf dem 
Punkt, den mit jedem Tage häufiger werdenden Beſtattungen der 
Geſtorbenen nicht mehr genügen zu können. 

Die Ankunft unſerer Colonne war für die ſo hart bedrängte 
Garniſon das Signal der Erlöſung. Von den 2500 Mann, 
welche urſprünglich dieſelbe bildeten, waren 500 Mann todt, 
gegen 1200 lagen an verſchiedenen Krankheiten oder an ihren 
Wunden darnieder, *) und von den noch übrigen 800 Mann 
waren Faum 600 im Stande Die Waffen zu tragen und Dem 
Marſchall auf einige tauſend Schritt entgegen zu gehen. — Er 
mufterte dieſe Kleine Schaar mit feinem gewöhnlichen Falten Ernfte, 
fein freundliches Wort entjchlüpfte ihm, wodurch er die Theil— 
nahme verrathen hätte, die ſo große Yeiden und der männliche 
Muth, mit welchem vdiejelben ertragen worden waren, unwider— 
ftehlich jedem einflößen mußten. **) 


) Medeah hatte außer dem erwähnten Eleinen Kriege am 2. und 3, Suli 
einen allgemeinen und wiüthenden Angriff abzuhalten gehabt. 


**) Während ein Theil der Golonne am 30. October mit den fämmt: 
lichen Saumthieren nad) dem Tenyah de Mufaia zurückehrte, um 
die dort hinterlaffenen Vorräthe abzuholen, fand ich Gelegenheit, 
mich mit Medeah und dem Zuftande der Garnifon näher befannt zu 
machen, und ich darf daher behaupten, daß fich Eeine Uebertreibung 
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Während der langen Yeidensperiode der Garnifon von Me— 
deah hatte Diefelbe fich Feine Defertivn, Teine Meuterei over auch 
nur eine leife Aeußerung der Unzufriedenheit zu Schulden kom— 
men laſſen. Sever that, fo lange als er fonnte, was ihm geboten 
wurde, und feinen Augenblick serwergerten Die Truppen Dem 
General Duvivier das Vertrauen und die Anhänglichkeit, auf 
die er durch feine früheren Ihaten jo gerechte Anfprüche erwor— 
ben hatte, Ohne dieſe männliche Nefignation und mit einem 
weniger begabten Chef an ihrer Spite hätte die Garniſon son 
Medeah fchwerlich den Tag des Entjabes erlebt. 

Eine fait trunkene Freude hatte fich bei unſerer Ankunft der 
Garniſon bemächtigt, und auf allen Gefichtern las man neben 
den Spuren der überjtandenen Leiden den Ausdruck inniger Zus 
friedenheit, Damit waren aber Die Siranfheiten *) nicht geheilt, 
die Kräfte nicht wiedergegeben, und es zeigte fich bei näherer 
Unterfuchung, Daß nur 400 Mann im Stande fein würden, der 
Armee zu Fuß zit folgen, und Die Ablöfung der Garnifon mußte 
alſo bis weiter verſchoben werden. 

Obgleich alle Truppen, welche die Garniſon son Medeah 
bildeten, ſtark gelitten hatten, war Doch die verhältnißmäßig ge= 
ringe Zahl der Todten und Kranken unter den Artillerie und 
Genie -Mannfchaften mir böchit auffallend; um ſo mehr, da ich 
Hehnliches in Africa Schon öfters erfahren oder erlebt hatte, und 
daher nicht glaubte, Diefes Phänomen als zufällig betrachten zu 
dürfen. Den Grund zu fo auffallenden Verſchiedenheiten glaube 
ich vielmehr in den eigenthümlichen Verhältniſſen ſuchen zu müſ— 
fen, unter denen die Hauptwaffengattungen der franzöſiſchen 


irgend einer Art, felbft Eeine unfreimillige, in meine Schilderung 
eingefchlichen hat. 


#) Bon dem Genuß des Grafes waren vielen Soldaten die Glieder und 
das Geficht fo angefchwollen, daß ihr Ausfehen die Berichte von der 
erlittenen Hungersnoth faft Lügen ſtrafte; fobald aber eine beffere 
Verpflegung eintrat, wich diefe Gefchwulft, und wir fanden diefel- 
ben, die wir fo angeſchwollen verlaffen hatten, bei unferm fpätern 
Beſuch, ald wandernde Gerippe wieder, 
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Armee feit Jahren eriftirt und fich ausgebildet haben, und die 
mir eine nähere Beleuchtung wohl zu Serdienen fcheinen. 

Die franzöfiiche Infanterie Tetvet noch und zwar mehr als 
die andern Waffen an den Folgen der Juli-Revolution und Der 
feit derſelben abwechſelnd finttgehabten Rüftungen und Reductionen. 

Die Juli-Revolution entfernte aus der Armee alle hoch— 
adligen Protertions- Offiziere, Die unter der Reftauration die 
höchſten Boten, zum Theil mit großer Untauglichfeit, faft immer 
im Geiſte einer längſt begrabenen Zeit befleivet hatten, und die, 
der Gefahr des Vaterlandes ungeachtet, Doch nicht, unter der 
quafi ilegitimen Regierung Louis Philippes dienen zu dürfen 
glaubten. An und für fih war Das Ausſcheiden dieſer Herren 
unbedingt als eine große Wohlthat für die Armee zur betrachten ; 
als aber Die der Revolution auf dem Fuße folgenden Rüſtungen 
es nothwendig machten, nicht allein die son den Pegitimiften ver— 
laſſenen Offizierspläße, jondern auch Die neu errichteten Cadres 
mit Offizieren auszufüllen, befand man fich in der größten Ver— 
legenbeit; Das Protectionsſyſtem hatte bei den jungen Männern 
des gebildeten und wohlhabenden Mittelftandes Frankreichs jede 
Luſt zum Militairdienft erſtickk und alfo auch noch auf Diele 
Weiſe dahin gewirkt, Die wirkliche Tichtigfeit son der Armee 
auszuschließen; der Reſſourcen waren alfo fehr wenige, und man 
mußte fich Damit helfen, die Offiziere und Unteroffiziere der Linie 
zu befördern, und zugleich eine Menge der, 1815 serabfchiedeten 
Bonapartiſten unter die Waffen zu rufen. Die Offiziersplätze 
wurden auf dieſe Weiſe nothdürftig aber natürlicherweife nicht fo 
befriedigend beſetzt, wie Das bei einem gelinden Webergange, wel— 
cher Borbereitungen erlaubt bätte, möglich geweſen wäre. 

Die den Niüftungen folgende Reduction war nicht son Be— 
deutung, dahingegen aber veranlaßte Die bedeutende Erweiterung 
der Cadres im Sabre 1840 wiederum die Ernennung, ich möchte 
jagen, aller, nur einigermaßen qualifieirten Unterpffiziere zu 
Offizieren, denn Diefesmal konnte man zu den Bonapartiften 
nicht mehr feine Zuflucht nehmen; die Armee verlor auf dieſe 
Weiſe ihre beiten Unteroffiziere und erhielt dafür Offiziere, son 
denen viele fich Durch militaiviiche jo wenig, als durch foriale 
Bildung oder Übrige Verhältniſſe zu Diefer Stellung eigneten. 
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In der Artillerie und dem Genie übten diefe Verhältniſſe 
bei weitem nicht den Einfluß aus, wie in der Sinfanterie und 
Cavallerie. 

Die bedeutenden Studien, welche man von den Offizieren dieſer 
Waffenarten verlangte, hatten die Protection faſt ganz ausgeſchloſ— 
ſen, und die Revolution fand in den erwähnten Specialcorps ein 
durchgängig ergebenes Offiziercorps, hauptſächlich aus den Söh— 
nen der wohlhabenden und intelligenten Mittelclaſſe beſtehend. 
Daneben hatten die Artillerie und das Genie ein Unteroffiziers— 
corps herangebildet, welches treffliche Elemente zur Ausfüllung 
der wenigen leeren Plätze darbot. Dieſe Corps erlitten alſo 
durch die Juli-Revolution faſt keine Veränderung, und dieſem 
Umſtande hat Frankreich es zu verdanken, daß das in jener 
Periode mit bedeutender Kraftanſtrengung und in großer Eile 
erſchaffene Kriegsmaterial dennoch von ſo trefflicher Beſchaffenheit 
iſt. — Aber auch auf den Geiſt dieſer wichtigen Corps wirkten 
jene Verhältniſſe ſehr günſtig. 

Daß der Offizier tapfer iſt und ſein Peloton manierlich 
führt, gilt bei den franzöſiſchen Soldaten nicht Alles — „nous 
sommes tous braves,“ ſagen fie, „et le peloton va quand meme ;“ 
die Sntelligenz aber, die Ueberlegenheit an Kenntniſſen und über— 
haupt Die geiftige Bildung, ein Name son gutem lange und 
feine Sitten find die Eigenfchaften, die der franzöſiſche Soldat 
der neuern Zeit gern bei feinem Offizier findet und vor denen 
er fich willig beugt. Der Soldat will durch feinen Offizier würdig 
repräfentirt fein, er will nicht, daß derſelbe fich Durch Unwiſſen— 
beit lächerlich mache, oder durch Manieren, welche im estaminet 
zu Haufe gehören, son der höheren Gefellfehaft und dem Umgang 
auf gleichem Fuße mit den böchften Militairperfonen ausgefchlofen 
ſei. Ein pedantifches und linkiſches Auftreten, wie man das 
bei den allzu wilfenfchaftlichen Offizieren mitunter antrifft, entgeht 
allerdings der Eritif der Soldaten nicht; Doc aber erhält fich 
für einen Offizier, der im Nufe bedeutenden Wiſſens ſteht, ein 
Reſpect, wie ihn der robe, ungebildete troupier durch feine 
Flüche, fein Schelten und Strafen fich nicht verſchaffen kann. 

Die Achtung, welche die Soldaten der Artillerie und Des 
Genie vor den überlegenen Kenntniſſen ihrer Offiziere hegen, der 
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Stolz, mit welchem fie diefe Eigenfchaften bei denſelben hervor— 
heben, giebt den Offizieren diefer Waffen einen moraliſchen Ein- 
fluß auf Die Gemüther ihrer Untergebenen, ver unter eritifchen 
Umftinden Wunder thut. *) 

Das Offiziereorpg der Infanterie und Cavallerie ift dahin— 
gegen, wie ich oben zu erklären gefucht babe, fo zufammengefest, 
Daß es tbeils der Eigenfchaften für Die Ausübung eines bedeu— 
tenden moralifchen Einfluffes auf Die Untergebenen in der Negel 
ermangelt, theils auch in fich ſelbſt nicht die Reſſourcen beſitzt, 
welche die höhere Bildung und die geiftige Cultur dem Beſitzer 
dDarbieten, und durch Die er nicht allein fich ſelbſt, ſondern auch 
Andere unter Bedrängniſſen aufrecht erbält, welchen der materielle 
Menſch ſchnell erliegt. — Auf dieſe Weife erfläre ich mir das 
erwähnte Phänomen, welches, wie oben berührt, keinesweges iſolirt 
daſteht; da ich aber einmal die Nolle, welche der höheren Bil- 
dung in einer eipilifirten Armee zu ſpielen vorbehalten ift, berührt 
babe, jo ſei es mir erlaubt, noch einer andern Erfahrung zu 
erwähnen, welche wir dem afrieanifchen Krieg verdanfen, und 
die einer jelbjt in unſerer Zeit noch mitunter angefochtenen und 
verkannten Wahrheit Fräftig und überzeugend das Wort redet. 

Sch babe ſchon früher bemerft, daß die Algerie unter den 
Anfpieien einer jüngeren Generation einer beſſeren Zukuuft ent— 
gegengebt, einer Generation, welche fich Durch Die glänzendften 
Thaten im Felde, Durch grimdiiche Studien und unermüdete 
Forſchungen den wahren Intereſſen der Colonie gewidmet, zu Den 
wichtigiten Posten der Armee den Weg gebahnt bat, deren Einfluß 
auf Die algierſchen Angelegenheiten fich mit jedem Tage ver— 


*) Sch darf hier nicht unbemerkt Laffen, daß Frankreich in der berührt: 
ten Beziehung einer befferen Zukunft entgegengehtz die gebildeten 
jungen Offiziere, welche die Militairfchule verlaffen, werden möglichft 
fchnell zu den hoͤhern Poften befordert, der Sinn für die militai- 
rifhen Studien und die Luft zum Kriegerftande find wieder erwacht, 
und bald wird zwifchen der Anzahl der wiffenfchaftlich gebildeten 
Dffiziere und der der eigentlichen troupiers, welche den Unteroffizieren 
entnommen worden, und deren Brauchbarfeit für die fubalternen 
Poften ich nicht in Abrede ftellen will, ein richtigeres Verhaͤltniß 
zumegegebracht werden, als es bisher der Fall war, 


299 


größert, und die auch die junge Colonie vor der Wieder— 
holung ver friiheren Mißgriffe ſchützen wird. Die Armee, Die 
Coloniſten und Alle, denen die wahren Intereſſen Africas theuer 
find, erkannten längft, wie viel die Algerie fich von dieſer 
jungen Generation verſprechen dürfe, und die Ereigniffe der letz— 
ten Sabre baben Diefen Erwartungen aufs glänzendſte ent— 
fprochen; manchen Nepräfentanten zählt dieſe Generation ſchon 
jest im erften Gliede, und die Namen D’Aumale, de La— 
moriciere, Changarnier, Duvivier, Bedeau, Tem— 
pourre, Cavaignac, Marey find Jedem geläufig, der mit 
einiger Theilnahme den Begebenheiten in Nord-Africa folgte; 
eine ftattlihe Schaar aber wartet nur des Winfs, um gleichfalls 
sprzutreten und den Plas einzunehmen, auf welchen fie ſich 
durch ihre Leiftungen und ihre Erfolge täglich neue Anſprüche 
erwirbt. 

MWenn man die Carriere diefer Männer, deren Namen auf 
jedem Blatt der afgierfchen Annalen ehrenvoll Erwähnung ges 
ſchieht, näher nachipürt, jo findet man in der großen Mehrzahl 
verfelben frühere Zöglinge der polytechnifchen Schule wieder. 
Der Herzog son Aumale, ®) de Lampriciere, Dupidier, 
Tempourre, Bedeau, Cavaignac, Marey find alle aus 
diefer Schule hervorgegangen und zuerjt, den geltenden Beſtim— 
mungen gemäß, in die Artillerie, das Genie oder den Generalitab 
eingetreten. Dem innern Berufe folgend haben fie aber Diefe 
Specialcorps wieder verlaffen, um mit dem in Denjelben erwor— 
benen Grade in die Snfanterie oder Cavallerie überzutreten. 
Durch Diefen Uebertritt zu den beiden Hauptwaffen eröffneten fie 
fich die Möglichkeit, Durch hervorragende Yeijtungen zu den höhe— 
ren Poften, fir welche fe fich berufen fühlten, fehneller empor— 
zufteigen, als die Natur der Waffengattungen, welche fie ver— 


*) Der Herzog von Aumale ift, wenn er gleich nicht in der poly— 
techniſchen Schule ftudirte, doc) gerade durch die überaus forgfältige 
Bildung, welche ihm zu Theil ward, und die ſich in feinem ganzen 
Wefen fo unverkennbar geltend macht, gang befonders geeignet unter 
den Häuptern diefer Generation, dev ev durch feine Thaten angehört, 
den erſten Platz einzunehmen, 
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liegen, und die Concurrenz mit dem durchgängig fo ausgezeich— 
neten Offiziercorps Derfelben es geftatten wollten. 

Dahingegen hatten fie son nun an die Concurrenz mit Dem 
Offiziercorps der ganzen franzöſiſchen Snfanterie und Cavallerie 
zu bejtehen, eine Concurrenz, welche um jo beventungssoller war, 
da alle ehrgeisigen jungen Offiziere der Armee mit Freuden jede 
dargebotene Gelegenheit benusten, um in Africa den Tod oder 
ein ſchnelleres Asancement, als es der Friede in Frankreich ges 
währen kann, zu finden. 

Wenn man num erführt, daß son diefer Heinen Phalanx 
willenfchaftlich gebildeter Offiziere fein einziger zurückgeblie— 
ben ift, daß im Gegentheil alle Mitglieder derſelben fi ein . 
jchnelles Avancement und eine einflußreiche wichtige Stellung 
in ihrem adoptirten Vaterlande erfämpft haben, fo feheint mir 
ein jolches Nejultat wohl einige Aufmerkſamkeit zu verdienen. ) 


*) Abfichtlich habe ich hier nicht noch außerdem der zahlreichen Offiziere 
erwähnen wollen, die ihren Pla& in dem Specialcorps, dem ſie ange- 
hörten, beibehalten haben, die aber in den verfchiedenen erceptionellen 
Dienftftellungen, zu denen fie ſich durch befondere Leiftungen den 
Weg gebahnt haben, der Colonie fehr wefentliche Dienfte Leiften. 
Zur Beherzigung für gewiſſe Leute fei es indeffen bemerkt, daß z. B. 
der Artillerie Sapitain Walſin-Eſterhazy, der uber die Ge— 
fchichte der Algerie ſehr gelehrte Bücher fchreibt und zu Pferde eine 
gar traurige Figur macht, nicht allein in den Unterhandlungen mit 
den Stämmen, in der Provinz Oran fehr wichtige Dienfte geleiftet 
hat, fondern auch gewöhnlich, wenn’s recht d’rum gilt, den Ober— 
befehl über die Gavallerie der alliirten Araber übernimmt, die unter 
feiner Elugen und dreiften Führung unwiderftehlich zu werden fcheint, 
Da übrigens der Uebertritt aus den Specialcorps in die Infanterie 
oder Gavallerie von den Offizieren diefer legten Waffen als für fie 
beeinträchtigend betrachtet wird (befonders wohl, weil die Special: 
corps natürlicherweife Eeine Reciprocitaͤt in diefer Beziehung geftat- 
ten) und oft fehr laut gegen ein folches Verfahren reclamirt worden 
ift, fo wird derfelbe verhältnifmäßig felten geftattet und mehrere 
meiner Freunde haben nur durch lange und ausgezeichnete Dienfte 
die Erlaubniß erwerben koͤnnen, mit demfelben Grade, den fie 
Langft in der Artillerie oder dem Genie befleideten, in die Linie 
überzutreten. 
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Man muß nicht glauben, daß Diefe jungen Männer auf der von 
ihnen erwählten Bahn fich befonderer Begünjtigungen zu er— 
freuen gehabt hätten; weder der jetzige Kriegsminiſter noch über— 
haupt die große Mehrzahl der Älteren Generäle hegen für Dieje 
ehrgeizige und begabte Jugend, deren Bildung von der eigenen 
fo ganz verſchieden war, eine fonderliche Vorliebe, fie verhehlen 
im Gegentheil häufig fchlecht genug den Widerwillen, den Dies 
felbe ihnen einflößtz auch glaube man nicht, daß man aus Rück— 
ficht für Lamoricière oder Cavaignac die Märfche abfürzte, 
einen Schirm über ihnen ausjpannte, wenn es regnete, oder 
ihnen Nachts gute Betten anrichtete, wihrend Die vorzugsweiſe 
fogenannten practifchen Offiziere Durcdnäßt im Koth bivouaquir— 
ten; Die Strapazen und fürperlichen Leiden waren wahrlich, für 
Alle gleich, nicht aber die Geiftestraft und der moraliſche Muth, 
diefelben zur ertragen und zu überwinden. 


Wie viel auch Die wiljenfchaftlich gebildeten Offiziere ſelbſt 
während Der Kaiſerzeit geleitet hatten, und wie tiefe Wurzeln 
die Achtung vor Der höheren Bildung in der Armee und in 
der Opinion des franzdfifchen Volks gefchlagen haben mochte, 
doch gab es noch felbit in Frankreich unter den jogenannten 
troupiers und anderen, welche jich Diefes Vorzugs nicht erfreu— 
ten, eine Menge, die mit vornehm-verächtlicher Miene von Dies 
fen unbrauchbaren, gelehrten und unpractiſchen Offizieren Sprachen 
und gelobten, wenn nur erjt der wirkliche Krieg vorhanden fe, da 
werde es fich bald zeigen, wozu dieſe Gelehrfamfeit,*) von der man 
fo viel Welens mache, wohl gut ſei; eine Prophezeihung, welche 
bei einem Theil des Publikums ein gar williges Gehör fund. 


Der wirkliche Krieg, ein Krieg voll son Gefahren und uner— 
börten Entbehringen bat nun 14 Sabre hindurch gedauert, und, 
ich darf wohl fragen, wie mag es kommen, Das alle jene Säbel— 
Ichlepper mäuschenftill geworden find und es vielleicht gar vor— 





*) So pflegen fie nämlich die durch ernfte und angeftrengte Studien 
hervorgerufene geiftige Wirkſamkeit und Luft zur Arbeit zu be— 
nennen. 
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ziehen, in Frankreich ihren Stalldienft oder ihre Parade zu ver— 
richten, während jene unpractifchen Gelehrten der Armee im 
Gefecht sorleuchten und Daneben durch ernite Forfchungen Das 
Baterland über die wahren Intereſſen einer bochwichtigen Colonie 
aufflären ? 

Man thut mir Unrecht, wenn man glaubt, ich babe durch 
das oben Gefagte andeuten wollen, die übrigen Offiziere der Armee 
hätten es an glänzender Tapferkeit oder Tüchtigfeit im Felde feh— 
len laſſen, oder daß Diejenigen Mitglieder der jüngern afrieanifchen 
Generation, welche fich zu den böchiten Poſten emporgejchwungen 
haben, oder auf dem Wege zu denfelben begriffen find, und 
deren erite Bildung ſich nicht Son der polytechniſchen- oder Der 
Generalftabs- Schule berichreibt, #) ihren Pla mit geringerer 
Auszeichnung behauptet hätten als jene; Die einfache Ihatfache, 
welche ich ans Licht gezugen, gejtattet Feine ſolche Auslegung 
und bedarf auch Derjelben nicht, um zu überzeugen; ich habe nur 
Darauf aufmerffam machen wollen, Daß die in Africa gewonnene 
friegerifche Erfahrung ſehr zu Gunſten der willenjchaftlich gebil= 
deten Offiziere ausgefallen jei. Wenn nun Diefes Factum ſich 
nicht wegraiionniren läßt, ſo muß ich indeilen doch Darauf vor— 
bereitet fein, daß man mir Die Sermeintlich jehlagende und zugleich 
jo bequeme Behauptung entgegenftellt, Die unzähligen Erfahrun— 
gen aus der Kaiferzeit gäben ein ganz entgegengejegtes Reſultat. 
Das Emporfteigen Einzelner aus den geringiten Claſſen der Ge— 
jellfchaft zu ven böchiten militairiichen Würden gehört zu den 
Traditionen, jener mit jo manchem Nimbus umgebenen Perivde, 
welche der Meinung eine große Geltung serichafft haben, es be— 
dürfe des militairifchen Willens und der forgfältigen Vorbildung 


*) Wenn glei die Schule, in welcher die Generalftabsoffiziere ihre 
fpecielle Bildung erhalten, der polytechnifchen Schule nicht an bie 
Seite geftellt werden darf, hat fie doch eine Menge ausgezeichneter 
Offiziere geliefert, und die jüngere frangojifchafricanifche Generation 
hat einen großen Theil ihrer tüchtigften Mitglieder (ich möchte fagen 
Mitarbeiter) aus der Mitte der jüngern Generalftabsoffiziere er— 
halten. 
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nicht, um ein ausgezeichneter Heerführer zur werden, und das 
prastifche Kriegsleben werde jtets ganz Andere an die Spike der 
Armeen bringen, als gerade die, welche fich durch ernfte Stu— 
dien zu einem folchen Beruf vorbereitet hatten. 

Ich halte Diefe jehr populaire Anficht für irrig und ſchädlich, 
nantentlich weil man ihr mit fohroffer Cinfeitigfeit und mit 
gänzlichem Mangel an Eritif anbängt; eine sollftindige Wider— 
legung derjelben zu übernehmen, würden meine Kräfte nicht 
zureichen, wenn nicht ſchon der Zweck und der Umfang Diejer 
Heinen Schrift mir jolche Digreffinnen verböten; es giebt aber 
unter den thatſächlichen Verhältniſſen, auf welchen jene Opinion 
hauptſächlich fußt, einige, welche fich dem Publikum in einem 
jehr unwahren Yichte darftellen, ich meine die Eigenschaften, 
durch welche Die großen franzöfiichen Feldherren, welche neben 
Napoleon glänzten, fich zu ihren erbabenen Poſten emporſchwan— 
gen. Verſteht fih Son jelbjt, unter dieſen Eigenfchaften ftehen 
der perfünliche Muth, Die Tapferkeit und Die aufopfernde Anz 
hänglichfeit an die Sache der Nation und Später an den alleini= 
gen Nepräjentanten derjelben als unerläßlich vben an, nach ihnen 
aber machte fich Die geijtige Bildung in der Karriere dieſer Hel— 
den in hohem Grade geltend und zwar viel mehr, als man im 
Publico gewöhnlich glauben will; daß es fo fein mußte, Tiefe 
fich a priori demonftriren, man braucht aber nur mit einiger Un— 
partheilichfeit und Sachkenntniß die Biographien diefer Männer 
durchzugeben, um jene Behauptung vollkommen beſtätigt zu 
finden. 

Ein ſehr großer Theil der beiten kaiſerlichen Generäle, 
Napoleon ſelbſt an Der Spibe, war urſprünglich fir Die Sperial- 
waffen wiljenjchaftlich gebildet worden und hatte erft ſpäter Diefe 
Corps mit der Infanterie oder Casallerie vertauſcht; ein ande— 
rer eben ſo großer Theil jener berühmten Führer gehörte durch 
Geburt und Erziehung ven gebildetften Claſſen der Gefellfchaft 
an und war während der Revolution in die Armee getreten, 
in welcher die Edelſten und Beſten eine Zuflucht fuchten, und 
der fich während einer geraumen Zeit Die Intelligenz Frankreichs 
fat ausſchließlich zuwandte; nur Durch ihre Kenntniffe aber und 
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Durch den erworbenen Sinn, und die Fähigkeit für geiſtige 
Arbeit, vermochten dieſe Männer fich jehneller den Weg zu den 
höchiten Poften zu bahnen, als jo unzählige andre, denen fie es 
in der bloßen Tapferkeit nicht zusor thun konnten. Viele von 
ihnen find als Diplomaten, als Schriftiteller und als Gejebgeber 
aufgetreten, wie aber ließe das ſich denken ohne wiljenichaftliche 
Bildung? 

Die fehr geringe Anzahl jener Generäle, deren Rohheit und 
Mangel an geiftiger Cultur hijtorifch geworden, gehörten aber 
unläugbar zu den ganz ungewöhnlich begabten Menfchen, denen 
die günftigften Umſtände erlaubten, ihre großen Gaben für den 
Krieg zu entfalten, die es aber theils nicht verſchmähten, in 
ihrem fpätern Leben nach der geijtigen Bildung zu fireben, welche 
ihre Sugend ihnen nicht verliehen hatte und deren Bedeutung fie 
fühlten, theils auch für den Mangel verjelben im practifchen 
?eben oft hart genug büßten; ſolche Männer aber find jo menig, 
wie das Genie überhaupt, den allgemeinen Regeln unterworfen, 
welche im Gegentheil Durch ſolche einzelne Ausnahmen, Die fie ge— 
ftatten, an allgemeiner Geltung gewinnen. 


Bon den Generälen zweiter und dritter Claffe brauche ich 
nicht zu reden, es fonnte in Diefer Sphäre Mancher mit durch— 
fchlüpfen, fo lange es ſich nur darum handelte, in der Hand des 
großen Mannes ein gutes und ergebenes Werkzeug zu fein. 


Wenn ich nun gleich überzeugt bin, ſelbſt Die Erfahrungen 
aus der Kaiferzeit Sprechen unbedingt zu Gunften der höheren 
geiftigen Bildung, jo find Doc die Verhältniſſe, unter deren die 
Armeen der neueren Zeit bejtehen, son denen jener Periode fo 
grundverſchieden, daß dergleichen Nefultate auf unfere Zeit wenig 
anwendbar fein dürften; eine ganz andere Bedeutung jcheinen 
mir aber in viefer Beziehuug Die in Africa gewonnenen Erfah- 
rungen zu haben, Denn fie find in der neueſten Zeit, in einer jun- 
gen Armee unter der freien Concurrenz ſämmtlicher Kräfte eines 
großen Neiches und unter der Critif Der ganzen franzöftfchen 
Nation und der ſämmtlichen friedlich-müßig ſpeculirenden Offiziere 
der europälfchen Armeen gewonnen worden. 
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Wenn ich es nicht fo oft ſchon hätte anhören müſſen mie, 
gewiſſe Leute mit unerfchütterlicher Zuserlicht den Orakelſpruch 
thaten: „dieſe gelehrten jungen Herren find zu Nichts Nech- 
tem zu gebrauchen,“ und wenn ich nicht Son der Andacht mich 
hätte überzeugen können, mit welcher jo Manche diefem Sprud) 
zubörten, wahrlich ich hätte mir die Mühe nicht gegeben, ver 
erwähnten Thatſache anders, als fehr flüchtig zu erwähnen, ſo 
aber, wie es fich mit der allgemeinen Erfenntniß in Diefer 
Sache ftets noch verhält, habe ich geglaubt auch mein Scherflein 
beitragen zu müſſen. 


Am 31. October verließen wir Medeah und bivouaquirten 
diefe Nacht im Olivenhölzchen. 

Am nächften Morgen wurden wir noch etiwas friiher als 
gewöhnlich geweckt, indem 40—50 Kabylen, welche ſich ganz 
dicht an die Vorpoften herangeichlichen hatten, 3 Gewehrſalven 
auf's Gerathewohl zu uns ing Lager ſchickten. Glücklicherweiſe 
ward nur ein Mann durch Diefe Demonftration leicht verwundet, 
Die ganze Colonne kam aber mit Blikesichnelle auf die Beine, 
und noch bei dunkler Nacht verließen wir Das Bivouac, zum 
Tenyah de Muſaia hinauffteigend. Nach einem Halt son 2 
Stunden auf dem Tenyah gings nun wieder bergab in Die 
Paine, und da der General Changarıtier die Arriergarde 
führte, fo Eoftete auch der heutige Tag derjelben gegen 40 Todte 
und Verwundete. 

Wir erreichten am Abend deſſelben Tages Belida, welches 
wir, wegen der Verfpätung eines son Algier erwarteten Trans 
ports, nicht vor dem 5. November wieder verließen. Dieſe 3 
Nafttage wurden namentlich benubt, den Train und überhaupt 
die Zranfportmittel zu reorganiſiren. 

Die Eonftruction der Packſättel ift für die afrieanifche Armee 
ein Gegenftand son der allergrößten Wichtigkeit, und doch hat 
man troß aller vemfelben gewidmeten Aufmerkſamkeit, noch bis 
jet in dieſer Richtung Fein ganz befriedigendes Nefultat erreicht; 
bei ver Artillerie fuchte man die Mängel der Conſtruction Durch 
eine unermüdliche Sorgfalt zu erſetzen. Abends im Bivouac ward 
jedes Maulthier genau unterſucht; wo der Sattel daſſelbe verletzt 
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hatte, ward im der Polfterung eine Höhlung zumegegebracht, 
wodurch der Druck son der wunden Stelle entfernt ward. Daß 
die Wunde oder die Geſchwulſt ſorgfältig mit Bleiwaſſer ge— 
wafchen wurde, verſteht fich son ſelbſt; *) nur Durch dieſe ſeru— 
pulöſe Sorgfalt glückte es der Artillerie, faſt alle Maulthiere in 
gutem Stande zu erhalten, während der Train, der fich freilich 
einer folhen Sorgfalt nicht rühmen durfte, durch eine Erpedition 
von der Dauer einiger Wochen gewöhnlich über die Hälfte der 
Maulthiere in einen höchſt bedauernswerthen Zuftand verſetzt ſah. 
Die armen Thiere hatten ſehr häufig zu beiden Seiten des 
Rückens Löcher aufzuweiſen, in die man zwei Fäuſte hineinlegen 
konnte, und deren Heilung Monate erforderte, wenn ſie nicht 
dem Thiere das Leben koſteten. 

Am 5. November verließen wir wieder Belida, unſern 
Marſch gegen Miliana richtend. Den Truppen waren Lebens— 
mittel für 7 Tage verabreicht worden; die Cavallerie und die 
berittenen Offiziere erhielten pr. Pferd 4 Rationen oder 22 
Gerſte mit der Beſtimmung, damit für 6 Tage auszureichen. — 
Wir erreichten an dieſem Tage das Bivouac an den Ufern des 
Ued Ger, ohne von der zahlreichen Cavallerie, welche ſich vor 
den Flanken der Colonne zeigte, ſonderlich beunruhigt zu wer— 
den, welches wir ohne Zweifel der ausgezeichneten Ruhe und 
Vorſicht verdankten, mit welcher der General Duvivier Die 
Arriergarde führte. 

Die Rivalität, welche ſich während dieſer kleinen Campagne 
zwiſchen den Generalen Changarnier und Duvivier offen— 


*) Auf das Polſtern der Sättel verwenden die Franzoſen große Auf— 
merkſamkeit; in einer der jpatern Gampagnen erlebte ich den Fall, 
daß eins und zwar das befte meiner Pferde, welches an einem der 
erften Tage durch den Drud des Satteld eine arge Verlegung auf 
dem Rüden erhalten hatte, und befien id; mid 14 Tage hindurd) 
faft täglih 12 bis 16 Stunden zu fharfem Dienft bedienen mußte, 
der ſtarken Hise ungeachtet, noch während der Gampagne unterm 
englifchen Sattel vollftändig heilte; dieſes Reſultat ward durch forg- 
fältige Polfterung des Sattels, durch Hinweglaffung der Reitdede 
und durch fleiiges Wachen mit Bleiwaſſer zuwege gebraditz meh- 
reren anderen Offizieren glüdte diefelbe Eur. 


307 


barte, und der tägliche Werhfel im Commando der rriergarde 
brachten eine Abwechſelung in die Operationen und verliehen den— 
jelben ein critiſches Intereſſe, wodurch fie für Die jüngeren Offt- 
ztere gleich Ichrreich und unterhaltend wurden; auch mährte es 
nicht lange, jo hatte jeder der genannten Helden unter uns feine 
deeidirten Anhänger, und bei jedem Anlaffe erneiterten ſich Die 
Diseuffionen, über die von jedem von ihnen befolgten Principe. 

Der General Changarnier bat für alle vffenfiven Opera= 
tionen ausgemacht ein großes Talent und tft auch in dieſer Rich— 
tung wahrſcheinlich dem General Dusister überlegen; feine 
Operationen find jtets ſehr Fräftig, die offenſiven häufig entſchei— 
dend und von großem Erfolge. Der verhältnißmäßig bedeutende 
Aufwand an Menfchen, (wie gefährlich eine große Menge son 
Verwundeten den Colonnen werden kann, babe ich ſchon oben 
berührt) welcher von ſeinen Operationen unzertrennlich iſt, ſcha— 
det ihm weniger in den Augen der Franzoſen, als das bei den 
meiſten andern Nationen der Fall ſein würde, er iſt daher auch 
ſehr populair, und die Truppen folgen ihm gern. — Von dem 
Geiſt, welcher in dieſer Beziehung die franzöſiſche Armee beſeelt, 
ſah ich während dieſer Campagne Proben, welche mich im höchſten 
Grade frappirten. Der Marſchall hatte z. B. die traurige Lage 
Medeahs, welche ich oben zu ſchildern geſucht, längſt gekannt, 
höhere Rückſichten mochten ihn abgehalten haben, der armen Gar— 
niſon zu Hülfe zu eilen, allgemein aber war man der Meinung, 
er habe ſeinen einmal gelegten Feldzugsplan um einiger Hundert 
Menſchenleben willen nicht derangiren wollen, und die Indignation 
ob eines ſolchen Verfahrens ward mehrmals in Privatgeſprächen 
laut. Als wir Medeah verließen, fragte ich einen der Offiziere, 
welche wir abgelöſt hatten, und der ſelbſt von Hunger und Elend 
ſo entkräftet war, daß er ſich kaum auf dem Pferde erhalten 
konnte — ob er glaube, es werde von Seiten der Garniſon 
irgend eine Klage gegen den Marſchall erhoben werden — darauf 
antwortete er mir, daß gewiß aller Grund dazu vorhanden ſei, 
daß aber bei dem in der Armee verbreiteten Geiſte eine ſolche 
Klage zu keinem andern Reſultat führen könne, als den Kläger 
in den Augen ſeiner Kameraden auf immer als einen Elenden 
zu ſtempeln, Gi! seroit a jamais infame, vie er ſich ausdrückte) — 
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auf ähnliche Weife äußerte fich ein Offizier, welcher mit einer 
80 Mann jtarfen Compagnie in Miltana eingerückt war und son 
diefen SO Mann nur 2 lebendig wieder aus jener Stadt heraus— 
geführt hatte. — Zum Gegenſatz. — Nach Algier zurückgekehrt, 
las ich in den Zeitungen, ein großer Theil der englifchen Offi— 
ziere, welche den Yord Keane auf feiner I2 monatlichen Erpe- 
dition in Afghaniſtan begleiteten, bätten eine Klage über dieſen 
General eingereicht, in welcher fie den von ibm getroffenen Vor— 
fehrungen zur Laſt legten, Daß der Thee während der Erpedition 
bis zu einem Preiſe von 1 Lſtrl. pr. 2 geftiegen jet! 

Der General Dusisier bat mancden Angriff mit Muth 
und Kraft geführt, feine größte Force bat er aber in der Füh— 
rung einer Arriergarde; es berricht in feinem Weſen eine Be- 
jonnenbeit und Sntelligenz, welche fich alsbald den Truppen mit— 
theilen; wie auf einem Schachbrette decken die einzelnen Abthei— 
lungen und Poſten einander; Seder darf mit Ruhe und Zuver— 
ficht jeinen Platz ſo lange behaupten, wie fürs Ganze nöthig, 
denn er darf fiber Darauf rechnen, Daß Nichts verſäumt if, 
welches zur sollftändigen Deckung feines Nüczuges dienen kann; 
jeder le im Terrain, welcher dem raſchen VBordringen Des 
Feindes günftig werden fanır, it ein Gegenftand feiner Aufmerf- 
famfeit, und kaum serfucht der Feind es, Die ihm angewieſenen 
Gränzen zu überfehreiten, jo findet er ſich von Haubitzen, Wall 
fliinten und Musfeten ſo angelegentlich begrüßt, Daß er fich jo 
ichnell als möglich Durch das Abjtehen von weiteren Angriffen 
einer ſo Schmeichelbaften Aufmerkſamkeit zu entziehen fucht. Ob 
der General Duvivier bei allen früheren und ſpäteren Gelegen— 
beiten die Arriergarde mit derjelben, ich möchte jagen, menſchen— 
freundlichen Sorgfalt geführt bat, will ich Dabingeftellt fein laſſen; 
während Diefer Kampagne ſchien er zeigen zu wollen, mit wie 
geringen Verlüſten man dieſelbe felbft durch ſchwieriges Terrain 
führen könne, und Die Löſung Diefer Aufgabe gelang ibm jo wohl, 
daß die Arriergarde unter feiner Führung mit einem Berluft son 
nur 2 bis 3 Mann Terrainabſchnitte durchzog, welche dem General 
Changarnier 40 big 50 Mann gekoſtet hatten. 

Am 6, November fehten wir unfern Marfch fort, indem 
wir, dem Laufe Des Med Ger im Wefentlichen folgend, in den 
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Atlas bineindrangen, Die Arriergarde tiraillivte den ganzen 
Tag, und Die Artillerie mußte ihr mehrmals Luft machen. Mir 
Ichlugen unfer Bivouac wiederum an den Ufern des Ued Ger, 
dieſes Mal aber im Gebirge an einem Orte auf, welcher den 
Namen Karubed-el-uſri führt. 

Am 7. November verfolgten wir den einmal eingefchlagenen 
Meg, welcher bei der Duelle Ain Soltan *) in die Cheliff- 
Plane führt, gegen eine Meile fih an den Gränzen Diefer 
Plaine binziebt, und Dann wieder in den Atlas tritt, nach Mi— 
liana binaufführend. 

Diefer Tagemarjch war für die Truppen, welche den Sicher— 
heitsdienjt Der Seitenenlonnen und der Arriergarde hatten, furcht— 
bar anftvengend; — denn theils war Das Terrain im böchiten 
Grade accidentirt, der Marſch lang und die Hite drückend, theils 
mußten wir Den ganzen Tag hindurch lebhaft tirailliven, ja Die 
Angriffe waren ſo Fräftig, Daß Die gend’armes maures Gelegen- 
heit fanden, eine Charge auszuführen, welche einige Gefangene 
in unfere Gewalt brachte. 

Wie gewöhnlich ſuchten dieſe Gefangenen fich Ditrch allerlei 
Lügen über Abd-el-Kader angenehm zu machen, und fo er- 
zählten fie, der Emir habe fich vor einigen Tagen son Medeah 
entfernt und in der Cheliff-Plaine etablirt; um aber die Unzu— 
friedenheit feiner Truppen, welche ihren reftirenden Sold verlang— 
ten, zu bejchwichtigen, babe er fich genöthigt gefehen, viejelben 
bis auf eine Heine Schaar in ihre Heimath zu entlaffen. Ob 
der Marfihall dergleichen Erzählungen, welche fich täglich erneiter= 
ten, und täglich Durch Die That widerlegt wurden, Glauben 
Ichenfte, weiß ich nicht, wohl aber, Daß er ſo wenig, wie feine 
Vorgänger oder feine Nachfolger, es unterließ, ſolche Berichte 
in die offiziellen Rapporte aufzunehmen, in denen fie fich ftets 
hübſch und befriedigend ausnahmen. 

Die Cavallerie mußte gegen dag Ende des heutigen Marſches 
abjigen, und die müden Infänteriften, deren Zahl nicht unbedeu— 
tend war, Durften auflisen, während der Cavalleriit das Pferd 


*) Die Quelle des Sultans. 
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am Zügel führte. Gegen 9 Uhr Abends, 2 Stunden nachdem 
die Dunkelheit eingetreten war, und nad einem fait ununter— 
brochenen Marſch son 17 Stunden, erreichten wir Das uns be= 
ftimmte Bivouac, eine Viertelmeile unterhalb Miliana. Am nächiten 
Tage ward daſſelbe dicht unter die Mauern diefer Stadt serlegt. 

Miltana war früher eine Stadt son 7 bis 8000 Einwohnern, 
und der Sit eines nicht unbedeutenden Handels mit dem Innern 
und mit Scherfchell, mit welchem es durch eine Straße son nur 
6 Meilen Länge in Verbindung fteht. 

Als die Franzofen, wie oben erwähnt, Miliana am 8. Juni 
1840 einnabmen, fanden fie den Pas halb abgebrannt und in 
Schutt verſunken. 

Die Garnifon, welche der Marfchall daſelbſt zurückließ, be= 
fand aus einem Bataillon der Fremdenlegion und einem Ba— 
taillon som 3. leichten Regiment, welche mit den Artillerie und 
Gentedetafchements gegen 1200 Mann ausmachten. Dieſelben 
Urfachen hatten in Miltana dieſelben Wirkungen hervorgebracht, 
wie in Medeah, der Commandant war aber weit entfernt, fich 
jeiner jchwierigen Lage gewachfen zu fühlen, er vermochte den 
Geiſt der Truppen nicht aufrecht zu erhalten, und der Marfchall 
ſah fich genöthigt, Ichon in den eriten Tagen des Octobers den 
General Changarnier zum Entjab nah Miliana zu jenden. 
Die Garnijon ward abgelöft und Durch ein anderes Bataillon 
son 3. leichten Negiment erſetzt. Von den 1200 Mann, welche 
urjprünglich die Garnijon bildeten, verließen nur gegen 400 die— 
fen unglüdlichen Ort; gegen 600 waren gefallen oder son Krank— 
heiten binmweggerafft, und 200 mit Saf und Pad zum Feinde 
übergegangen. 

Die Nole, welche das halb aus Deutjchen, halb aus Spa— 
niern und Stalienern beitehende Bataillon der Fremdenlegion in 
diefem Drama fvielte, war eben jo verſchieden, wie die Beſtand— 
theile deſſelben, eben jo ehrensoll für Die erfteren, wie ſchmachvoll 
für die lesteren. Als der Mangel in Miltana fühlbar ward, 
und namentlich fein Tabak *) mehr aufzutreiben war, begann 


*) Die faferige Rinde des Weinftods diente eine Zeitlang ald Surrogat 
für den Tabakz die Spanier wurden indeß bald bderfelben über- 
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unter den Spaniern und Stalienern eine Defertion einzureißen, 
welcher wenige Individuen Ddiefer Nationen widerftanden; Die 
deutichen Compagnien dahingegen hielten redlich aus, behaupteten 
Die ganze Zeit hindurch eine trefflihe Haltung und bildeten in 
der lebten Zeit vor dem Entfag den Kern und die Hauptitärfe 
der Heinen Schaar, welche den Feſtungsdienſt nothdürftig ver— 
richtete und fich wenigitens auf den Wällen zeigen fonnte, wo— 
Durch der Feind von einem ernithaften Angriff abgehalten wurde, 
der Miliana unfeblbar in feine Hände geliefert haben würde. 
Die moraliihe Wirfung einer ſolchen Cataftrophe läßt fich aber 
nicht ermeſſen. 

Das som General Changarnier als Garnifon in Miltana 
binterlafiene Bataillon des 3. leichten Negiments ward wiederum 
während unjerer Anweſenheit son dem 2. Bataillon d’Afrique, 
Eommandant Blangini, abgelöft. 

Miliana liegt mitten im Gebirge, auf allen Seiten son der 
fchönften Gegend umgeben, und ift reich mit Waſſer verſehen. — 
Gegen Norden und Weiten it das umgebende Terrain flach und 
fenft fich leicht gegen Die Cheliff-Plaine, gegen Often und Sü— 
den dehnt fih, unmittelbar unter den Mauern der Stadt ein 
tiefes weites Thal aus, welches, voll der ſchönſten Gärten, die 
reizendite Ausficht von Miliana aus gewährt. Bon Diefen bei- 
den Seiten it Miliana unangreifbar, Da die gegen die Stadt fich 
erhebende Thalwand ftarf ejearpirt tt; gegen Norden und We- 
ften aber hatte man fih zur Anlage mehrerer Borwerfe gezwun— 
gen geſehen, wodurch ein ſchönes waſſerreiches Terrain für Die 
Gärten gewonnen ward, Die ich, namentlich im folgenden Sabre, 
im blühendften Zuftande und eine reiche Ausbeute an Gemüſen 
gewährend wiederfand. 

Die geringe Entfernung von der Cheliff-Plaine verleiht 
Miliana eine eingreifende militairiſche Wichtigkeit, aber auch als 
Centrum der Coloniſation iſt dieſe Stadt beſtimmt eine bedeutende 
Rolle zu ſpielen, und vielleicht werden nicht viele Jahre mehr 
vergehen, ehe der Ruf der reizenden Gegenden um Miliana 


druͤſſig; die Deutſchen und Franzoſen rauchten aber noch dieſe Rinde, 
als der Entſatz ankam. 
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durch Die Keep sake’s und Albums zu der Kenntniß der faſhionab— 
len Welt gelangen. 

Daneben ift die Page Miltanas ſo gefund als möglich und 
die Umgegend reich an warnen und Falten Mineralguellen, welche 
zur Zeit der Römer nicht unbenutzt blieben. Durch den Trans 
port, welchen wir mitgebracht hatten, ward die Garnifon Mi- 
lianas auf 6 Monate verprospiantirt, und da auch in mancher 
andern Nückficht für ihr Wohl und ihren Comfort nach Kräften 
gejorgt worden war, fo ſah fie recht leichten Herzens unferm 
Abzuge zit, wenn gleich Diefer Moment fie auf menigftens 6 
Monate son der eivilifirten Welt trennte. 

Der Marfchall hatte den Entichluß gefaßt, den Weg, auf 
welchen man bisher nach Miliana gelangt war, zu verlaffen und 
in den erhabenen Theil des Gebirges, welches Miliana umgiebt, 
einzudringen, Die Sabplenftämme Rhiga und Sumata, welche 
daffelbe bewohnen und fich ftets ſehr feindjelig gezeigt hatten, 
eremplarifch zu züchtigen, Die Hadjuten im weſtlichen Theile der 
Metidja im Rücken zu fallen und endlich Die große Landſtraße 
wieder aufzufinden, son Der man wußte, Daß fie zur Zeit der 
Römer Scherfchell, Medeah und Miliana mit einander serbunden 
hatte. 

Der Weg, den man bisher verfolgt hatte, und welcher über 
den Gontas führt, war namentlich im Winter jehr fchiwierig ; 
um fo wichtiger mußte die Auffindung der römischen Yandftraße 
ericheinen. 

Bor Tagesanbruch am 9. November serfammelte fich vie 
Colonne auf dem neuen Wege, welcher, son dem nördlichen Thore 
Miltanas ausgehend, genmt gegen Often führt, bis er auf den 
Med Ger ftößt, von wo an und bis in Die Metivja-Plaine er 
die Richtung gegen Nordoft annimmt. 

Das Erpeditionsceorpg ward in drei Colonnen getheilt, um 
eine jo viel größere Breite des Terrains zu überfpannen — linfs 
folgte der General Changarnier mit den Zuaven den jchrof- 
fen Abbängen, welche den Fuß des Djebel Zadar bilden, rechts 
marfchirte der Oberft Bedeau auf einem Bergrüden, welcher 
in der Entfernung einer Viertelmeile mit der Hauptitraße unge— 
fähr parallel lauft. Den Hauptweg ſelbſt verfolgte der Marjchall 
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mit der Reſerve und dem Troß, und dem General Duvivier 
ward der Auftrag, Die Arriergarde zu führen. 

Auf dieſe Weiſe durchzogen wir ein weites fruchtbares und 
wohlangebautes Thal und ftiehen auf eine Menge Wohnungen, 
deren Austattung einen Wohlſtand verrieth, wie ich ihn keines— 
weges erwartet hatte, Die Häuſer, deren 5 bis 6 eine Dachrah 
bildeten, häufig aber auch ganz allein fanden, waren son an 
der Sonne getrodneten Backſteinen und rohem Holzwerf aufge= 
führt und hatten mit den norddeutſchen Bauerhäuſern eine ge= 
wille Aehnlichkeit. Den Giebel der Häufer bildete eine mit 
lebhaften Farben zierlich angeftrichene Bretterwand, das Dad 
war von Stroh und ganz son europäiſcher Ennftrutetion; Heine 
Gemüfegärten, in denen gewöhnliche Bohnen, etwas Mais und 
Knoblauch Die größte Nolle fpielten, umgaben dieſe recht anmıt= 
thigen Wohnungen, in deren unmittelbarer Nähe ein frifcher 
Duell und einige Aruchtbäume, bauptjächlih Orangen, Feigen 
oder Karubiers nie fehlten. 

Ein großer Theil Der Rhigas ward inſofern überrafcht, 
daß er frob fein mußte, fich bei Zeiten im Gebirge verbergen zu 
fünnen; son ihrem Eigenthum fonnten Die Armen wenig retten, 
und fo fiel denn eine reiche Beute den Soldaten in die Hände; 
die Zuaven allein hatten an Schmuckſachen, Foftbaren Kleidungs— 
ſtücken und Waffen für mehr als 20,000 Ars. Werth erbeutet, 
eine Summe, welche, gleichmäßig unter Die Mitglieder dieſes 
Corps vertheilt, jedem gemeinen Mann 15 bis 16 Frs. einbrachte, 
Eine Menge von Vieh, Pferden und Mauleſeln wurde fortgetrie= 
ben und ein Theil der Wohnungen eingeäfchert, eine Mafregel, 
die mir in der Seele weh that, Die aber fo ganz mit der Natur 
diefes Strieges verwebt ift, daß man fich Darin als in Etwas 
Unsermeidliches finden muß. 

Mit dem Worte „Razzia,“ welches, wenigftens in der fran— 
zöfifchen Sprache, Schon Das Bürgerrecht gewonnen bat, berbin- 
det man, wie ich häufig erfahren babe, im Publico den Begriff 
einer graitfamen und unmenſchlichen SKriegführung, und man 
Ipricht son den Operationen, denen man dieſe Benennung bei- 
legt, und welche im africaniſchen Kriege eine fo wichtige Nolle 
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Ipielen, mit einem Abſcheu, den fie nicht verdienen und den man 
paſſend für andre Gelegenheiten aufiparen könnte. 

Aus den europäischen Kriegen alle Beeinträchtigungen Des 
privaten Eigenthums ganz verichwinden zu machen, it eine For— 
derung, welche felbit Die eifrigiten Philantropen und Die dem 
Gemeinwohl ergebenften Staatsmänner noch nicht aufzuftellen 
wagen; mir gegen die Plünderungen der privaten Wohnungen, 
gegen die grandioſe Seeräuberei, welche man Caperei nennt, und 
gegen einige Ähnliche, gleich Ichädliche und unverantiwortliche An— 
griffe auf Das private Eigentbum, welche feine kriegeriſche Noth— 
wendigkeit rechtfertigt, bat man fich bis jekt mit einiger Kraft 
erhoben, und Doch iſt es troß aller unſrer gepriefenen Eisili= 
jation gewiß ſehr zweifelhaft, ob nicht der nächite große Krieg 
auch dieſe Gräuel wieder in feinem Gefolge haben wird. 

Wo der Krieg Durch eigends dazu organifirte Armeen ges 
führt wird und die übrigen Bürger des Staates, fih von dem— 
jelben fern baltend, ihren gewohnten Beichäftigungen nachgeben, 
wodurch Die Reſſourcen des Yandes ungeichmälert dem augen 
blidlichen Befiger deſſelben zu Gute fommen und die Zerftdrung 
derſelben feiner der Partheien erheblichen Nuten bringen würde, 
wird es möglich, Dem friedlichen Bürger son der feindlichen 
Armee zu unterjcheiden und zu trennen und das Eigenthum Des 
Erfteren gegen gewaltfame Angriffe und Zerfiörung zu fichern; 
je volfsthümlicher Dabingegen der Krieg wird, je mehr jeder 
Bürger des Staats als Theil der Armee auftritt, und mit allen, 
ihm zu Gebot ftehenden Mitteln, mehr als man ibn Dazu zwingt, 
die Operationen der einen Parthei unterftüst, um jo weniger darf 
er erivarten, gerade dieſe Reſſourcen Son der, andern Parthei 
geichont zu ſehen, die Vernichtung Derjelben kann Diefer jogar 
zur Prlicht werden. 

Ber dem ganz svolfsthümlichen Charakter des Krieges in 
Africa und bei der ungemeinen Beweglichkeit Des Gegners haben 
die Franzofen nur die Wahl, fich des einzig wirffamen Mittels, 
des Spitems der „Razzia“ zu bedienen, oder ihre Befisung in 
Afrien aufzugeben; auch find es die Franzoſen nicht, welche Die 
Razzia eingeführt haben; fie haben Diefes Syſtem der Krieg- 
führung als eine Volksſitte vorgefunden, welche täglich gegen fie 
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felbft und ihre Altiirten in Anwendung gebracht wird, und an 
deren Abſchaffung man nicht eher denken darf, als bis die Civi— 
Iifation überhaupt in jenem Yande ſchon Wurzel gefchlagen bat. 

Seit die Franzoſen unter den Eingebornen Alliirte gewon— 
nen haben, kommt der Fall täglich vor, Daß Diefer oder jener 
befreundete Stamm durch eine Razzia um fein ganzes Eigen— 
thum gebracht worden ift und feine Weiber und Kinder als Ge— 
fangene bat fortichleppen jehen. Mit Necht fordert ein ſolcher 
Stamm son den Franzojen den Erfab für den erlittenen Berluft, 
welche ungeheure Summen würden aber erforderlich fein, um 
alle auf dieſe Weife erlittenen Sriegsichäden zu erjeßen, wobei 
es immer noch zweifelhaft bliebe, ob Die Gefangenen fir Geld 
Ioszufaufen wären; der Erfab muß aber geleitet werden, wenn 
man fich nicht am nächiten Tage son allen Allirten verlaſſen 
jeben will, ohne deren Hilfe der Krieg nicht mit Erfolg geführt 
werden kann; da ift denn die Razzia nicht allein Die bequemfte 
und natürlichite, jondern auch Die ficherfte und gerechteite Maß— 
regel, den Freunden zu dem Shrigen zu verbelfen. Lebrigens 
muß man fich eine son Den Franzoſen ausgeführte Razzia nicht 
jo furchtbar in ihren Wirkungen denfen, als man es nach den 
Berichten wohl möchte. Ein feindlicher Stamm wird überfallen, 
einige Männer fallen im Gefecht, die ſämmtlichen Weiber und 
Kinder werden als Gefangene fortgeführt, (der Männer wird 
man ſehr jelten und ftets nur im ſehr geringer Anzahl habhaft) 
die Zelte oder Gmbis, Deren Werth fehr gering it, werden 
verbrannt, und die wenigen, gewöhnlich werthloſen Gegenjtände, 
welche man in denjelben findet, werden Die Beute der Soldaten 
und alliirten Araber. . 

Die beite Beute Des Stegers find Die Heerden des Stam— 
mes, die fich mitunter fogar bis auf 8&—10,000 Ochſen und 
40—60,000 Hammel belaufen. Mit Diefer Beute wird folgen- 
dermaßen verfahren. Die militaire Apminiftration erhält fo viel 
Bieh, als für ihren Bedarf erforderlich, welches aber ftets nur 
einen jehr geringen Theil des Ganzen ausmacht; dann wird 
den alliirten Stämmen, welche Durch eine Nazzia ihr Eigenthum 
verloren haben, ein reichlicher Erſatz zugetheilt; ver noch 
übrige Theil wird unter Die anweſenden alliirten Stämme, welche 
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zu dem Erfolge beigetragen haben, vertheilt; Diefe Stämme haben 
aber gewöhnlich ſchon vorher fo viel Vieh, wie die Ausdehnung 
ihrer Werdepläbe ihnen zu unterhalten gejtattet, eine ftarfe Ver— 
grögerung der Heerden würde ihnen alſo eher läſtig als erſprieß— 
lich werden; auch dürfen fie nicht hoffen die ihnen zugetheilte 
Maſſe Vieh ohne beventenden Berluft nach der vielleicht um meh— 
rere Tagemärfche entfernten Heimath zu bringen; alle dieſe Rück— 
fichten machen fie ſehr geneigt, Die lebende Beute fogleich für ein 
Geringes zu verkaufen, und Da gefchiebt es denn nicht felten, 
dag geheime Abgejandte des Stammes, welcher fo eben die Nazzia 
erlitten bat, für einen Spottpreis den größten Theil der verlor— 
nen Heerden wieder an ſich kaufen, wodurch die Sache ganz den 
Charakter einer gelinden Brandfchakung annimmt, Was Die 
Gefangenen betrifft, fo kann der Stumm viefelben durch eine 
Schleunige Unterwerfung und durch das Stellen einiger Geißeln 
jogleich befreien, beharrt er aber in feiner feindfeligen Stellung, 
jo bleiben die Weiber und Kinder einftweilen in einer anftändigen 
Haft, bis eine gegenfeitige Auswechſelung der Gefangenen ihnen 
die Freiheit wiedergiebt. Die ganze furehtbare Operation reducirt 
fich alfo gewöhnlich auf den Verluſt eines Theils des Eigenthums 
und einiger Individuen, welche im Gefecht fallen; wenn man 
aber jolche Operationen im frommen Eifer als abfchenlich und 
höchſt barbarifch bezeichnen will, welchen Namen verdient dann 
z. B. das Bombardement einer solfreichen Stadt? 

Unfer heutiger Zug Durch das Land der Rhiga verdiente 
feinem Charafter und feinen Erfolgen gemäß den Namen einer 
Razzia, wenn gleich Vieles verſäumt war, welches zum vollkom— 
menen Gelingen einer Razzia erforderlich ift, jo wie denn auch 
die ganze Operation aufer der erwähnten reichen Beute nur 
zwei bis Drei fchmusige und armfelige Kabylen in unfere Gewalt 
bruchte. Die Arriergarde, welche wie gewöhnlich son der Beute 
Nichts bekam, hatte Dahingegen Die ganze Rache der Beraubten 
zu fühlen und das lebhafte Tirailliven, welches fie den ganzen 
Tag bindurch aushalten mußte, Foftete ung gegen 20 Mann 
Todte und Schwerserwundete. 

MWir bivouaquirten am Zuſammenfluß der Bäche Ued Ger 
und Ued Hamman — den 10. Novbr. Nachdem wir an Diejem 
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Tage eine Stunde Weges zurücgelegt hatten, fließen wir in der 
Nähe einer bedeutenden heißen Duelle auf die Ruinen des römi— 
ſchen Poſtens Aquae Calidae, welcher offenbar feinen Namen diefer 
Duelle entlehnt hatte, Die Baffins, in welchen man dag Waffer 
der Quelle gefammelt hatte, eriftirten noch, und auch Die Umriſſe 
der Stadt ließen fich aus den Ruinen der Ringmauer und aus 
den Fundamenten der dieſelbe flanquirenden Thürme herausfinden. 

Dei Aquae Calidae ſtießen zur Zeit der Römer zwei Haupt— 
fragen zuſammen, deren eine von Miliana über Medeah, Setif 
und Eonftantine nach Carthago, Die andre nach Scherfchell auf der 
einen und Dem ſüdlichen Theil des Yandes, namentlich Bogbar, auf 
der. andern Seite führte; Die Yage son Aquae Calidae war ganz 
der Wichtigkeit dieſes Punktes angemeſſen und vollfonmen ftrategifch. 
Nach einem langen Halt, welcher ung erlaubte die Ruinen son 
Aquae Calidae in allen Richtungen zu Durchftreifen, festen wir 
unſern Weg nad Karubed-el-Uſri und zwar Durch Das Land der 
Sumata fort. Die Beni-Menad waren durch Das Schieffal der 
Nhiga gewarnt worden, und wir machten weder Gefangene noch 
Beute; Dabingegen waren die Angriffe auf Die Arriergarde, welce 
der General Changarnier führte, ſehr lebhaft und verfchafften 
uns 30 Mann hors de combat. Unter deut Gefallenen war ein 
ausgezeichneter junger Offizier der Zuaven, der Lieutenant Graf 
d'Harcourt, ein Sohn des Herzogs d'Harcourt. 

Ein anderer mir jeher fchmerzlicher Verluſt traf uns heute, 
indem der Schweizer-Oberitlientenant Uebel gegen Das Ende 
des Gefechtes eine jchwere Wunde am Sinie erhielt, an welcher 
er einige Tage jpäter im Hoſpital zu Belida verſchied. 

Diefer brase Offizier, deſſen Name auch in der Deutfchen 
MilitairsPiteratur einen ehrenvollen Platz einnimmt, hatte Africa 
ſchon früher bejucht, fein lebhaftes nterefje für Das Fach, dem 
er fih mit jo vieler Yiebe und jo ſchönem Erfolge gewidmet 
batte, rief ihn zum zweiten Male auf den africanifchen Kriegs— 
ſchauplatz, und er hatte während dieſer Erpeditinn wiederholt Ge- 
legenheit gefunden, als OrdonnanzsOffizier des General Chan— 
garnier ſich rühmlich hervorzuthun, als Die unglückliche Kırgel 
ſo Schnell feinem Yeben ein Ende machte. 

Sch hatte das Glück gehabt, den Oberftlieutenant Uebel 
ſchon vor der Erpedition in Algier kennen zu lernen, und aud 
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während derfelben verkehrten wir mit einander, fo viel Die Um— 
ſtände und unfere verſchiedene Dienftitellung es erlauben wollten, 
wozu die Zeltgenoſſenſchaft Uebels mit meinem ehrenmwerthen 
Kameraden, dem däniſchen Eavallerie = Lieutenant, Herrn von 
Dahl, noch befonders aufforderte, Durch feine edle Biederfeit, 
durch eine Anfpruchlofigfeit, welche zu feinen ausgezeichneten 
Kenntniffen im ſchönſten Verhältniß ſtand, und Durch eine unge— 
meine Yeutjeligfeit im Umgange hatten wir uns Beide lebhaft zu 
ihm bingezogen gefühlt, und wir werden feiner gewiß immer mit 
den Gefühlen Der aufrichtigiten Freundſchaft und der innigften 
Verehrung gedenken. 

Die Wunde des Herrn son Hebel war dadurch merfwürdig, 
Daß die Kugel etwas oberhalb des Knie's son der Seite ins rechte 
Bein in den hohlen Knochen und jo die Richtung um Etwas 
serändernd weiter bis ins Aniegelenf gedrungen war. Die faft 
jenfrechte Nichtung, in welcher die Kugel anfchlug, bezeugt, daß 
diefelbe aus einer großen Entfernung und unter jehr hoher Ele- 
sation abgeichoffen worden war. Dieſer Umftand ward erft 
ſpäter erfannt, und man jondirte drei Mal die Wunde in der 
Hoffnung, Die Kugel in der Nähe der Aufern Verletzung auf- 
zufinden; dieſe Operation war entjeslich ſchmerzhaft und angrei= 
fend, und als man ſich zur Amputation entichloß, war eg zu fpät 
und Das edle Peben nicht mehr zıt reiten. 

In der unmittelbaren Nähe des Herrn son Dabl verwun— 
det, ward der Oberftlieutenant Uebel son dieſem treuen Freunde 
im Hofpital von Belida gepflegt, bis der Tod feinen körperlichen 
Leiden und feiner Sorge um eine Daheim trauernde Gattin und 
zwei Feine Kinder ein Ende machte. Sein trauriges Schiefal 
erregte in der franzdfiichen Armee die lebhaftefte Theilnahme, und 
er ward mit allen Ehren, auf welche ein franzdfiicher Oberft= 
lientenant Anſpruch bat, in Belida beftattet. 

As das Erpeditions- Corps bei Karubed-el-Uſri ralliirt 
worden war, debouchirten wir in Die Metivja-Plaine, unfere 
Schritte nach demjelben Lagerplatz richtend, auf welchem wir am 
5. bivouaquirt hatten. 

Sn der Plaine angelangt, Ddetafchirte der Marſchall die Ca— 
pallerie, welche uns son Belida entgegen gefommen war, unter 
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dem Oberften Korte, in der Richtung des Sees Alula, um ſo 
siele Hadjuten - Etabliffements als möglich zu zerftören. Der 
Oberſt Gentil folgte in verfelben Richtung mit dem 24. umd 
53. Negiment, um die Cavallerie nöthigenfalls fouteniven zu 
fönnen; nach dieſer Operation, welche nur geringe Beute und 
feine Gefangene einbrachte, rückten fümmtliche Truppen ins Bi— 
vouac. Mir lagerten gewöhnlich in der Ordnung, in welcher 
wir am nächften Morgen abmarfchiren follten; die gefammte In— 
fanterie bildete, jo viel Das Terrain es erlaubte, ein Biere, 
deffen innerer Naum ven Stab, die Casallerie, Artillerie und 
den Troß aufnahm; den Genietrirppen war gewöhnlich die Ehre 
sorbehalten, in der Nähe des Marfchalls zu lagern und ein 
Piquet zur Bewachung feines Zeltes zu ſtellen. 

Als wir am 11. früh Morgens das Bivouac verlaffen hat— 
ten und die ganze Kolonne bis auf die Arriergarde — General 
Duvivier — Den Med Ger überjchritten hatte, zeigten fich 
plöglich hinter uns gegen 2000 Reiter, welche zum Angriff auf 
die Arriergarde entichloffen fchienen und raſch vorrückten. Der 
Marfchall lieh ſogleich die Artillerie auf dem diejjeitigen Ufer des 
led Ger fich formiren, und es begann ein fehr wohlgerichtetes 
und lebhaftes Feuer, welchem die ganze Colonne mit großer 
Theilnahme zufab, während der General Duvivier auf dem 
jenfeitigen Ufer veplogiren ließ, um einem möglichen Angriff 
kräftig entgegentreten zu können. 

Die Granaten fielen dicht unter den Arabern, und dieſe be— 
fchleunigten ihre Schritte, um ein eines Gehölz zu erreichen, 
welches fich bis auf gegen 6000 Schritte Son der Arriergarde er= 
ftreefte, und in welchem fie hofften ungeftört und unbeläftigt 
vorrücken zu können; kaum aber hatten fie Das Gehölz betreten, 
fo fielen eine Menge Granaten auch bier mitten unter fie und 
brachten einen panifchen Schreden bersor. #7) Wir fahen fie 


*) E8 ereignete fi) an diefem Tage der jcherzhafte Fall, daß einem 
Araber, welcher den Uebrigen vorgeeilt war, um uns in der Nähe 
zu verhöhnen, in dem Augenblid, wo er die Hand mit einer ver= 
ächtlichen Geberde ſchwenkte — durch eine Granate der Kopf glatt 
weggenommen ward; fein Arm blieb nody während einiger Augen— 
blicke erhoben, der Haik flatterte hoch auf, und wir blieben zweifelhaft, 
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nun eben jo jehleunig das Wäldchen verlaffen, als fie in daſſelbe 
eingedrungen waren, ein Anblick, welcher unter unfern Soldaten 
große Heiterkeit und lautes Jauchzen hervorbrachte. — Diefe 
Schwache Demonitration war Jolchergejtalt glücklich zurückgewieſen, 
und wir konnten ungeltört unfern Marſch nach Belida fortjeben, 
unter dejlen Mauern wir mit den Zelten, welche uns zu dieſem 
Behufe ausgeliefert, wurden, ein Lager aufichlugen. 

Die uns zugedachte Ruhe ward, der anhaltenden Negen- 
güſſe halber, um einige Tage verlängert, und wir verließen Be— 
lida nicht vorm 15. Novbr. Ein Theil der Saumthiere war 
durch Die vorbergehenden Züge unbrauchbar geworden, nod 
Ichlechter jtands um unſere wenig zahlreiche Casallerie, Die gens- 
d’armes maures marjchirten nach Algier zurüd, und son den 
Spabis waren nur 60 im Stande wieder mit uns auszurüden. 

Es galt Diefesmal die Approviſionirung Medeahs auf 6 
Monate zu completiren und zugleich die dortige Garnifon abzu— 
föfen. Dem General Changarnier ward wiederum der Auf- 
trag, mit der zweiten Brigade fich des Tenyah de Muſaia zu 
bemiächtigen ; diefesmal aber Drang er, dem Yaufe der Chiffa fol— 
gend, ins Gebirge und eritieg dann den Bergrüden, welcher in 
weitlicher Nichtung bis zum Tenyah ſich erſtreckt; auf dieſem 
Mariche, welchen er vor Tagesanbruch angetreten hatte, fand 
er zugleich Gelegenheit, einen ſehr feindlichgefinnten Kabylen— 
Stumm, den der Beni Sala, ernithaft zu züchtigen, eine Ope— 
ration, welche den Soldaten recht gute Beute brachte; er traf 
aber auf feinen Widerftand, eben fo wenig, wie Die Haupt 
Colonne, welche über Hauch Muſaia nach dem Tenyah marfchirte 
und denjelben ſchon am Abend defjelben Tages erjtiegen hatte. 

Am 16. holten wir Die im Hauch Muſaia zurückgelaſſenen 
Vorräthe, welche dann unter dem Schub son 2 Bataillonen 
auf dem Tenyah blieben. Am 17, fliegen wir nach dem Oliven 
bölzchen hinab, während das 24. Regiment in öftlicher Richtung 
auf dem Gebiete der Muſaia eine Razzia ausführte; die Haupt— 





ob er wirklich fo getroffen worden fei, wie es den Anfchein hatte, als 
wir ihn vom Pferde finken fahen, und in dem Augenblick deutlich be: 
merkten, daß der Kopf fehle. 
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colonne blieb im Olivenhölzchen und fandte den Convoi unter 
einer jtarfen Bedeckung nach Medeah. 

Am 18. wurden Die auf dem Col aufgehänften Vorrüthe 
abgeholt, und die ganze Colonne marſchirte nach Medeah. Die 
Garniſon dieſes Platzes hatte ſich unterdeſſen Etwas erholt, die 
große Mehrzahl der Soldaten mußte aber doch auf Maulthie— 
ren forttranſportirt werden, und es bedurfte des unerſchrockenen 
Muths der Zuaven und des ſo wohlbegründeten Vertrauens wel— 
ches ſie in ihren ausgezeichneten Chef, den Oberſtlieutenant Ca— 
vaignac ſetzten, um nicht beim Anblick der ausziehenden Gar— 
niſon von bangen Ahnungen erfüllt zu werden. 

Die Auſpicien, unter denen die neue Garniſon in Medeah 
einrückte, waren freilich unendlich beſſer als die der vorigen; 
für alle Soldaten hatten wir hamaqs mitgebracht, mit Lebens— 
mitte war der Plab reichlich serfeben, jogar Wein, Gewürze, 
eine tüchtige Duantität Tabad und Sämereien, für die theils vor— 
bandenen, theils anzulegenden Gärten, waren nicht vergeſſen wor— 
den; was aber den Muth ver Zuaven am meiſten belebte, war 
die Meberzeugung: Cavaignac werde fie ergiebige Razzias 
ausführen laffen, und in dieſer Hoffnung täufchten fie fich nicht, 
denn den ganzen Winter hindurch fürchtete die Nachbarfchaft yon 
Medeah fich gewiß weit mehr vor den Zitaven, als Diefe vor den 
fie auf allen Seiten umgebenden Feinden. Als wir im nächften 
Frühjahr Medeah wieder befuchten, behaupteten Die Zuaven, 
ſchönere und glüdlichere Tage hätten fie noch nie gehabt als die 
in Medeah verlebten, und ungern verließen fie eine Garnifon, 
welche fie in den beiten Ruf gebracht hatten. — Eine Recog— 
nofeirung, welche der Marjchall in der Nacht som 18. auf den 
19. durch Die Zuasen in der Richtung der Cheliff-Plaine aus- 
führen ließ, überzeugte ihn von der Abweſenheit der Regulairen, 
und am 19. traten wir unfern Rückmarſch ar, 

Als die Arriergarde das Dlivenhölzchen verließ, um zum 
Tenyah emporzuflimmen, machte der Feind, der uns während 
des ganzen Zuges faft nicht zu Geficht gefommen mar, einen 
Verſuch, dieſes für ihn fo günftige Terrain zu einem Angriff zu 
benußen, er ward aber nachdrücklich vom General Dusipier 
zurückgewieſen, und wir festen ungeftört unfern Marſch nach 
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den Lager son Hauch Muſaia fort, welches wir am Abend gegen 
8 Uhr erreichten. Unterweges meldeten fich bei den Vorpoſten 
einige angebliche Abgefandte des Sumata- Stammes , welcher 
son der ihm zugedachten Züchtigung Wind befommen haben 
mochte; Diefe Abgefandten verlangten im Namen des Stammes 
den „Aman,“ das will fagen, fie baten um Verzeihung für ihre 
früheren Sünden und unterwarfen ſich der franzöſiſchen Bot— 
mäßigkeit, indem fie zugleich buch und heilig betheuerten, nur 
der verhaßte Zwang, welchen Abd-el-Kader ausübe, und 
gegen den Nichts fie zur ſchützen vermöge, habe fie dazu bringen 
fünnen, gegen die Franzoſen die Waffen zu führen. Auf diefe 
Berficherungen ward die Razzia eontramandirt, der Marfchall 
jchrieb den Großen des Stammes, daß er noch dieſes Mal ihrer 
ſchonen wolle, und die Abgefandten kehrten mit der Befriedigung 
zurüd, Durch eine wohlgeipielte Comoedie ein drohendes Unge— 
gewitter son ihren Hütten entfernt zu haben. 

Am 20. November ridten wir in Belida ein, festen aber 
alfobald unfern Marfch nach Algier fort, während der Marfchall 
bis zum 22. in Belida blieb, um ſich mit den Arbeiten zu be— 
jchäftigen, welche Die Anlegung der dortigen Colonie erheiſchte. 

Die Truppen waren son Diefer Campagne, welche nur 
einen Monat gedauert hatte, und, mit wenigen Ausnahmen, 
som fchönften Wetter beflinftigt worden war, fehr angegriffen, 
das iſt aber ein unvermeidlicher Uebelſtand, da die Wirkſamkeit 
der afrifanifchen Colonnen jedesmal auf eine jo kurze Zeit be— 
ſchränkt ift und Diefelben doch in der geringen Zeit Vieles aus— 
zurichten haben. 

Die Tranfport-Mittel waren größtentheils und für längere 
Zeit hors de combat. 

Die Hpfpitäler mußten außer den Verwundeten eine nicht 
geringe Anzahl son Kranken, welche die erlittenen Strapazen 
und Entbehrungen niedergeworfen hatten, aufnehmen, und für 
den Augenblick mochte es feheinen, als ob der für den Dienft im 
Felde diſponible Theil der Armee, trotz der im Frühjahr erhal- 
tenen bedeutenden Verſtärkung, doch wieder fat auf Nichts redu— 
eirt jet. Die Ruhe und die fühle Witterung welde den Winter 
begleiten, find aber vie beiten Aerzte; nach und nach leerten fich 
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die Hofpitäler, son den nach Frankreich beurlaubten Reconvales— 
centen Fehrten viele zurüd, Die Depots fandten Erſatzmannſchaften 
und fo hatte die Armee gegen das Frühjahr 1841 wieder tichtige 
Kräfte geſammelt, welche indeß unter einer andern Leitung, als 
der bisherigen, zu wirken beftimmt waren. 

Wenn gleich die Verlüſte der Araber und Kabylen meit 
hinter den Angaben der franzöſiſchen Bulletins zurücblieben, ſo 
ftimmten doch alle Berichte Darin itberein, Diefelben als fehr be— 
deutend zu Schildern, wozu Die in Diefem Sabre ungewöhnlich 
ftarfe Sommerhitze fehr wefentlich beigetragen hatte, da dieſelbe 
faft jede empfangene Wunde tödtlich werden lieh. 

Man muß überhaupt nicht glauben, daß die Eingebornen 
gegen die Hitze Des Sommers oder Die Feuchtigkeit und Kälte 
des Winters unempfindlich find — im Gegentheil, wohl acclima— 
tifirte franzöfifche Truppen find weit befler im Stande während 
der heißen oder auch der Regen-Zeit die Befchwerden einer Cam— 
page auszuhalten, als Die Araber, welche gewohnt find, fich 
während diefer Sahreszeiten ganz fill zu verhalten, und denen 
jede heftige Anftrengung in der ftärfiten Hitze oder jedes fortge- 
ſetzte Bivouaquiren in den regnigten Wintermonaten fehr fehlecht 
bekommt. In dieſem Augenblick iſt Die Meberlegenheit der fran— 
zöſiſchen Truppen in Africa über ihre Gegner in dieſer Beziehung 
ganz unbeſtritten. 

In der Stärke der regulairen Truppen des Emirs hatte ſich 
dieſes Jahr Nichts verändert, denn ſeit der Affaire am 31. De— 
cember 1839, in welcher (efr. Kap. VI.) eins der Bataillone 
vollſtändig zertrümmert ward, waren wir nirgends mit den re— 
gulairen Bataillonen ſo handgemein geworden, daß wir ihnen 
bedeutende Schlappen hätten beibringen können; auch fehlte es 
noch in dieſem Jahre nicht an europäiſchen Deſerteurs, um die 
in den Bataillons entſtandenen Lücken auszufüllen. 

Den Feldzugsplan, welchen der Marſchall dem Kriegsmi— 
niſter im Januar 1840 vorgelegt, und den dieſer genehmigt hatte, 
ging darauf hinaus: 
erſtens die Hadjuten zurückzutreiben und wo möglich zu ver— 

nichten, welches die Einnahme von Scherſchell erheiſchen 


würde. 
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zweitens Medenh und Miltana militairifch zu befegen und Durch 
eine Landftraße die Plainen der Metidja und des Cheliff 
in Verbindung zu ſetzen; 

drittens in der Cheliff-Plaine zu operiren, die neuen Etabliſſe— 
ments des Emirs in der Nähe diefer Plaine (Thaza und 
Boghar) zu vernichten und der Divifion Oran die Hand 
an reichen. 

Die beiden erſten Theile Diefes Feldzugsplanes waren be- 
ſtimmt, vor der ftarfen Hige, der Dritte Theil aber im Herbit 
ausgeführt zu werden: zugleich war die Hoffnung ausgefprocen 
worden, falls die Umſtände fih günftig geftalten möchten, noch 
im jelben Sabre gegen Mascara und zu Anfang des Jahres 1841 
gegen Tlemeen marfchiren zu können. 

Die Divifion Conftantine war beftimmt Setif zu bejeken, 
wodurch nicht allein die Medjanah gegen die Angriffe des Emirs 
einen wirffamen Schuß erhalten jollte, fondern auch durch Die 
Gegenwart der Franzofen auf diefem Punkt ein bedeutender Theil 
feiner Streitkräfte verhindert fein dürfte, fich den Operationen 
in der Provinz Tittery anzufchließen. 

Die Divifion Oran jollte nicht eher als zum Herbit activ 
auftreten, dann aber auf Moftaganem fich ftüßend ſüdlich vom 
Cheliff operiren und mit der Divifion Algier in Verbindung 
treten. 

Sm Auguſt 1840 unterwarf der Marfchall diefen Feldzugs— 
plan einigen Modificationen, welche der Kriegsminifter genehmigte, 
und Durch welche die Zerftörung von Thaza und Boghar, ſo wie 
die Einnahme son Mascara definitiv für Den Herbſt defjelben 
Sahres verfprochen wurden. 

Falls diefe Operationen glüdten, wollte man im Frühjahr 
1841 mit allen Kräften, welche man aufzubieten vermochte, son 
entgegengejeßten Ertremitäten ausgehend, das Cheliff= Thal in 
feiner ganzen Ausdehnung, d. h. den reichiten und am ftärfften 
bepölferten Theil der Negentjchaft Durchftreifen. Durch dieſe 
Dperation hoffte man dem Feinde jo bedeutenden Schaden zuzu— 
fügen, daß er zur Unterwerfung gezwungen fei. 

Wir haben gefehen, daß in der Provinz Algier nur die 
beiden erften Theile Diefes Planes zur Ausführung gebracht 
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wurden, indem die im Frühſommer erlittenen Werlüfte und Die 
erforderlichen Ravitaillements von Medeah und Miltana alle fir 
die Herbfteampagne dilponiblen Kräfte in Anspruch nahmen. 

Die Divifion Conftantine dahingegen konnte die ihr zuge— 
dachten Operationen wirklich ausführen, Setif ward befetst und 
iſt fpäter nicht wieder aufgegeben worden. Nur in dieſer Pro— 
vinz fanden im Jahre 1840 aufrichtige Unterwerfungen Statt; 
in den übrigen heilen der Negentichaft beichränften Die ſoge— 
nannten Unterwerfungen fich auf leere Betheuerungen, durch 
welche die Stämme die Gefahr, Die ihnen grade drohte, zu be= 
ſchwören und abzumenden ſuchten, Betheiterungen, die aber, da 
fie weder son feindfeligen Demonftrationen gegen Abd-zel-Ka— 
der noch son Geißeln begleitet waren, Die Lage der Dinge um 
Nichts veränderten. _ 

Die Divifion von Oran erbielt weder den Beſuch Des 
Marfchalls noch Die Herfprochenen Verſtärkungen; deſſenungeachtet 
begann der General Lamoricière eine Folge von Opera 
tionen, welche in der ganzen Provinz den größten Schreden 
verbreiteten, und die Unterwerfungen vorbereiteten, die theils 
Ihon im Sabre 1841, beſonders zahlreich aber in ven Sahren 
1842 und 43 erfolgt find. Unter den alliirten Stämmen der 
Duairs und Zmelas verſchwand nicht allein jede Neigung zur 
Defertion, dieſe Stämme ſahen int Gegentheil mit jedem Tage 
die Zahl ihrer Streiter fich vergrößern, indem Die Ausficht auf 
Ruhm und Beute den größten Theil ihrer Brüder, welche fich 
1835 von ihnen getrennt batten, nun unter Muſtapha-ben— 
Semaels Fahnen zuridführte. 

Die Erfolge dieſes Jahres waren alſo anfcheinend nur ge- 
ring, und jedem Sachkundigen drang fich Die Heberzeugung auf, 
daß der Marſchall trot feiner Feftigfeit und feiner adminiſtrativen 
Talente nicht der Mann fer, deilen! man bedürfe, um den krie— 
gerifchen Operationen denjenigen Charakter der Beweglichkeit, 
Schnelligkeit und Unermüdlichfeit zu geben, deſſen fie bevurften, 
um reellere Nefultate, als Die in diefem Jahre gewonnenen, zu 
Wege zu bringen. 

Es ift gern möglich, daß der Marfchall fich im nächften 
Jahre aller unmittelbaren Theilnahme an den Eriegerifchen Opera— 
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tionen enthalten und Die Ausführung Derfelben feinen Lieute— 
nants Duvivier, Changarnier und Lampriciere über- 
laſſen hätte, fich ſelbſt nur Die obere Leitung vorbehalten; auf 
piefem Wege hätten die Operationen den an fie gemachten For— 
derungen beifer entiprechen können, ohne daß Die Eolonifation 
ihren feiten und weiſen Beſchützer verloren hätte; einer fo unge— 
wien Zukunft glaubte man aber vermuthlich nicht fich hingeben 
zut Dürfen, und man jehritt alfo zur Abrufung des Marfchalls 
Valée und zur Ernennung des General Bugeaud an feiner 
Statt. 


Es ftanden nun wieder einige Monate der Ruhe beyor, 
welche ich mich entichloß zu einer Reife in der Provinz Conſtan— 
tine zu benutzen; mein treiter Freund und tapfrer Waffenbruder, 
der Herr son Dahl, erkrankte aber um dieſe Zeit ſo heftig, und 
die mit jedem Tage feiner som Fieber erregten Phantaſie mehr 
und mehr fich bemächtigende nostalgie drohte ſo fehr feiner Kranf- 
beit die ſchlimmſte Wendung zu geben, daß ich ihn unmöglich 
eber, als auf dem Dampfichiffe serlaffen konnte, welches ihn 
glücklih nach Europa zurückführte, wo es ihm fo ziemlich ge= 
lang son den Folgen der erlittenen Strapazen zu genefen. 


Elftes Kapitel. 


Beſuch in Bougia — legitimistes rallies — die ummwohnenden Kabylen — Ein: 
wohnerzahl — Djedjelli — Gefecht dafelbft — Ankunft in Stora — furchtbarer 
Sturm — das alte Nufficada — römifche Nuinen — Zahl der Einwohner 
von Philippeville — Abreife von Philippeville — die Läger El-Arudſch, 
Stumiet, Smendu — Gonftantine, Lage der Stadt — Naturmerfmwirdigfeiten 
— die Provinz Conftantine — Regierung des Ahmed-Bey — SHerrichaft 
der Franzojen — Drganijation der Provinz — gefetlicher Zuftand — Hin: 
richtung in türkiſchem Geſchmaek — Abreiſe von Eonftantine — meine ara: 
bifche Ejcorte — Lager von Sidi-Tamtam — Miez-Ummar — heifte Quellen 
von Hammam-Mescutin — Guelma — Anecdote von Thiers — Drean — 
Bona — Nückreife über Philippeville — ein bateau-boeufs — Ankunft in Algier. 


— verſehen mit Empfehlungen aller Art ſchiffte ich mich, 
am 10. Februar 1841, auf einem der Kriegsdampfſchiffe 
ein, welche regelmäßig alle 14 Tage nad dem öftlichen Theile 
der Regentſchaft abgehen. 

Den 11. Vormittags erreichten wir Bougia, wo wir, pa 
das Dampfichiff dieſen Plab nicht eher als am Abend zu ver— 
laſſen bejtimmt war, gute Zeit hatten ans Land zu gehen und 
ung umziehen. An dem Commandanten fand ich einen äußerſt 
feinen und angenehmen Mann. Als früherer Fourier (Marechal 
de logis-Chef) der Gardes du corps, wußte er von feinen Hnf- 
leben viel Intereſſantes mitzutheilen und eme Decpration son 
Topafen, welche er um ven Hals trug, und die ihm son der 
Herzogin son Berry ertheilt worden war, bezeugte, daß feinen 
liebenswürdigen Eigenſchaften auch von Seiten des weiblichen 
Theilg des Hofes Carl X., solle Anerkennung zu Theil gewor— 
den war, fich aber übrigens neben Dem Kreuz der Ehrenlegion 
fonderbar genug ausnahm. Er gehörte zu den ſogenannten rallies, 
d.h. zu den Pegitimiften, die nach der Juli-Revolution dem 
Staats = befonders aber dem Militair-Dienfte entjagten, fpäter 
jedoch einer Son der Regierung an fie ergangenen Aufforderung 
und der eigenen Luft zum Stande nachgebend, wieder mit ihrem 
früheren Grade eintraten. Da ein Marechal de logis-Chef ver 
Gardes du corps in der Linie den Rang eines Oberftlieittenants 
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befaß, ſo ging denn unſer Commandant sont Serabichiedeten 
Fourier zum Oberftlientenant und Commandant superieur son 
Bougia über. 

Bougia, feit 1833 son den Franzoſen beſetzt, ift ein trau— 
riger Ort, von unbezäbmbaren Kabplenftimmen umgeben Die, 
werigitens Damals, der Garniſon kaum erlaubten, fich friedlich 
innerhalb der doppelten Linie son Blockhäuſern zu ergehen, welche 
die übrigens fat offene Stadt gegen Ueberfälle beſchützen, — ein 
Schritt außen vor Diefer Yinie, und man war feines Yebens nicht 
ſicher, denn fat immer Inuerten Kabylen in der nächiten Um— 
gegend. 

Bougia gehörte damals und gehört noch jet, zu denjenigen 
Poſten, die für den Augenblick nıtr zur Bürde find, Die aber in 
einer jpäteren Periode, wenn die Herrjchaft der Franzoſen mehr 
befejtigt fein wird, much unfehlbar eine größere Bedeutung er= 
halten werden; fir Bougia wird dieſe Peripde eintreten, wenn 
man Daran denken kann, Diefen Platz mit Setif durd einen Weg 
übers Gebirge in Berbindung zu bringen.*) Ein Bataillon der 
Fremden-Legion bildete die Garniſon, und unter ven Offizieren, 
die ich Abends im Cafe antraf, waren viele Deutfche, ja ſogar 
mebrere Die in Kiel ftudirt hatten und fich angelegentlich nach ih— 
ven bholfteinifchen Freunden erfundigten. Während} ich in Bougia 
war, traf die Nachricht ein, Die benachbarten Stämme lägen fich 
in den Haaren und hätten fich fchon Drei Tage lang geichlagen, 
worüber wir uns natürlicherweiſe herzlich freuten; wie gewöhn— 
lich hatte man fich aber gegenfeitig mir wenig Leute getödtet, denn 
da dieſe inneren Fehden jeden Augenblick fich erneuern, jo ift 
man, jo zu fagen, ftillfchweigend übereingefommen, Die Cache 
nicht allemal zur ernfthaft zu nehmen, fonft wäre bald son den 
Stämmen Niemand übrig. 

Während die geringeren und Armeren Stämme der Umgegend 
geneigt waren, mit den Sranzofen in Bougia zu verkehren, ihre 


#) Die Anlage diefes Weges möglich zu machen ift der Zweck der gegen 
die Kabylen gerichteten Expedition, welche man in diefem Augenblick 
vorbereitet, deren Gelingen aber von Vielen jehr zweifelhaft gehalten 
wird. März 1845, 
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Producte abzufeen und dafiir Manufacturwaaren und andere 
Bedürfniſſe einzutaufchen, Die fie fich fonft nicht zur verſchaffen 
wußten, da alle Seehäfen von den Franzoſen befegt waren, 
widerſetzte der mächtigfte und reichte Derfelben, der Stamm der 
Mezzaia, dem Sntereffe Abd-el-Kaders eifrig ergeben, und 
son ihm beauftragt feine Befehle zur Ausführung zu bringen, 
fich angelegentlich jeder Annäherung an die Franzoſen. Dieſe 
Tyrannei war, wie es frhten, endlich Den Fleineren Stämmen 
unerträglich geworden und hatte zu den obenerwähnten Feind 
jeligfeiten geführt, in Die aber der Commandant, obgleich er son 
der einen Partei um Hülfe angerufen ward und diefelbe auch gern 
geleiftet hätte, Doch aus Mangel an zuverläffigen Nachrichten 
und mit Nücficht auf Die Schwäche der Garniſon fich nicht 
milchen durfte. Die Verhältniſſe zu den umwohnenden Stäm— 
men ſind in vielen andern von den Franzoſen beſetzten Plätzen, 
dem hier geſchilderten mehr oder weniger ähnlich, und noch giebt 
es viele Orte, außer Bougia, in denen die Franzoſen nur die 
Zuſchauer abgeben können, von dem, was in ihrer nächſten 
Nachbarſchaft vorfällt. 

Uebrigens iſt Bougia, ſeit es beſetzt iſt, von Zeit zu Zeit 
auf's wüthendſte angegriffen worden, namentlich jedesmal, wenn 
die Aufſtellung eines Blockhauſes oder der Bau irgend eines 
andern Außenwerkes das Mißtrauen der Kabylen rege machte, 
und jeder Schritt, den man künftig in dieſer Gegend machen 
will, wird mit Blut erkauft werden müſſen, bis die Erſchöpfung 
der Stämme der Freiheitsliebe und dem Fanatismus derſelben 
die Wage halten kann.*) 

Der Hafen von Bougia, von zwei vorſpringenden Fels— 
maſſen gebildet und gegen die nördlichen und weſtlichen Winde 
gut geſchützt, könnte mit Hülfe der Kunſt ſehr gut werden, um 
ſo mehr, da die Schiffe faſt mit allen Winden aus- und ein— 
laufen können. 

Den 1. Janunar 1841 zählte Bougia eine Einwohnerzahl 
von 432 Europäern (wovon die Hälfte Franzoſen) 230 Muſel— 
männern und 13 Sfraeliten; da für die Coloniſation bier für's 


*) cfr. Kap. IV. 
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Erfte noch Nichts gethan werden kann, jo dürfte auch wohl fo 
bald Feine bedeutende Vergrößerung diefer Zahl zu erwarten fein. 

Am Abend verließen wir Bougia, paffirten am nächiten 
Morgen Djivjelli, ein Feines Städtchen, auch von Den Fran— 
zoſen beſetzt, und ebenfo unwirkſam wie Bougia; ein blutiger 
Kampf mit den Kabylen hatte einige Tage vorher Statt gefun— 
den und mit einer vollſtändigen Niederlage derſelben geendet. — 
Um den Angriff zurückzuweiſen und den Kabylen eine exempla— 
riſche Züchtigung beizubringen, machte der Commandant, ein 
alter Africaner, in dem Augenblick wo der Angriff am heftigſten 
war, mit einigen Compagnien einen wüthenden Ausfall und 
bemächtigte ſich einer engen Schlucht, durch welche die Kabylen 
ihren Rückzug nehmen mußten; ſo abgeſchnitten und von vorne 
und hinten hart bedrängt, wendeten ſie ſich gegen das Meer und 
ſuchten ſich vor den unerbittlichen Verfolgern dadurch zu retten, 
daß fie nach den Felſeninſeln, deren in der Nähe son Djidjelli 
eine Menge vorhanden find, hinausſchwammen; die franzdfiichen 
Soldaten ſchwammen ihnen aber nach und richteten ein furcht— 
bares Blutbad unter ihnen an; nach Diefer Cataſtrophe durfte 
die Garnifon auf einige ruhige Wochen rechnen. 

Bor Djivjelli blieben wir nur einige Stunden, und nachdem 
wir dem Commandanten unfern Glückwunſch zu Der jo glänzen 
ven Affaire dargebracht hatten, festen wir unfern Weg nad) Stora 
fort, wo wir am 12. gegen Mittag einliefen. 

Stora fohon zur Zeit der Römer anerfannt einer der beften 
Häfen an der nordafricaniſchen Küſte, bat feit der Anlage des 
Städtchens Philippesille, dem es als Hafen Dient, eine neue 
Bedeutung erlangt; ein Weg von der Yänge einer halben Meile, 
und den man mit leichter Mühe zur einer vortrefflichen Chauſſee 
wird verwandeln können, verbindet Stora und Philippepille 

Da die gefährlichften Winterftürme an der afriennifchen Küſte 
aus dem Nordweſt Tommen, jo genoß der Hafen von Stora, 
der in diefer Richtung einen vollkommenen Schub Darbietet, den 
Ruf einer großen Sicherheit, bis ein entjeglicher Sturm aus 
Nordoſt am 25. Januar 1841, alſo kurz vor meiner Ankunft in 
Stora, Alles, was fih an Schiffen im Hafen befand, mit un— 
mwiderftehlicher Gewalt an die Küfte trieb — die Wracks son 28 
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Fleineren und größeren Schiffen beverten Die Küftenftrede bis 
Philippesille, einen wahrhaft troftlofen Anblick gewährend. 

Eine große franzdfiiche „Corvette de charge“ hatte fange 
und tapfer dem Drange der Wogen widerftanden, ven Eleineren 
Schiffen mit Rath und That beiftehend, als aber der Sturm jtatt 
nachzulaſſen Die Fluthen mit ſtets wachlender Wuth gegen Das 
Geſtade trieb, ſah man plößlich Die Corvette ihren bisher ſo keck 
behaupteten Pat verlaſſen und dem Strande zutreiben, vor und 
hinter ſich eine Menge kleinerer Fahrzeuge mitreißend. — Wie es 
ſcheint, hatten ſich nämlich die Ankertaue der kleineren Schiffe in 
die der Corvette verwickelt, oder die in verſchiedenen Richtungen 
hinausgeführten Anker dieſer Letzteren hatten, am Meeresgrunde 
hinſchleppend, die andern Anker aus dem Grunde gehoben — 
kurz, der Schiffbruch der Corvette war das Signal einer allge— 
meinen Niederlage; der brave Chef derſelben bewies bis zum 
letzten Augenblick den unerſchütterlichſten Muth, und ſelbſt als 
ſein Schiff auf dem Strande liegend jeden Augenblick ſich vollends 
zu zertrümmern drohte, ließ er ſich nicht eher retten, als bis der 
Letzte ſeiner Schiffsmannſchaft, inſofern dieſelbe nicht den Tod 
gefunden, das Land erreicht hatte. — Die Höhe und Kraft der 
Wogen waren an dieſem Tage ſo gewaltig, daß ein Schooner, 
der wenige Augenblicke nach der Corvette ſtrandete, über das 
Wrack derſelben hinweg auf den Strand geſchleudert ward, wo 
ich ihn noch, den Kiel nach oben gekehrt, vorfand. 

Nach der Einnahme son Conftantine im Sabre 1837 fühlte 
man bald das Bedürfniß einer befferen Communiention zwiſchen 
diefer Stadt und dem Meere, als die, welche Die Straße von 
Bona, auf welcher Die Arntee zu Diefer Erpedition vorgerückt 
war, darbot; Die Gelehrten erinnerten an Stora und Ruſſicada, 
und nachdem die nöthigen Necognofeirungen vorgenommen wor— 
den waren, legte der Marſchall Balee im Sabre 1838 das 
Städtchen Philippepille genau Da an, wo Das glänzende und 
reiche Ruſſicada der Nömer gelegen hatte; was Ruſſicada für 
Eirta geweſen war, Das ward nun Philippenille fir Conftantine; 
tempora mutantur. 

Philippeville liegt in einem anmuthigen Thale, auf allen 
Seiten son einer fo üppigen Vegetativn umgeben, wie man fie 
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in Nord- Africa ſo nahe an der Küſte felten findet. Die weni— 
gen noch übrigen Nuinen zeugen son dem Dereinftigen Glanze 
der römischen Stadt, ſo 3. B. dient eine prachtvolle Eifterne aus 
jener Zeit, Die von umnfichtbaren Ditellen angefüllt wird, noch 
heute die junge Stadt mit Trinkwaſſer zu verforgen, und Dicht 
vor den Thoren derſelben findet fich ein vortrefflich erhaltener 
Circus, deſſen Portal von Cactuspflanzen gefprengt worden ift, 
deſſen Zuſchauerplätze aber und die unter denfelben fortlaufende 
gewölbte Galerie, welche zum Aufbewahren der milden Thiere 
diente, noch vollfommen erhalten find. Ein Heiner Bady, Der 
den Circus durchſtrömt, bat ohne Zweifel dazu gedient denfelben 
zu emem Baſſin zu machen, und manche Feine Seefchlacht mag 
bier die Ruſſicadenſer ergötzt haben. 

Bei der Anlage der Feſtungswerke, mit denen man Philippe= 
ville umgeben will, bat man überall Spuren einer römijchen 
Befeftigung angetroffen, ja, man bat lange Streden der römi— 
Ichen Mauern gradezu benutzen Fünnen, nachdem man den Schutt, 
der dieſelben wahrfcheinlich feit mehr denn Tauſend Jahren be= 
deckt, binweggefchafft hatte, — Sch brauche wohl nicht zu bemer- 
fen, mit welchem unverkennbaren Gefithle ver Selbgefälligfeit die 
Sranzofen bier jo buchjtäblich in Die Fußſtapfen der Römer 
treten, 

Das kaum zweijährige Philippeville zählte 1841 gegen 3000 
Einwohner und jest (Januar 1843) iſt Diefe Zahl ſchon bis 
iiber 5000 geftiegen, deren ungefähr die Hälfte Franzofen, die 
andere Hälfte hauptfächlich Staliener und Maltefer find, die Letzt— 
genannten ein wahres Naubgefindel, welches Iogar den Weg son 
Philippeville nach Stora unficher macht. 

Der bisherige Gouverneur der Prosinz Conftantine, General 
Galbois, der fich durch eine fehr milde und gerechte Handhabung 
feiner Gewalt bei den Arabern ımgemein beliebt gemacht hatte 
und nun im Begriff ftand, ſich in Stora einzufchiffen, um nad 
Sranfreich zurückzukehren, empfing grade am Tage meiner An— 
kunft in Philippesille die Abfchieds-Huldigung einer Menge son 
Scheikhs, die ihm auch einen ſchönen Säbel zum Andenfen 
überreichten; wie ich ſpäter erfuhr, war aber die Zahl der Kaids 
und Scheifhs, welche einige Wochen fpäter fich einfanden, um Dem 
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neuen Gouverneur, dem General Negrier, ven Alle fürdhteten 
und Wenige liebten, den Hof zu machen, wohl um zehnmal 
größer als Die Verſammlung, die ihrem jcheidenden Wohlthäter 
den letzten Tribut der Dankbarkeit gezollt hatte, *) 

Zur Fortfegung der Reife nach Conſtantine ward mir von 
allen Seiten auf die cordialſte Weife Die Hand gereicht; der 
General gab mir Die Efeorte, fein Adjudant zur Aufwartung 
jeinen eigenen Chaffeur, der Commandeur der Jäger zu Pferde, 
Commandant Laſſalle, ein Sohn des berühmten Kavallerie 
Generals, gab die Ordre mir auf allen Stationen ein Chaffeur- 
Pferd zu serabreichen, und von einem Artillerie-Offizier erhielt 
ich Sattel und Zaum; ſo ausgerüftet konnte ich am 15. früh 
Morgens Philippeville verlaflen, in Begleitung einer, nach dem 
Lager son El-Arudich bejtimmten, Cavallerie-Ablöſung und eines 
Artillerie Traing son ca, 20 Wagen. 

Unfer Weg führte uns fait fortwährend durch fruchtbare, 
Doch aber nur wenig angebaute, Gegenden. Zu wiederholten 
Malen Freuzte der Weg, den wir verfolgten, vie alte römifche 
Landſtraße, welche einjt Ruſſicada und Cirta mit einander ver— 
band. Bon großen Yasafteinen gebaut, mag diefe Straße einft 
vortrefflich gewejen fein, jet wirde man fie aber fchmwerlich 
practicabel machen können, denn theils ijt fie an manchen Orten 
ganz verſunken, theils machen die tiefen Geleife, welche Durch 
die Wirfung Der Zeit noch erweitert find, Diejelbe unbrauch— 
bar. Das Lager Elh-Arudſch, 8 Lieues, alſo etwas über 
> Meilen son Philippesille entfernt, und son einem ver „ba- 


*) um fo fchmeichelhafter mußte es fpäter für den General Baraguey 
d’Hilliers fein, als derfelbe die Provinz Conſtantine verließ, in wel— 
cher er wahrend längerer Zeit commandirt hatte, daß alle Eingebornen 
ihr Bedauern über feinen Fortgang auf's warmfte ausſprachen und, 
wie fie erklärten, fich ſehr gluͤcklich fchasen würden, wenn fein Nach— 
folger (der Herzog von Aumale) fie eben fo milde und gerecht be= 
herrfchen wolle, als fie es nun gewohnt geworden; ein Wunfch, der 
vollftändig erfüllt ward, indem der Herzog von Aumale die Ehr— 
furcht und Anhanglichkeit der Eingebornen in der ihm anvertrauten 
Provinz in hohem Grade zu erwerben wußte, 
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taillons d’Afrique“ alias „Zephyre“ (ſ. Kap. IX.) beſetzt, erreich- 
ten wir jchon früh am Nachmittage und wurden fogleih som 
Chef des Bataillons eingeladen fein Diner zu theilen. — Der 
Commandant son El-Arudſch fungirt zugleich als Gouverneur 
eines gewillen Bezirks und verwaltet als folcher Die hohe Juſtiz, 
und zwar, wie ich nach einigen Sachen, Die er über Tijch er= 
zählte, jchließen Fonnte, auf eine recht flotte Weife; doch dariiber 
will ich mir fein Urtheil erlauben, denn theils kannte der Com— 
mandant son El-Arudich fein Yand und feine Leute fehr genau, 
tbeils möchte ich nicht gern in denſelben Fehler verfallen, den 
ih in Africa son Denen, die aus dieſem Lande ihr zmeites 
Baterland gemacht haben, bitter an Solchen babe tavdeln hören, 
die, nachdem fie im Auftrage des Staats oder in Privatgeſchäf— 
ten einige Wochen oder Monate in Africa zugebracht hatten, 
die Handlungen der dortigen Beamten öffentlich einem bittern 
und ungerechten Tadel unterwarfen, ven fie bei einer genauern 
Kenntnig und unpartheiiſchen Würdigung der jo eigenthirmlichen 
afrieanischen Verhältniſſe gewiß zurücgebalten hätten, 

Einer der Fälle, die der Commandant mir erzählte, war 
folgender: 

Es war zur Esidenz gebracht worden, Daß zwei Mitglieder 
eines benachbarten Stammes an der Ermordung eines Fran- 
zojen Theil genommen hatten, und der Commandant war son 
dem Gouverneur der Provinz ermächtigt worden, den beiden 
Uebelthätern, falls er ihrer babbaft werden könne, kurzen Proceß 
zu machen; sergeblich hatte man den Stamm wiederholt aufge= 
fordert Die Thäter auszuliefern, immer hieß es, fie wären entfloben 
und nicht aufzufinden. — Hergerlich über diefe Ausflüchte und 
mit Necht die moraliiche Wirkung fürchtend, die, bliebe ein fo 
grobes Berbrechen ungeahndet, nicht ausbleiben würde, benußte 
der Commandant die Abreife des Gouverneurs, um einen großen 
Schlag zu führen; bei Nacht umzingelte er den Duar, in dem 
die Schuldigen zu Haufe gehörten, und als er Diefelben nicht 
fand, nahm er den Scheikh und den Schiwiegersater des einen 
Mörders mit, und Die armen Teufel mußten bongre malgre am 
nächiten Tage, als die wahren Thäter ſich nicht einftellten fie 
einzulöfen, ihren Kopf hergeben. An der beilfamen Wirkung 
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dieſer wilffiichichen, aber energijchen Rechtspflege zweifelte Nie— 
mand, der die Araber kannte. 

Bon El-Arudfh ging es am nächſten Tage über Itumiet 
und Smendu, zwei unbedeutende Läger, jedes von einer Com— 
pagnie bejett, nach Conſtantine. 

Gewiß giebt es Feine eigenthümlicher belegene Stadt, als 
Conftantine; auf einen Felſen gebaut, *) der durch irgend eine 
heftige Erderſchütterung son dem übrigen Terrain, in deſſen 
Geſtaltung er übrigens ganz hinein paßt, abgeriſſen zu fein 
fcheint, iſt Eonftantine (das alte Cirta) auf zwei Seiten son 
einer tiefen, son Ipthrechten Felswänden gebildeten Schlucht um— 
geben, welche ein Heiner Fluß Ued Nummel durchſtrömt; auf 
der dritten Seite erweitert dieſe Schlucht fich zu einem tiefen 
pittoresfen Thal, in welches der Med Rummel, eine Cascade 
yon wenigſtens 80 Fuß bildend, hinabſtürzt; Die vierte Seite 
ift landfeſt und daher die einzige angreifbare, weshalb auch bier 
die Brefche gelegt wurde. 

Außer diefer höchſt eigenthiimlichen Schlucht bildet der Fels 
noch außerdem da wo die Schlucht fich erweitert, drei Felsthore, 
deren eines son wahrhaft impofanten Dimenfionen, son derſelben 
Höhe, wie das Gewölbe der Peterskirche in Nom, ift Diefes Fels— 
thor ein wahrer Niefe gegen den „Kuhſtall.“ 

Auf dem niedrigften der Felsthore ward fchon son den Nömern 
eine Britde gebaut, welche in die Stadt führt und den allgemei- 
nen Brückennamen El-Cantara trägt; wenn ich nun noch einer 
warmen Ditelle erwähne, welche in der Grotte eines nahen 
Felſens ein ſehr einladendes Badebaffin bildet, ſo babe ich Den 
Naturmerfwürdigfeiten ihr Necht widerfahren laſſen, wenn es 
mir gleich ſchwerlich geglükt fein mag, meinen Lefern auch nur 
einigermaßen das Oroßartige und höchſt Intereſſante Derfelben 
anfehaulich zu machen. 

Der erfte Fall des Rummel und zitgleich der höchſte, bietet 
die phyſiſche Merkwürdigkeit dar, daß das Waſſer, durch feine 
taufenpjährige Wirkung, dem Felſen genau die Form einer Pa— 
rabel gegeben bat, dieſelbe Die der Waflerftrom bilden würde, 


*) S. die Abbildung. 
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wenn er ganz frei herabftürgte. — Bon Diefem Fall erhebt fich 
der Fels, auf dem Conftantine fteht, Iothrecht bis zu einem Heinen 
Plateau, von dem man früher die des Ehebruchs ſchuldigen 
Weiber hinabzuſtürzen pflegte, 

Die Provinz Conſtantine ift Die größte Der Negentfchaft; 
gegen Weiten, Norden und Often durch die Provinz Mgier, das 
Meer und das Königreich Tunis begrängt, erſtreckt fie fich gegen 
Süden bis weit in die Sahara, ja in Diefer Nichtung find ihre 
Gränzen gar nicht anzugeben, da es ganz von der Kraft, dem 
Glück und dem Ehrgeiz des Beherrichers Der Provinz Conftan- 
tine abhängen mag, wie weit er feinen Arm in die Wüſte hin- 
einſtrecken will. 

Die bedeutenden römifchen Ruinen, welche man in der Pro— 
vinz Eonftantine auf allen Punkten antrifft, beftätigen die Aus— 
fage der biftorifchen Berichte, welche man über diefen Theil son 
Nord-Africa befist, und welche die Mauritania Sitiftienna und 
die Numidia zur Zeit der römischen Kaifer als ein fruchtbares 
wohlangebautes Land fchildert, von blühenden Städten bevedt, 
und in allen Richtungen von ſchönen Yandftraßen durchſchnitten. 
Sn Feiner Provinz der Negentichaft wird die Coloniſation fo 
geringe Hindernifle antreffen, wie in dieſer; Die Formen des 
Terrains find bei weitem runder und weicher, das füße Waſſer 
allgemeiner verbreitet und der Charakter der bauptfächlich ader- 
bauenden Einwyhner weit weniger kriegeriſch als in den andern 
Provinzen; auch bat Die franzöfifche Herrſchaft ſchon jet in 
dieſer Provinz eine Solidität gewonnen, wie vielleicht noch 
viele Sabre fie Den andern Provinzen nicht werden verichaffen 
können. 

As El-Hadji-Ahmed, der letzte Bey son Conſtantine, 
nach der Einnahme Algiers durch die Franzoſen, an der Spitze 
der Trümmer feiner Armee, mit der er dem Dey von Algier 
pflichtgemäß zu Hilfe geeilt war, nach Conftantine zurückkehrte, 
fand er die Thore feiner Hauptſtadt verſchloſſer. — Auf die 
erite Nachricht von dem Sturze Des Deys hatte Die türfifche 
Garnifon ſich empört, Ahmed entſetzt und an feiner Statt 
einen ZTürfen, Namens Kuſchuk-Aly, zum Bey erhoben. — 
Die allgemeine Gährung, welche fich nach der franzöſiſchen Invaſion 
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des ganzen Landes bemächtigte, hatte aber dem neuen Bey nicht 
erlaubt, feine Gewalt genug zu befeftigen, um den legitintern 
Anfprühen Ahmed's, der namentlich unter den Kabylen viele 
Anhänger butte, zu widerftehen, und mit Hilfe einiger Einwoh— 
ner der Stadt glückte es dem Lebtern, fick der Herrjchaft wieder 
zu bemächtigen. 

Diefe Cataftrophe hatte Ahmed gelehrt, was er son Den 
Türfen zu fürchten hätte, umd feine erjte Sorge war es Daher, 
fich der türfifchen Miliz zu emtledigen, Die nach dem Beiſpiele 
ihrer Kameraden in Algier, nach ihrem eignen Sinne über die 
höchſte Gewalt disponiren zu wollen ſchien; zur Erreichung die— 
jes Zwedes wählte er das graufame Mittel die titrfifchen Sol— 
daten in Heinen Detafchements unter die verschiedenen Stämme 
zu ſenden; nach dem geheimen Suftructionen, die Ahmed ihnen 
zugefandt hatte, konnten die Stämme Dann mit leichter Mühe 
ihre arglofen Unterdrücker niedermachen. Doch damit noch nicht 
zufrieden und glaubend, er könne feine Gewalt nur durch Die 
vollkommene Ausrottung aller Türken dauernd befeftigen, ließ er 
nach und nach alle in der Provinz anfäßigen reichen und vor— 
nehmen Türken feitnehmen, bis auf den Lebten umbringen und 
ihre Güter einziehen. 

Sp tilgte Ahmed in dem Beylit Eonftantine die lebten 
Spuren der türfifchen Herrſchaft. — Die höchften und mwichtig- 
ften Aemter wurden nun mit Arabern oder Kabylen befett, und 
die arabifche Nationalität fehien fich im Often unter den Aufpicien 
Ahmed’s, wie im MWeften unter denen Abd=el-Kader’s, 
wieder zur Unabhängigkeit und Alleinherrfchaft erheben zu wollen. 
Um den mächtigen und ftolzen Arabern indeſſen ein Gegengewicht 
bieten zu können, umgab er fich mit vielen Kabylen, namentlich 
bildete er feine ganze Leibwache aus diefen Stämmen. 

Nachdem dieſes Alles vollbracht war, ſchwand bei ihm jede 
Furcht por Nebenbuhlern; in ihrer ganzen Ausdehnung legte er 
fih die Spuverainität bei, ließ fih son der hohen Pforte in 
der Würde eines Paſcha beftätigen und gab fich nun ganz fei- 
nen Neigungen zur Geldfucht und zur graufamften Tyrannei bin. 

Seine biutvürftige Unterdrüdung hatte die Völker zur Ver— 
zweiflung gebracht, als 1837 die Sranzofen durch Die glänzende 
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Einnahme son Conſtantine der Herrſchaft Diefes Ungeheuers ein 
Ende machten, Die verhaßte Gewalt, welche die franzöfiichen 
Bajonette zertrümmerten, batte zu viel Elend über Das Land 
gebracht, als Daß nicht die neuen Herrn mit offenen Armen em— 
pfangen worden wären. 

Die nene Organifation, melde der Marfchall Valée der 
Prosinz serlich, ward mit aller einer eisilifieten Nation und 
eines großen Staatsmannes würdigen Achtung vor beitehenden 
Geſetzen und herkömmlichen Gebräucen, mit einer Fugen Be— 
nutzung aller der Männer und Sachen, welche mit Bortheil an 
gewendet werden konnten, an Die frühere Organijation ange— 
knüpft, und fo Die ganze Provinz ohne erhebliche Erfchütterungen 
dem franzöſiſchen Scepter unterworfen. 

Die Provinz Conftantine ward in zwei Haupttheile getheilt, 
nämlich: Die Subvdisifion Bona und die Subvisifion Conſtan— 
tine; dieſer letzte Landestheil fteht unmittelbar unter den Befehlen 
des Gouverneurs der Provinz Conftantine, der freilich auch über 
die Subvisifion Bona ein Commando ausübt, welches aber Doch, 
da Diefer Theil des Landes in adminiltratiser Rückſicht ganz 
abweichend organiſirt ift, wie wir jpäter jehen werden, mehr 
nominel ift und ein eintgreifendes Auftreten son feiner Seite 
nicht geftattet. 

Das Gebiet der eigentlichen Provinz Conftantine theilte der 
Marfchal Valée in drei Khalifate namlih Sahel, Ferdjiuah 
und Medjanah, welche zuſammen den mweitlichen Theil der Pro— 
sinz umfallen, drei Aarch oder große Stämme, Haractas, Ha— 
nenchas und AmersCheragas, welche den öſtlichen Theil Der 
Provinz einnehmen und das fogenannte „Belad=el-Djeriv” das 
Land der Wüſte, welches unbegrängt und unbegränzbar Den 
füdlichiten Theil der Provinz ausmacht. 

An die Spite Diefer bedeutenden Yandestbeile jtellte die fran— 
zöſiſche Negierung Eingeborne, und, überzeugt durch dieſe Organi— 
fation eine wirkliche Eonfolidirung der franzöftichen Herrichaft am 
ficherften erreichen zu fünnen, verſäumte man nicht in den Be— 
dingungen, unter denen man jenen Chefs ihre bedeutende Gemalt 
übertrug, fo wie auch in der perjünlichen Wahl defjelben, fich den 
beftehenden Gebräuchen anzuſchließen und namentlich Anfprüce, 
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welche die Zeit in den Augen des Volks geheiligt hatte, zu re= 
fpeetiren. #) Für die Drei Khalifate ernannte der König der 
Franzoſen drei Khalifas (Lieutenants), Die er unter den erften 
Familien des Landes wählte, — Wie unter den Türfen, erhielt 
der Chef des Beladsel-Djerid den bedeutungsvollen Titel Scheikh— 
el-Arab und dieſe hohe Würde ward einem Mitgliede der Fa— 
milie Ben-Ganah verliehen. — Diefer Chef war es, welcher im 
Sabre 1840 nah einem heißen Gefechte mit dem Schwager 
Abd=el-Kaders, dem Gouverneur der Provinz in einem 
Sad 600 Paar Ohren fchiefte, Die er auf dem Schlachtfelde den 
gefallenen Feinden abgefchnitten hatte, — Die Drei mächtigen 
Stämme Haractas, Hanenchas und Amer =Cheragas erhielten 
Kaids, deren Macht und Einfluß denen der Khalifas nur um 
Weniges narhiteht. 

Die Stadt Conftantine wird son einem Hafem adminiftrivt, 
der gleichfalls zu den Groß-Würdenträgern der Provinz gehört. 

Alle diefe Chefs find sollfommen unabhängig son einander 
und erhalten ihre Befehle unmittelbar som Gouverneur, bei dem 
das Obercommando und die hohe Verwaltung der Provinz be= 
ruhen. Die Khalifas, die Kaids und der Scheifh-el-Arab ha— 
ben das Necht die Scheifhs der Heinern Stimme zu ernennen, e3 
liegt ihnen ob, das Kontingent (den Gum) ihres Diftriets zu 


*) Es läßt ſich Vieles gegen die Ernennung der Eingebornen einmwenden, 
indem namentlih ihre Treue nie unerfchütterlic ift, und auch die 
Mißbraͤuche und Erpreffungen, welche fie faft als ihr gutes Recht 
betrachten, unter Beibehaltung diefer Organifation nicht abzuftellen 
find; es gilt aber in diefem Augenblik vor Allem darum dem Lande 
Ruhe zu verjchaffen und die franzofifche Herrſchaft zu confolidiren, 
fpater mag die Zeit der Reformen Eommen, Der Verſuch, den man 
in diefer Proving mehrmals angeftellt, arabifhe Stämme interi- 
miftifdh durch, der Sitten und Sprache Eundige, franzoͤſiſche Offiziere 
abminiftriren zu laffen, hatte die beiten Refultate gegeben, indem 
die Aödminiftrirten von der Gerechtigkeit und Uneigennüsigkeit ihrer 
frangöfifchen Kaids nicht Lobes genug machen Eonnten und Nichts 
eifriger wünfchten, als die Fortdauer einer fo beglüdenden Verwal: 
tung; die Zeit ift vieleicht nicht mehr fern, wo man ſich zur Wie: 
deraufnahme diefer Idee und zu einer allgemeinen Ausführung derfel- 
ben entjchließt. 
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fammelt und daſſelbe dem Gouverneur zuzuführen, fo oft der- 
felbe es verlangt; auch treiben fie Die Abgaben, namentlich den 
Aſchur, eine Art Zehnten (S. Kap. ID in dem Khalifate ein 
und liefern zwei Drittheile des Ertrags an Die franzöfifche Kaffe 
ab, das eine Drittheil dahingegen fällt ihnen felbft zu und macht 
ihre Befoldung aus. 

An der Spite der Adminiftration fteht Der Bermwaltungs-NRath 
(eonseil d’administration), der folgendermaßen zufammengefebt ift: 

Der Gpuserneur als Präfident. 

Der sous-intendant militaire. 

Der Zabhlmeifter der Divifion als Serretair, 

Der Hakem der Stadt Conftantine. 

Die drei Khalifas. 

Der Sheif-el-Arab. 

Die Kaids der Stämme Haractas, Hanenchas und Amer- 
Cheragas. 

Die Hauptfunctionen des Verwaltungs-Raths find die Er— 
hebung der Abgaben, welche Die arabifchen Chefs eintreiben, und 
die Berwaltung der Domainen des Beslifs, welche der Staat 
übernommen hat, und über Die man mit der Zeit zur Anlage 
europäischer Colonien diſponiren wird. 

Die Khalifate und Stämme ftellen zu kriegeriſchen Unter— 
nehmungen jeder Art eine gewille Anzahl son Neitern und 
Fußvolk zur Verfügung des Gouverneurs; fo lange diefe Trup— 
pen im Felde find, bezahlt der Staat jedem Neiter 1 Fre. täglich 
und jedem Snfanteriften 3 Fre. 

Diefes find die Grundzüge einer Organijation, welche nun 
7 Sabre hindurch allen Anfechtungen widerſtanden bat und ſich 
unverkennbar mit jedent Tage conſolidirt; Abd-el-Kader bat 
es mehr als einmal verſucht den Frieden der Provinz zu ſtören — 
feine Lientenants find aber son den franzöfiich-arabiichen Chefs, 
es mag Diefe num eigenes Intereſſe oder wahre Ergebenheit für 
die Sache, der fie den Eid der Treue geſchworen, geleitet haben 
— mit bhutigen Köpfen abgeiwiefen worden ; mächtige Stämme, 
3. B. die Haractas haben fich empört und Den Tribut verweigert, 
durch Fräftige Razzias aber, zu denen alle dazu Aufgeforderten 
das Contingent geftellt, haben die Franzoſen den aufrührerijchen 
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Stamm fihnell zum Gehorfam gebracht, und mit Der unermeß— 
lichen Beute hat man die treuen Alliirten fo reichlich belohnen 
können, Daß fie nichts fehnlicher wünfchen, als eine neue Ge— 
legenheit ihre Anhänglichkeit an den Tag zu legen. 

In der ganzen Provinz berrfcht Das Geſetz, und ich babe mich 
perfünlich überzeugen Fünnen, Daß Die Sicherheit des Eigenthums 
und der Perfon Dort wenig mehr gefährdet ift, als in den mei= 
ften Ländern Europas; einige Ihatfachen, deren Wahrheit ich 
serbürgen kann, werben, hoffe ich, diefe Behauptung nicht über- 
trieben finden laſſen. 

Da Conſtantine Alles, deſſen es bedarf, Die unmittelbaren 
Producte des Pandes abgerechnet, son Philippeville bezieht, jo 
beiteht die Einrichtung, daß 3.8. der Intendant in Philippe- 
ville zur Beſorgung eines Transports son den ummohnenden 
Stämmen die Anzahl son Saumtbieren aufbietet, deren er 
gerade bedarf; alfobald finden ſich Schaaren son Arabern mit 
ihren Rameelen, Maulthieren und Efeln ein; jeder der Führer 
zeigt einen Beglaubigungs-Schein son feinem Kaid vor, wor— 
auf bin ihm ein gewilles Quantum Bauholz, Getreide, Colonial— 
waaren u. |. f. überliefert und zugleich fein Name som Inten— 
Danten aufgezeichnet wird. Wenn er feine Waare in Conſtan— 
tine richtig abliefert, wird ihm dann der bedungene Lohn aus- 
bezahlt; einzeln und unbewaffnet ziehen dieſe Araber durch's 
Land, und ich felbit traf Deren auf dem Wege nach Conftantine 
fortwährend an, nie aber fommt es vor, daß fie überfallen und 
ihrer mitunter Foftbaren Waaren beraubt würden; Veruntreuun— 
gen vderfelben finden auch fait nie Statt. 

Als ich in Smendu mit den Offizieren dieſes Lagers früh 
ftitcfte, ward die Zahl der Gäfte unerwartet durch 2 Offiziere 
vom Lager Itumiet vergrößert; diefe Herren hatten Die 23 Mei— 
fen, welche die Fäger trennt, zu Fuß und gänzlich unbewaffnet, 
la canne ä la main, zuritcdgelegt, und waren gejonnen ebenjo 
zurückzukehren; auf meine Frage, ob das doch nicht unvorſichtig 
wäre, antmworteten fie lachend: „ah! on voit bien que Monsieur 
ne connait pas encore la province de Constantine; vous ne 
sauriez éêtre plus sür dans votre Danemarck que nous ne le 
sommes ici.“ 
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Der Eommandant son Smendu gab mir 2 Chaffeurs als 
Eseorte mit, weil der General Galbois mir eine folche zuge— 
ftanden hatte, Dabei benterfend, Daß Diefes eine ganz überflüffige 
Borfichtsmaßregel fer; noch aber war das Bild der Provinzen 
Algier und Oran mir in allzır lebhaften Andenfen, als daß ich 
ganz auf alle Eseorte hätte verzichten mögen; 14 Tage fpäter 
hätte ich mich gewiß mit einem arabifchen Wegweiſer begniügt; 
zwei Meilen vor Conſtantine gefellte ein reicher Jude aus Diefer 
Stadt fidh zu uns und bat mich den noch übrigen Weg unter 
meinem Schub zurücklegen zu dürfen; er hatte in Philippeville 
reiche Einkäufe gemacht und fih ohne Furcht allein auf ven 
Weg begeben, bätte auch feine Neife allein vollendet, wenn er 
mich nicht ganz zufällig angetroffen. 

Eonftantine it eine Acht arabilche Stadt, und zwar Die 
größte der Regentſchaft; Die Spanischen Mauren find nur aus— 
nahmsweiſe bis bieher gelangt, und jo bat fie denn auch ganz 
das ärmliche und ſchmutzige Ausfeben, welches die arabifchen 
Städte des Innern von den mauriſchen Seeſtädten unterjcheivet; 
ftatt der weiß angeftrichenen ftattlichen Häufer mit den luftigen 
Terrafjen fiehbt man in Conſtantine faſt nur elende von unge— 
badnen Steinen aufgeführte Hütten mit flachen Ziegeldächern. 

Das einzige ſchöne Gebäude in Conftantine ift ver Pallaft 
des Bess, von El-Hadji- Ahmed erbaut, und nun die Re— 
fiveng des Gouverneurs. Das Gebäude umfchließt drei große 
Höfe, Die mit ihren zierlichen Fontainen und köſtliche Wohlge— 
rüche serbreitenden Bosquets son Drangen und Sasminen in 
eben ſo viele allerliebite Gärten verwandelt find. Alle Häufer 
in Conftantine, sorzüglich aber Die Der reichen, son Ahmed 
proferibirten Türken, hatten das Beite, was in ihnen zu finden 
war, zu dem Baue dieſes prachtvollen Pallaftes hergeben müſſen, 
und davon mag es berrühren, Daß son den Marmorfäulen, auf 
denen die offene Galerie, welche die Gärten umgiebt, ruht, kaum 
zwei ganz gleiche zu finden find. Die Wände dieſer Galerie 
find mit originalen Gemälden geſchmückt, Die wichtigften Häfen 
des Drients höchſt grotesf Darftellend; vom Perſpectiv ift in 
diefen Tableaux, zu deren Anfertigung Ahmed einen berühmten!) 
türkischen Künftler aus Tunis verfchrieben hatte, nicht Die Spur 
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vorhanden, eine gewille Aehnlichkeit mit den Städten, welche fie 

darftellen follten, ließ fich aber doch nicht verkennen, und jeden— 

falls möchte ich behaupten, Daß Die türfifche Schule für Land— 

Schaftsmalerei Doch noch um eine Stufe höher fteht als [die 

ehinefifche, wobei noch zu erinnern ift, daß Der Koran Die 

bildenden Kiünfte im Allgemeinen verwirft und das Portraitiven 
fogar ftreng verpönt. 

Der ganze Pallaft hat einen ſehr vrientalifchen Anftrich, 
und cs ſchwebte ein vrientalifcher Duft itber demfelben, ven ich 
noch zur fpüren glaube, wenn ich an Die Tage zurück denke, bie 
ich in demſelben verlebte. 

Unter 20,000 Einwohnern zählte man 1841 etwas über 
1000 Europäer und 2000 Juden; Die Gewerbe der Gerber, 
Sattler und Schuhmacher blühen noch immer in Conſtantine; 
auch werden viele Bernus, Haifs, Teppiche, Gooduras u.ſ. f. 
bier serfertigt, vor Allen aber iſt Conſtantine intereflant als 
Centrum des Handelsverkehrs Diefer mweitläuftigen Provinz; die 
Märkte bieten ein fehr belebtes Bild dar; Handelnde aus Bis— 
carab, der Hauptjtadt des Sheik-el-Arab, mit ihren hoben ſpitzen 
und breitränderigen Hüten, häufig mit ſchönen Straußfedern ges 
ſchmückt, finden fich bier mit den fchmusigen, aber betriebfamen 
Kabplen aus der Umgegend Bougias zuſammen; Erjtere bringen 
Datteln, Tabak, Färbeftoffe, Gummi und Straußfedern, *) wo— 
gegen fie fich in Conftantine mit Waffen, Pulver, gewebten 
Stoffen und Getreide verſehen; die Kabylen bieten bier, außer 
getrockneten Früchten, auch noch Die Produete ihrer primitiven 
Induſtrie Seife, Del und die im Lande gebräuchlichen Waffen 
feil und serforgen ſich mit den befannten rothen Mühen oder 
Fell, Bernus, Haifs, Töpfen, Gläfern u. ſ. f. 

In Eonftantine hatte ich Gelegenheit ver Hinrichtung eines 
Arabers beizumohnen, die ganz nach den Formen der türkiſchen 
Rechtspflege vollzogen ward. 

*) Die Araber der Wüfte gelten gewöhnlich für fehr vermögend, auch 
find ihre türkifchen Saden und Weften haufig mit reicher Goldftiderei 
befest 5 der Sclavenhandel, den diefe Stämme früher eifrig trieben, 
und der immer noch nicht ganz hat unterdrücdt werden Eönnen, mag 
nicht wenig zum Reichthum derfelben beigetragen haben. 
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Der Delinquent, der einem nahen Stamme angehörte, war 
eines Mordattentats auf einen Soldaten beſchuldigt, und obgleich 
die Bemweife nicht ganz vollſtändig, Doch som Standrecht ver— 
urtheilt worden, fein Verbrechen mit dem Kopfe zu büßen. — 
Gegen 9 Uhr Morgens führte man ihn ins Quarré, welches 
ein Bataillon auf dem Markte Dicht vor der Stadt gebildet 
hatte. Der arme Teufel ſah wild und verſtört um fi, und 
wenn er gleich Die Gebete, welche ihm yon Dem Imam und 
einigen andern ihn begleitetenven alten Arabern, vorgeſagt wur— 
den, gewiſſenhaft nachmurmelte, fo zeigte Doch fein unftäter Blick 
son dem geringen Antheil, den er an denſelben nahm; — oft 
richtete er fragende Blife auf den Schaufch,*) und jedes Win- 
fes gewärtig, ſchien er Nichts jo ſehr zu fürchten, als gegen die 
Form zu verftoßen und dadurch sielleicht zu dem Glauben Ver— 
anlaſſung zu geben, er fürchte ven Tod. — Unter den Araber, 
welche Das Ditarre umgaben, herrichte Todtenftille, nur ſah ich 
Manchen ſtumm die Lippen wie zum Gebet bewegen, vielleicht 
waren alle dieſe Gebete, welche lautlos um uns ber emporitiegen, 
eben fo viele heiße Berwünfchungen über die verhaßten Ginuren, 
denen Allah in jenem Zorn Die Gewalt ertheilt hatte, wahre 
Gläubige zum Märtyrer-Tode zu führen. 

Als der Rapporteur des Standrechts erfchien, um Das Ur— 
theil in franzöfifcher Sprache vorzuleſen, Freuzte der Delinguent 
die Beine und ließ ſich auf den Raſen nieder, fcheinbar theil— 
nahmlos den Napporteur, jo wie den Dolmetfcher, welcher das 
Urtheil auf arabifch verkündigte, anhörend; darauf näherte fich 
ein Schaufch und legte die Hand leicht auf den Kopf Des 
Delinquenten, der in derſelben fibenden Stellung geblieben war 


*) Nachrichter, fonft eine Art Polizeidiener, nach altem Gebraudy reiten 
diefe dem Gouverneur vorauf, wie vormals vor dem Bey, wenn 
diefer ſich öffentlich zeigte; es halten ſich deren gewöhnlich mehrere 
im Vorzimmer des Gouverneurs auf — nad) vollbradyter Hinrich— 
tung begiebt der Schauſch fid) zum Gouverneur und meldet ihm, 
die Gerechtigkeit fei befriedigt — das find aber Alles mehr oder 
weniger Farcen, die von Leuten wie Lamoriciere gang abges 
Schafft worden find, 
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und auf Diefen Winf Das Haupt auf die Bruft finfen ließ, wo— 
dur er der Nacken völlig entblößte, Unter fortwährendem 
Beten, welches die leichte Bewegung feiner Lippen verrieth, er= 
wartete er den tödlichen Streich; der Schaufch, welcher heute 
Das Amt des Nachrichters verwalten jolte, ſtand regungslos 
dicht hinter ihm mit der rechten Hand den Griff des Yataghans, 
der im Gürtel ſtak, umfallend, auf einer Wink Des comman— 
Direnden Offiziers entblößte er plößlich fernen köſtlich damascir— 
ten Yataghan, und mit Blibesjchnelle führte er den Streich. — 
Mit halbdurchſchnittenem Halfe fank der Araber entjeelt auf den 
Nafen, ohne daß auch nur ein Seufzer zu hören geweſen wäre. 

Ohne ſich für den Angenblid weiter um den Todten zu 
befiimmern, ver in feinem Blute ſchwamm, mwendeten die beiden 
Schauſchs fih nun einem andern armen Sünder zu, einem 
ſchon ziemlich bejahrten Araber, der als gleichgültiger Zufchauer 
des Attentats der Strafe von 200 Stodfchlägen verfallen war. 
Diefes nene Opfer mußte fich der Länge nach auf den Bauch 
legen, die Schaufchs ergriffen ihre jechs Fuß langen Stöcke, Die- 
jelben mit der rechten Hand genau um ein Drittheil vom einen 
Ende umfaſſend. Nach einigen grazidfen Evolutionen Tießen fie 
ihr Inſtrument auf einen gewillen Körpertheil des Delingitenten 
berabfallen, und abwechjelnd fchlagend, begann nun ein wahres 
Drefchen, welches unter dem jämmerlichiten Gewimmer des Ge— 
fohlagenen, dem 4 Mann Hände und Füße bielten und dem man 
zur Erguidung einen in Eſſig und Waſſer getauchten Schwamm 
an die Lippen hielt, fortgejfet ward, bis alle 200 Schläge appli= 
eirt waren. 

Obgleich Diefe beiden Ererutionen auf mich einen höchſt 
tpidrigen Eindruck machten, und obgleich fogar an Ort und 
Stelle unter den anweſenden Offizieren die abweichendften Mei— 
nungen über die Zwerfmäßigfeit und Die möglichen Folgen son 
dergleichen Hinrichtungen Inut wurden, darf ich mich Doc kei— 
nesiweges ganz denen anfchliegen, welche die Hinrichtungen im 
türfifchen Gefchmad unbedingt verwerfen. 

Dei den Orientalen überhaupt, namentlich aber bei den 
durch jahrhumndertelange blutige Tyrannei Ddegradirten Arabern, 
gilt Strenge als ein Zeichen der Kraft und des Muths; Milde 
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son Seiten eines verhaßten Siegers aber eben fo gewiß als un— 
trügliches Zeichen der Schwäche oder der Furcht; es ift eine 
arge Illuſion der Philantropen, daß ein Volt wie die Araber, 
ein Volk, welches 10 Generationen hindurch nur Durch Die Furcht 
im Gehorſam erhalten ward und die Civiliſation mit allen ihren 
Formen und Garantien ſchon desbalb haft, weil fie ihnen son 
denen angeboten wird, gegen die fie Durch Alles, was ihnen 
heilig und ehrwürdig ijt, aufgefordert find, den glühendſten Haß, 
die bitterfte Verachtung zu begen, daß dieſes Bolf, fage ich, auf 
einmal die Garantien, Die Die europäiſche Rechtspflege Darbietet, 
anerfennen und jchäßen jollte, und daß endloſe Verhöre und 
Einferferungen, welche, nachdem das Verbrechen sielleicht ſchon 
längit vergeilen it, den Verbrecher aufs Schafott oder auf Die 
Önleeren bringen, die jo beilfame und nothwendige Furt eben 
jo wirffam und lebendig bei ihnen erhalten follten, wie eine Exe— 
eution, welche der That auf dem Fuße nachfolgt. 

In der Gefchichte der türkischen Herrichaft in Nord-Africa 
laffen fich hundert Fülle nachweiſen, in Denen die Milde oder 
Schwäche eines Bey, indem derjelbe es unterließ die eriten häufig 
unſcheinbaren Webertretungen der Gelee oder Angriffe auf feine 
Gewalt und Die Repräſentanten derſelben, mit blutiger Strenge 
zu unterdrüden, einen Aufruhr ins Leben rief, der dann zur 
Kiedermegelung son Hunderten führte, während einige Köpfe, 
im rechten Augenblick abgeichlagen, Die ganze Sache im Keim 
eriticht hätten. Gewiß ein ſolcher Zuftand ijt traurig und ent= 
hält eine dringende Aufforderung an die Franzoſen, Fräftig 
und unermüdlich dahin zu arbeiten, daß eine Veränderung zum 
Beileren möglich gemacht werde, in dieſem Augenblide gilt es 
aber vor Allem den Frieden, die Ruhe und Den gefeßlichen Zu— 
ftand mufrecht zu erhalten, und fein franzöſiſcher Chef, ver die 
Begriffe der Einwohner fennt, fünnte es vor Gott oder feinem 
Gewiſſen verantworten, Durch unzeitige Milde zu einem Aufruhr 
ermutbigt zu haben, der vielen son den Seinigen und einer noch 
viel größeren Anzahl der Aufrührer das Leben often und uns 
fägliches Unheil über das Yand bringen würde. 

Die Ausflüge, welche ich mit den franzöſiſchen Artillerie 
Offizieren nach den nächiten und merkwürdigſten römifchen Ruinen 
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machte, gewährten, die gute Gefellfchaft abgerechnet, wenig Aus— 
heute, Die Ruinen waren, wenn auch zum Theil ſehr mweit- 
läufig, doch im letzten Stadium ver Zerftörung, und die wahrhaft 
großartigen Ruinen in Setif und Mitlah aufzufuchen, erlaubte 
mir die Zeit nicht. Nach ver Befchreibung, die man Hon Diefen 
Ruinen macht, Scheint es unzweifelhaft, daß fie dereinit Die 
Archaeologen en masse nach Africa locken werden. 

Die Gegend son Conftantine iſt fo öde, wie nur möglich, 
ftundenlang nur kahle Plainen oder ſchroffe übereinander ges 
thürmte Felsmaſſen antreffend, findet man fich mit wahrem Wohl- 
behagen nach einer langen Promenade in ven Gärten, welche 
die Garnifon, unter der Leitung der Offiziere, mit vielem Erfolg 
an den Ufern des Rummels angelegt bat, und aus denen fie 
täglich eine fchöne Portion Gemüfe bezieht, welche dazu Die- 
nen, den Gefchmad der reglementirten Suppe zu erhöhen. — 
Die reicheren Offiziere haben fich in ihren Gärten recht nienliche 
Kiosks erbaut, in denen fie Theegejellichaften veranſtalten, und 
überhaupt fand ich den Sinn für Horticultur ſehr allgemein 
unter ihnen. Dieſe Gärten bilden eine Art Oaſe in der Wüſte, 
deren Centrum Conftantine it, und die, 6—7 Meilen in der 
Runde, nicht allein faft aller Cultur entbehrt, ſondern auch an 
Bäumen und Sträuchern ſo arm ift, Daß Die Truppen, went 
fie son Conftantine ausrücken, außer den Lebensmitteln auch 
noch das nöthige Holz zum Kochen der Suppe im erften Bivouac 
mitjchleppen müſſen. — Merfwirdig iſt der ungeheure Preis, in 
welchem das Bauholz in Conjtantine ſteht; durch Den langen 
Landtransport, Der größtentbeils a dos de mulet gefchteht, 
fommt Daljelbe in Conftantine 4 mal und in Setif 6 mal fo 
theuer, als in Schweden oder Pommern. Eine natürliche Folge 
dieſes Berhältniffes it es, daß man bei den neuen Conſtructionen 
die Anwendung des Holzes aufs äußerſte beſchränkt; im Sabre 
1841 baute man 3. B. ein großes Hoſpital, in welchen Fein 
anderes Holz, als das zu den Fenſterrahmen nöthige, verwandt 
wurde. 

Unter den Bekanntſchaften, welche ich in Conſtantine machte, 
und deren ich mich mit wahrer Dankbarkeit erinnern werde, muß 
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ich des Capitains som Generalitab Sachet, Adjudanten Des 
Generals Gueswiller erwähnen. 

Wohl Nientand in Africa hatte jo gerechte Urſache gegen Die 
Araber eine glühende Rache zu hegen als er, denn wenige Monate 
vorher war fein Bruder, gleichfalls Capitain des Generalftabg 
und ein ausgezeichneter Offizier, der Heiligkeit der Gaſtfreund— 
Ichaft nur zu ſehr vertraguend, von einem Sheif der Beni-Sala, 
abe bei Bona, nachden er Das Brod mit ihm gebrochen, ſchänd— 
licherweife ermordet worden — obgleich er aber den Bruder tief 
betrauterte und obgleich feine Stellung als Adjudant des Ge— 
nerals, welcher zur Zeit das Commando Der Provinz führte, 
ihm manche Gelegenheit Darbieten mochte, Das blutige Unrecht 
blutig zu Sergelten, ſo war er es doch, Der immer zur Milde 
riety und den edeln Neigungen feines Herzens nachgebend, ſogar 
haufig als Bertheidiger der Araber auftrat. 

Ach den Sheifsel-eUrab — Ben-Ganah, lernte ich bier 
fennen, Denfelben, deſſen ich oben erwähnte. 

Mit einer Eſcorte son einem Brigadier und 6 Mann Spa= 
bis irregulires verließ ich am 22. Februar früh Morgens Con— 
ftantine, um Die erjte Etappe auf dem Wege nach Bona, Das 
Heine Lager Sidi-Tamtam, noch zu guter Zeit gut erreichen. 
Sch verfolgte Denjelben Weg, auf dem Die franzdfiiche Armee 
1837 gegen Eonjtantine sorrücte, und fonnte mich davon über— 
zeugen, mit welchen unfäglichen Schwierigkeiten dieſer Marſch, 
namentlich das Fortichaffen der ſchweren Geſchütze in einer un— 
günftigen Sahreszeit, verknüpft geweſen fein muß. 

Um mich meiner Efeorte, Inıtter bärtigen Arabern, mit deren 
ih mich nur nothoürftig unterhalten Fonnte, angenehm zu 
machen, hatte ich mir in Conftantine ein ſehr veichliches Früh— 
ſtück mitgeben laffen. Meine, an die Efeprte gerichtete, Einladung 
ward mit Hilfe Der Fingerfprache vorgebracht, welche fich in 
diefem Falle darauf befchränfte, daß ich erſt auf den Schnappfad, 
welcher das Frühſtück enthielt, dann auf den geöffneten Mund 
deutend, ſchließlich durch eine collective Geberde Die ganze Eſcorte 
zur Theilnahme an dem Genuß aufforderte, 

Wie es fchien ward meine Einladung mit Danfbarkeit an- 
genommen, wir ließen ung alfo an einer Quelle nieder, und ich 
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holte hervor, mas die gute Cantiniere der Artillerie ung befcheert 
hatte, als plößlich meine Tafelfreunde beim Anblid einer Wurft, 
welche mir jehr geeignet fchien, Die Perle des Dejeuners abzu— 
geben, nit den Geberden Des unverkennbarſten Abfcheus, auf- 
fanden, und fo etwas wie „Schwein“ zwiſchen den Zähnen 
murmelnd, fich wenigſtens 100 Schritte yon mir entfernten, wo 
fie fich nach einigen lebhaften Geftieulationen niederliefen und 
ihre mitgebrachten dürren Brodrinden oder was es fein mochte, 
mit vielem Stoicismus verſchluckten; ein Augenblick Nachdenkens 
erklärte mir dieſe Scene, welche mich zuerſt höchlich frappirte, 
über die ich aber, ſobald ich den Schlüſſel gefunden hatte, laut 
auflachen mußte. — Die Wurſt war nämlich eine Schweins— 
wurſt! — Wohl eine Stunde mochten wir nach dem Frühſtück 
geritten ſein, ehe der Brigadier ſich nur überhaupt mit mir wie— 
der einlaſſen wollte, und wir erreichten Sidi-Tamtam, ohne daß 
das alte gute Verhältniß ganz retablivt worden wäre. 
Sidi-Tamtam it ein elendes Loch; Die Garniſon, 1 Come 
pagnie und 30 Spahis ftarf, bewohnt einige elende hölzerne 
Baracken; die Freundlichkeit der Offiziere aber machte mich das 
Alles Hergeflen, und nach einem angenehm verplanderten Abend 
entjchlief ich fanft in einem Bett, welches durch Die zufällige 
Abweſenheit des Befiters, eines Offiziers der Garnijon, vacant 
war. — Einen großen Theil unjrer Gefpräche hatte Madame 
Laffarge ausgefüllt, diefe jchöne und liebenswirdige Mörderin, 
welche unter den Offizieren einen Better zählte, der mit großer 
Wärme son ihr ſprach, ihre Verurtheilung für einen wahren 
Suftizmord erklärte und ung Daneben manches Sntereflante über 
fie mittheilte. — Wir waren zu wohlerzogen ihm zu widerfpre- 
chen, aber im Stillen mochten wir wohl Alle zu Gott bitten, 
uns vor einer ſolchen Lebensgefährtin in Gnaden zu bewahren. 
Mit einer Efeorte son nur 4 Spahis verließ ich am näch- 
fen Morgen Sidi-Tamtam md erreichte nach einem Nitt von 
3 Stunden Mjez-Ammar zu deutſch „Die Furth der Maulthiere,“ 
wo das zur Einnahme son Conſtantine beftimmte Corps fich 
1837 serjammelte, und wo noch von dem damaligen Lager 
Spuren vorhanden find, wenn auch gegenwärtig nur eine Re— 
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doute, mit einem fteinernen Gebäude, von einer Kleinen Garni— 
fon bewacht wird, 

Sn einem offnen Thale, welches die Seybouſe, ein Schöner 
waſſerreicher Bach durchftrömt, Tiegt Mjez-Ammar, deſſen Ge— 
bäude einem befeſtigten Schloſſe nicht unähnlich ſind, faſt verſteckt 
hinter den reichen Waldungen, welche die rings umher ſanft 
ſich erhebenden Anhöhen bedecken; die tiefſte Ruhe herrſchte über— 
all, und ohne auch nur eines Soldaten anſichtig zu werden, 
betrat ich das Lager, welches alle Offiziere verlaſſen hatten, um 
der in dieſer Gegend ungemein ergiebigen Jagd nachzugehen. — 
Nach einigem Parlamentiren überredete ih 4 Spahis mich nach 
den berühmten heißen Quellen son Hammamm Mesendin zu 
begleiten, son denen man mir in der Provinz ſchon viel erzählt 
hatte und die mir einen mehr europäifchen Nuf zur verdienen 
Icheinen, als ihnen bisher zur Theil geworden ift. Nachdem wir 
eite halbe Meile ununterbrochen im Walde geritten waren, 
erblickte ich plößlich vor mir mitten auf einer üppiggrünen Wiefe, 
welche mit Dichten Gebüſch bedeckte Hügel auf allen Seiten ein 
Ichloffen, ein Platenu von weißem Kalk gebildet, und wohl 
um 10—12 Fuß mus der umgebenden Fläche fich erhebend. 

Auf diefem Plateau nun erhoben fich eine Menge gigantifcher 
Buderhüte, son 8—12 Fuß Höhe und aus einer poröfen kalk— 
artigen Maſſe bejtehend, die einen eigenthiimlichen, ich möchte 
jagen, geipenftifchen Anbli gewährten, 

Diefe merkfwirdigen Kalkmaſſen wurden son den heißen 
Duellen, welche an verfchiedenen Stellen aus dem ebenen Boden 
des Plateaus emporſprudeln, auf folgende Weife gebildet: 

Wenn die Quelle, welche ſich durch die Diefe, den Boden 
bevderfende Kalffchicht, Den Weg bahnen muß, an Die Yuft tritt, 
it fie fochend heiß; die faſt augenblicklich erfolgende Abkühlung 
ſondert aber dann aus dem Sprudel eine Menge feiner Kalktheile 
aus, welche derfelbe bei der hoben Temperatur des Waſſers, in 
aufgelöftem Zuftande führt; da die Duelle auf diefe Weife fort- 
während Kalk abjest, jo erhebt ſich nah und nach Der die— 
jelbe umgebende Boden, einen Heinen Hügel bildend, in deſſen 
Mitte ein Inthrechter Kanal, Durch welchen der Sprudel empor— 
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fteigt, som Gipfel des Higels aus denfelben in allen Richtungen 
überftrömend. 

Der die Duelle umgebende Hügel wächſt immer höher und 
nimmt im Wachfen nach und nach Die Form des Zuckerhuts an, 
bis die Höhe, welche die Mündung des Quells erreicht bat, ver 
Steigefraft deſſelben das Gleichgewicht hält; Die Duelle bleibt unn 
eine Zeitlang ſtationair und verfiegt Dann plößlih, um an einer 
andern Stelle hervorzubrechen. Es bedarf gewöhnlich nur eini- 
ger Sabre, um die größten Kegel zu bilden, und da der Duell 
an vielen Stellen hervorſprudelt, jo ift auch Die Zahl der im 
Werden begriffenen Segel, deren man in allen Stadien sorfindet, 
jtets jehr bedeutend; Die Kegel find indellen aus zu pordfer Maffe 
gebildet, um den Einwirkungen der Luft zu widerftehen, und 
nach zehn Sahren iſt ein folcher Kegel wieder verſchwunden, Durch 
feine Maffe zur Erhöhung des Quellplateaus das Seinige bei— 
tragend. Zum Eierfochen find dieſe Quellen ſo geeignet, daß 
man faſt glauben möchte, die Natur hätte fie zu Diefem Ge— 
brauche bejtimmt — auch will eine arabijche Sage den Urfprung 
der Quellen son den dampfenden Keſſeln berleiten, in welchen 
man vor gar langer Zeit fir den Mescudin, welcher feine 
Schweſter heirathete, den Hochzeitsſchmaus zubereitete; ehe der— 
jelbe serzehrt werden konnte, verwandelte, zufolge der Sage, 
der Prophet die Gäfte in Kalffegel und Die dampfenden Keffel in 
eben ſo viele unverſiegbare beige Ditellen. 

Nach Mjez-Ammar zurückgekehrt, traf ich den Commandan— 
ten und erhielt son ihm Die nöthige Eſcorte, nämlich 2 Spahis, 
mit denen ich denn auch ſofort die Reiſe nach Guelma fortſetzte. 
Der eine diefer Spahis mochte der Memung fein, daß eine Es— 
eorte in einem jo friedlichen und fichern Lande ein Lurus fer, 
denn kaum hatten wir Mjez-Ammar hinter uns, jo verlor er 
fich jeitwärts in ven Wald, und ich fab ihn nicht wieder, mag 
mich auch wenig Fiimmerte, umfomehr da der andre Spahis, ein 
alter Türfe, mir den ganzen Weg mit Erzählungen son feinen 
Kriegsthaten serfürzte, Die er in einer Miſchung son arabifch, 
franzöſiſch, üngua franca und der Fingerfprache ſehr erbaulich 
portrug. — Sidi-Tamtam gehörte noch zur eigentlichen Provinz 
Eonftantine und zwar zum Bezirk des Kaids der Hamenchas, 
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bei Mjez-Ammar dahingegen betritt man das Diftrict der Sub— 
disifion son Bona. Diefe Provinz, welche in die Kreife Bona, 
Guelma und La Calle eingetheilt it, fteht unter den Befehlen 
eines Generals, welcher in Bona refidirt; Die Adminiftration Der 
Kreiſe bat man aber nicht wie in Conftantine den Eingebornen, 
ſondern franzöfifchen Offizieren anvertraut; eine Organifation, 
die wenigftens den Vorzug hat, daß Die Erpreffungen, deren Die 
arabifchen Chefs fich immer ſchuldig machen, entweder gar nicht 
oder doch nur in fehr geringem Maafe und zwar nur son Sei— 
ten der untergeordneten arabiſchen Scheifbs, ftattfinden; auch 
mag man bei diefer Organifation die Bedürfniffe der europäiſchen 
Coloniſation sor Augen gehabt haben, der man es freilich nicht 
zumuthen darf, ſich unter den Aufpieten eines arabiichen Chefs 
auszubilden. Ein Land, welches mehr geeignet wäre, Coloniften 
aufzunehmen, läßt fich nicht denken; im allen Richtungen von 
Waldungen bededt und son Bächen durchftrömt, iſt eg von 
friedlichen Stämmen nur jchwach bevölfert und gewährt, in Be— 
zug auf Fruchtbarkeit und Sicherheit, Die beiten Bedingungen; 
Bonas ungeſunde Yage und der überall berrfchende Mangel an 
Vertrauen in die Aufrichtigfeit der Negierung, ihre Pläne mit 
Nord-Africa betreffend, find die Urfachen, Die ein raſches Em— 
porblüben der Colonijation in Diefem Theile der franzöſiſchen Be— 
ſitzungen bisher unterdrücdt haben, iſt aber einmal der Smpuls 
gegeben, fo werden wir gewiß in wenigen Jahren eine reiche und 
glückliche Colonie in diefem irdifchen Paradies erftehen ſehen; für 
den Augenblick ift man aber noch viel zu ſehr mit dem Kriege in 
der andern Gegenden beichäftigt, als Daß Diefer Smpuls gegeben 
werden fünnte. 

Guelma erreichte ich zeitig genug, um mit dem zeitweiligen 
Commandanten, dem Capitain M., som 26. Negiment ein 
frugales Diner einzunehmen, ſo wie die Feldfüche es präftiren 
fonnte, deſſen beite Würze aber die höchſt anziehende Conver— 
fation des ungemein gebildeten Wirths abgab. Er hatte viele 
Sabre in Paris in der größten Sntimität mit Thiers, Ar— 
mand Carrel und mehreren andern liberalen Coryphäen ver— 
lebt, als Diefe noch jung und theilweiſe wenig befannt waren. 

Bon den vielen Anerdoten, die er zum Beiten gab und mit 
denen er mir die Zeit bis ſpät in Die Nacht verkürzte, will ich 
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eine wieder geben, welche die ungemeine Begabtheit des Heinen 
oder großen Thiers (wie man will) vecht characteriftiich her— 
ansitellt, für deſſen Character übrigens mein Wirth nicht 2 Sous 
geben wollte, während er dem Andenken Armand Earrel’s 
die wärmſte und aufrichtigite Bewunderung zollte. 

Thiers und Armand Garrel, beide Mitarbeiter Des 
Conſtitutionel, wollten! ein neues Oppofitions = Journal ftiften 
und dazu den Titel „National“, den die Aetionaire des Conſtitu— 
tionel bei einer früheren Gelegenheit erivorben aber bisher nicht 
benutzt hatten, für fich gewinnen. 

Sn einer Sikung der Actionaire hielt Armand Carrel 
eine lange und feurige Nede, durch welche er Die Actionaire da— 
son zu überzeugen ſuchte, Daß es ihr eigner Vortheil, ſowohl 
als der der Oppofition im Allgemeinen fer, ibm und feinen An— 
hängern den Titel „National“ zu überlaffen und fie alfo in ven 
Stand zu ſetzen ein neues Panier gegen Die verhaßte Reſtaura— 
tion zu erheben. 

Thiers war unter den Zuhörern, als der Nedacteur Des 
Eonftitutionel in der größten Verlegenheit ihn an einen längſt 
verfprochenen Finanzartifel erinnerte, deſſen er augenblicklich be— 
dürfe um das Blatt erjcheinen laſſen zu können. — Thiers 
verlangt Feder und Papier, Schreibt einen meilterhaften Finanz— 
artifel mit den nöthigen Berechnungen und reich mit überzeugen— 
den Zahlen geſpickt, überreicht dem Redacteur den Artikel in dem 
Augenblide, wo Carrel feine Nede ſchließt, und befteigt nun 
jelbft die Tribüne, um Carrel’s begeifterte Nede mit der ihm 
eigenen ſcharfen Logik und in ven jorgfältigit gewählten Aus— 
drüden vollſtändig zu reſumiren und den Erfolg derſelben zu 
fichern, eine Aufgabe, welche er jo sollftindig löfte, Daß offenbar 
Carrel feinen aufmerkſameren Zuhörer gehabt hatte als gerade 
Thiers, während diefer doch nebenbei einen Finanzartifel ver— 
faßt hatte. 

Guelma it son einer von großen Sandfteinblöden aufge- 
führten Mauer umgeben, melde ein ivregulaires Sechseck bildet, 
und son mehreren Thürmen flanguivt wird. Diefe Mauer ift 
dadurch merfwürdig, daß diefelbe aller Wahrfcheinlichkeit ach jo 
wie fie jetzt daſteht von Belifarius, und zwar mit den Ma— 
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terialiet aufgeführt worden ijt, welche Die von den Bandalen zer— 
ſtörte blühende Stadt Guelma darbot. — Die Form der Be- 
feftigung und namentlich der Thürme beſtärkt ſehr dieſe Tradi— 
tion, und merkwürdig genug findet man in einem der größten 
Steine der Mauer die Contur der Befeſtigung eingegraben — 
daß dieſes Alles von den Türken oder Arabern herrühren ſollte 
iſt dahingegen im höchſten Grade unwahrſcheinlich. 

Nachdem ich noch mit meinem intereſſanten Wirthe gefrüh— 
ſtückt hatte, begab ich mich am nächſten Tage auf den Weg nach 
dem Lager von Drean. — Der Klepper, den ich durch die Ver— 
mittelung des Commandanten von einem nahewohnenden arabe 
auxiliare gemiethet hatte, war ſo unſcheinbar, daß ich nicht ohne 
eine leiſe Furcht, ich werde mit demſelben auf dem Wege liegen 
bleiben, den bevorſtehenden Ritt von 12 Lieues antrat; Peitſche und 
Sporn erweckten indeſſen das in dem Gaul ſchlummernde heilige 
Feuer ſo wohl, daß ich, in dem kleinen Lager Niſchmeia nur ſo 
lange anhaltend als nöthig um mit den Officieren einige vor— 
treffliche Schnepfen, ihre Jagdbeute, zu verzehren, nach einem 
Ritt von 5 Stunden Drean, gleichfalls ein nur unbedeutendes 
Lager und die letzte Station auf dem Wege nach Bona, erreichte. 
— Bis dahin war das Land fortwährend hügelig und ſtark be— 
waldet geweſen, nun aber dehnte die große ſehr fruchtbare doch 
faſt ganz unecultivirte Plaine son Bona ſich vor mir aus, und 
obgleich Bona noch 6 Lieues entfernt war, konnte man es doch 
recht deutlich erkennen. — Ein Brigadier der Spahis lieh mir 
ein Pferd, welches wohl würdig geweſen wäre, den Einzug eines 
Königs zu verherrlichen, und faſt ununterbrochen über die Plaine 
fortgalopirend erreichte ich, in weniger denn 2 Stunden, Bona, 
wo ein freundliches Quartier meiner bei einem italieniſchen Kauf— 
mann wartete, 

Bona gewährt ganz den Anblick einer italienifchen Seeftadt. 
— Die europäiſchen Conſtructionen find unbedingt sorberrichend ; 
auch rechnet man auf eine Einwohnerzahl son gegen 7000 Seelen, 
mr etivas über 2000 Mujelmänner und 400 Siraeliten. 

Obgleich die Rhede und der Hafen von Bona fehr mäßig 
und nur gegen Die weitlichen Winde geſchützt find, bat Doch der 
freie Berfehr mit den Arabern bier einen verht blühenden Handel 
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ins Leben geritfen, und der böſe Ruf des dortigen ſehr ungeſun— 
den Climas hält die gewinnfuchenden Kaufleute nicht ab, ſich in 
immer zunehmender Zahl bier niederzulaffen. 

Die Sandbarren, welche Das Meer ſüdlich vor Bona fit 
bei jedem Sturm aufwirft, hemmen ven Ausflug der Seyboufe, 
des goldenen Bachs und noch einiger andern Bäche; dieſe treten 
Dann über ihre Ufer und verwandeln den größten Theil Der 
Plaine in einen Moraft, aus welchem wihrend der heißen Jah— 
veszeit giftige fiebererzeugende Dünſte emporjteigen. — Mehrere 
Sabre hindurch ward der Befehl nach Bona zur geben unter ven 
franzöſiſchen Militairs als ein gewifles Todesurtheil angejeben, 
und wirklich war Bona für die franzdfiichen Soldaten ein vffe- 
nes Grab, in welches fie ſchaarenweiſe hinabſanken. 

In den leiten Jahren bat dieſer Zuſtand fich merklich ver— 
bejjert, obgleich unter der civilen Bevölkerung die Zahl der Sterbe- 
fälle immer noch Die der Geburten überſteigt; Die ſchon ausge— 
führten travaux de dessechement mögen viel zu diefem Nefultat 
beigetragen haben, möglicherwerje auch aber andere unbekannte 
Umſtände. 

Der von franzöſiſchen Ingenieuren entworfene Entwäſſe— 
rungs-Plan beſteht darin, durch unzählige kleine und größere 
Abzugs-Canäle das Waſſer, welches nun die Plaine bedeckt und 
den Grund derſelben durchdringt, zu ſammeln und durch Einen 
Haupt-Canal ins Meer zu leiten. — Dieſer Canal, welcher weit 
ins Meer reicht und mit Schleuſen verſehen iſt, welche den Aus— 
tritt des Waſſers ins Meer geſtatten, ſich dahingegen ſchließen, 
ſobald der Stand des Meeres höher iſt als der des Canalwaſſers, 
functionirt ſchon jetzt, jedoch nicht ohne häufige Unterbrechungen, 
welche eine Folge der Verſandungen ſind. Man hegt indeſſen die 
Hoffnung alle in dieſer Richtung ſich entgegenſtellenden Schwie— 
rigkeiten zu überwinden, und wenn Das Netz Der Abzugs-Ca— 
näle volftändig ausgeführt fein wird, wenn Die Seybouſe und 
die Boudjimah eingedeicht und die Plaine durch Meerdeiche ge— 
gen die Ueberſchwemmungen son Außen gefichert fein werden, 
darf man wohl erwarten Yeute zu finden, welche ihr Leben daran 
jegen fich Durch den Anbau der Plaine ſchnell ein Vermögen zu 
erwerben; Sachkundige behaupten, daß Die VBollführung Der Ent- 
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wäſſerungs-Arbeiten und namentlich das beim Anbau unvermeid— 
liche Umwälzen ver oberſten Erdſchicht, Den jest fo zu jagen 
verſchloſſenen giftigen Dämpfen emen Weg ans Licht babnen 
werden, und daß alſo Bona noch eine tödtliche Periode bevor— 
ſteht, ehe Diefes große Werk vollbracht werden Fan. 

In der Umgegend von Bona berricht eine vollſtändige Si— 
cherbeit, man kann ungefährdet überall der Sagd nachgeben und 
jelbjt ganz unbewaffnet Spatzierritte son mehreren Meilen unter- 
nehmen; zu Diefer großen Sicherheit tragen namentlich Die arabes 
ausiliares bei, welche in Der nächiten Imgegend der Stadt woh- 
ten, und die man fir jede Untbhat, jede Kränkung Des Wegefrie- 
dens verantwortlich macht. 

Sp groß nun much Die Nube und Sicherheit in Der Provinz 
Conſtantine, namentlich aber in der Subvivifton Bona find, jo 
Ipricht jich Doch in mancher Beziehung immer noch bei den Ein— 
gebornen ein Mangel an Bertrauen in die Dauer eines ſolchen 
Zuftandes aus, der son dem frübern Schwanfen in ver fran— 
zöſiſch- afrifanifchen Polttif herrühren mag, gewiß aber nur jehr 
langfam serichwinden wird. — Als Beiſpiel will ich anführen, 
daß Die Stämme der Provinz Bona nur eimen ſehr geringen 
Theil ihres Getreides an die Franzoſen serfaufen, wogegen Der 
größere Theil nach Tunis wandert, und daß fte Dabingegen in 
den Bergen in großen Silo's beveutende Vorräthe von Getreide 
verborgen halten, um fir den Fall eines Krieges nicht um Lebens— 
mittel verlegen zıt ſeyn — von ihren Pferden verfaufen fie, ver 
hoben Preife ungeachtet, nur wenige und jehlechte an Die franz. 
Remonte, welche deßhalb fortwährend in Tunis mehrere Offiziere 
unterhalten muß, um die Nemontirung der Chaffeur = Negimenter 
zu betreiben; bei den verſchiedenen Ereurfionen, welche Die franz. 
Enlonnen son Zeit zu Zeit ins Innere der Provinz machten, 
fanden fie die Stämme im Beſitz einer ſolchen Menge der treff- 
lichften Pferde, Daß, im Falle des Krieges, an dieſem fiir den 
Araber jo wichtigen Material großer Ueberfluß sorbanden jein wird. 

Sn dem Herrn de M#, Major der Spahis son Bona und 
Commandanten des „Cercle de la Calle‘ fernte ich einen Mili- 
tair fernen, der, feines wirklichen Werthes und feiner anerkann— 
ten Tüchtigkeit ungenchtet, allem bon sens und dem in Frankreich 
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jo gefährlichem Ridicüle, son dem es fo richtig heißt ‚le ridieule 
tue P’homme“ Trotz bietend, der Verſuchung nicht hatte wieder- 
ſtehen können, im feiner Tracht und in feinen Manieren den tür— 
fiichen Paſcha jo treu als möglich zu copiren. — Wenn er fich 
in feinen Negierungsbezirf begab, durfte ein bedeutendes Gefolge 
und in demſelben weder der Schauſch noch der Pfeifenträger feh— 
len, und er ließ es fich gern gefallen, daß das herbeiſtrömende 
Volk die Säume feiner Kleider und feine Steigbügel Füßte, Eine 
ſolche Rundreiſe ward Durch dieſe Huldigungen für ihn der Traum 
eines Optumtrinfers, er beraufchte fich in Dem Gefühl feiner 
Größe und vergaß ganz, daß Das vor ihm niedergeworfene Bolt 
das verſchmitzteſte und verſtellungsfähigſte von ver Welt it, wel— 
ches mit ungemeinem Scarfblid die Schwächen jeiner Herrſcher 
entdeckt und denſelben mit einer jolchen Affectation und Ironie 
fröhnt, daß in dem Augenblicke wo man glaubt aufrichtige und 
demüthige Huldigungen zu empfangen, man im Gegentheil wahr— 
ſcheinlich der Gegenſtand des unverſchämteſten Spottes und herz— 
licher Verachtung iſt. Solche Mumereien ſchaden der franzöſi— 
ſchen Sache nicht wenig, ſie werden aber auch immer ſeltener, 
weil das Gewicht des Lächerlichen centnerſchwer auf ihnen ruht. 

Die Ruinen des einſt ſo glänzenden Hippone ſind ganz ver— 
ſchüttet und haben den Archäologen noch nicht zur Forſchung 
übergeben werden können; die geringen Arbeiten die man bisher 
in dieſer Beziehung unternahm, haben indeſſen ſehr befriedigende 
Reſultate gegeben; unter andern ſah ich den recht ſchönen Moſaik— 
Fußboden einer Kapelle, welche dem heiligen Auguſtinus geweiht 
geweſen war; der Biſchof von Algier, welcher keine Gelegenheit 
verſäumt ſeinen Namen mit dem des heiligen Auguſtinus in Ver— 
bindung zu bringen, hat der Grabkapelle dieſes Heiligen eifrig 
nachſpüren laſſen und meinte auch dieſelbe gefunden zu haben, an 
der Richtigkeit dieſer Behauptung zweifelten zwar Manche, der 
eifrige Prälat ließ ſich aber dadurch nicht abhalten zu Ehren ſei— 
nes Vorgängers eine pompöſe Todtenfeier zu halten; was ſonſt 
noch mit den vermoderten Gebeinen dieſes Heiligen vorgenommen 
werden ſoll, und was dieſelben zu ſeiner Zeit vielleicht zum Ge— 
ruch der Heiligkeit Sr. Eminenz des Herrn Dupuch werden bei— 
tragen können, iſt wohl ſchwer abzuſehen. 
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Am 8. März Ichiffte ich mich auf dem Dampfbont „le Sphinx“ 
ein um nach Algier zurückzukehren. Am nächſten Tage liefen 
wir in die Bucht son Stora ein, und da es hieß, wir hätten 
mehrere Stunden bis zur Abreife sor uns, ſo benutzte ich Diefe 
Friſt zu einer Promenade nach Philippesille, um meinen dorti— 
gen Freunden nochmals für den früheren gaftfreien Empfang zu 
danken; eine freundliche Einladung mit ihnen zu Mittag zu ſpei— 
fen glaubte ich annehmen zu dürfen, über unſer Tiſchgeplauder 
verſäumten wir aber die Zeit, und ein jchneller Ritt nach Stora 
serfchaffte mir nur den troſtloſen Anblid des Dampfbontes, wel- 
ches luſtig Dampfend in See ging. 

Wenn gleich dieſe Begebenheit nicht grade ein Unglück ge= 
nannt zu werden Serdiente, jo war Doch meine erſte Empfindung 
beim Anbli des ſich ſchnell entfernenden Schiffes, auf dem ich 
die noch übrige Reife jchleunig und ficher hätte zurücklegen kön— 
nen, eine der bitterjten, Die ich je empfunden; der Zeitserluft, den 
diefes böſe Verſpäten mir zuziehen konnte, ließ fich berechnen, 
nicht ſo Die möglichen Folgen veilelben, und am drüdenditen war 
mir das Gefühl der Ungewißheit, welches plöglih, wenn auch 
nur auf einige Augenblide, Das Gefühl der Sicherheit und Des 
Vertrauens in die Zukunft verdrängte; wer es Serfitcht bat, un— 
ter ähnlichen Umſtänden jo unerwarteter Weiſe plöslich im Ver— 
folgen eines gelegten Planes gehemmt zu werden, wird mir ein- 
räumen, daß für den Augenblick nichts jo muthlos macht, als 
eine ſolche Eataftropbe, wie wenig eingreifend Diejelbe auch in 
der Wirklichkeit fein möge, 

Da es mir um jeden Preis Darauf ankam, jobald als mög— 
(ich Algier zu erreichen und -fein steamer eher als binnen 14 Ta— 
gen wieder auf dieſer Station erwartet werden konnte, jo mußte 
ich mich Schnell entichließen eine in Stora ſich Darbietende Schiffs= 
gelegenheit zu benutzen, jo wenig Anziehendes dieſelbe nach dar— 
bieten mochte, 

La jeune Ezelia, eine franz. Goelette, lag nämlich fegel- 
fertig auf der Nhede von Stora, meine Kameraden son der Ar- 
tifferie ritten nach Philippeville zurück, um beim Commandanten 
eine Einichiffungserlaubnig für mich einzuholen, in der Nacht 
ward mir Diefelbe durch zwei reitende Trainſoldaten überbracht, 
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und vor Tagesanbruch fonnte ich der öden Stifte von Stora 
Adien jagen. 

La jeune Ezelia gehörte zu den fogenannten bateaux boeufs, 
Fahrzeuge, die eigends für ven Tranſport der Ochfen eingerichtet 
find und im Dienfte der militniren Aominiftration fortwährend 
jolhe Tranfporte von Schlachtvieb von Bona oder Marocco 
nach Algier zu führen haben. 

Schon vor vierzehn Tagen batte Die jeune Ezelia Bona ver— 
laflen, und aller angewandten Mühe ungeachtet waren von den 
60 Ochſen, Die fie Dafelbit eingenommen batte, nur noch einige 
vierzig am Leben, und der Zuftand der Schwäche, in den Der 
lange Aufenthalt in dem dumpfen Raume des Schiffes dieſe ar— 
men Thiere verjeßt hatte, ließ befürchten, Daß nur wenige ihre 
Beltimmung erreichen würden; der Capitain durfte auf eine Prä— 
mie yon 5 Ars, für jedes Stück Vieh rechnen, welches in Algier 
in lebendem Zuſtande abgeliefert werden fonnte, und er ließ es 
daher an Nichts feblen, was zur Confersation feiner gehörnten 
Paſſagiere beitragen fonnte. — Seden Morgen wurden die Och— 
jen genau unterfucht, und die ſchwächſten Derfelben Durch ein um 
die Hörner gefchlungenes Seil auf das Verdeck gehoben, nöthigen— 
falls frottirt und mit falten Waſſer begoffen; häufig erepirten fie 
unter den Händen der Wärter, nachdem Diefe noch, als lektes 
Mittel, ihnen jtarfen Weineſſig in das Maul und in Die Naſen— 
löcher geſchüttet hatten; mit unverkennbarer Wehmuth beobachtete 
der Capitain die Zuckungen der armen Thiere, von denen Die 
feßte ihn feine 5 Frs. foftete, und es blieb ihm dann Nichts 
mehr übrig, als jobald möglich die Haut abzuziehen und den 
Leichnam über Bord zu werfen. 

Wenn man bedenkt, daß nicht felten Die ganze Ladung Och— 
fen erepirt, ehe Das bateau boeuf feine Beſtimmung erreicht, daß 
son den wenigen, Die man Durchbringt, noch manche an Den Fol— 
gen der Neije erliegen und daß die lange Seereije dieſe, in der 
Race ohnehin Heinen und magern Ochjen, sollends zu wandern— 
den Gerippen reducirt, jo wird man fich einen Begriff machen 
fünnen son dem Preife, zı dem die Adminiſtration eine Nation 
Fleiſch bezahlte, und man wird einjehen, Daß es feiner großarti- 
gen Unterjchleife son Seiten der Beamten bedarf, um z. B. Die 
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Sleischlieferung für Die afrifaniiche Armee drei= bis viermal jo 
theuer zu machen, als fie es in Europa fein fünnte oder dürfte. 

Sn der menfchlichen Reifegefellichaft fand ich Feine Reſſource 
gegen Die Langeweile der Windftile, ven betriibenden Anblick ver 
erepirenden Ochfen, den Gejtanf, den dieſe Thiere über’ ganze 
Schiff serbreiteten, oder gegen meine eigne fehlechte Laune ob 
der Page, in der ich mich befand. 

Die Geſellſchaft beftand aus einigen italienischen Handwer— 
fern, Maurern und Zimmerleuten, mit ihren Familien; Diefe bra= 
sen Leute hatten fich Durch glänzende Bedingungen überreden 
laſſen nach Conftantine zu geben, um einem „Comptable” *) da= 
jelbjt ein prachtsolles Haus zu bauen; durch faure Arbeit hatten 
fie ein titchtiges Stück Geld erworben und kehrten nun glüdlich 
und zufrieden in ihre Heimath zurück, während dabingegen Das 
Maaß des großartigen Comptable’s einige Wochen ſpäter als fo 
übervoll erfannt ward, daß man ihn aus feinem ſchönen Haufe 
herausholte und in’s Gefängniß ſteckte, welches er nach beendig- 
tem Proceß mit dem toulonner Bagno vertaufchte, 

Während der Windftille, welche uns ſchon gleich nach unſe— 
ver Abreiſe befiel, verſetzte der Strom uns näher gegen die Küfte, 
fo daß wir fuchen mußten das Schiff Durch bugfirende Böte yon 
diefer gefährlichen Nachbarichaft zu entfernen. Als gegen An— 
bruch der Nacht immer noch fein Lüftchen Die Segel ſchwellen 
wollte, ward unſer'm Eapitain heiß und Falt bei dem Gedanfen, 
wie leicht ein Angriff in Böten, bei der dauernden Winpdftille 
son dem Lande ber auszuführen ſei. Dazu Fam noch, daß 
wir uns grade vor dem Terrain der Kabylen der Umgegend son 
Collo befanden, Die ſchon mehrere Schiffe auf dieſe Weije mit 
Erfolg angegriffen hatten. — Wir bereiteten uns alſo gute Wache 
zu halten und umfere hölzernen Mauern, ſo gut es geben wollte, 
mit den sorbandenen alten Schießgewehren zu vertheidigen, glück— 


*) Diejenigen militairen Adminiftrations- Beamten, denen das Detail 
der verfchiedenen Dienftzweige übertragen ift, wie z. B. die Verwal: 
tung der Bäderei, des Viehparks, der Kornmagazine u, f. f. heißen 
Gomptable’s uud nehmen nad) den Sous = Intendants die nächfte 
Stufe ein. 
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licherweife aber waren wir mit unfern Vorbereitungen noch nicht 
fertig, als eine liebliche Briefe son Oſten fich erhob; mit wah— 
rem Subel begrüßten wir fie, und als fei fie gegen unſre Hil— 
digung nicht unempfindlich, ftrömte fie mit. jeden Augenblick 
frifcher heran, jo daß recht bald eine Heine Schaummelle vor 
unferm Bug fich bildete. Diefe herrliche Briefe verließ ums nun 
nicht mehr, und ſchon am 12, früh Morgens, alfo nach einer 
Fahrt von nur 48 Stunden, lagen wir im Hafen son Algier 
vor Anker. 


Bwolftes Kapitel. 


Rückkehr nach Mlgier — der General Bugeaud hat das Commando über: 
nommen — Erfindung der abris. — Als DOrdonnanz-Dffizier des General 
Baraguey V’Hilliers bleibe ich während der erften Erpedition in Algier 
— Abentheuer in der Nähe der Plaine — Zweite Erpedition — Die Fahne der 
Zuaven — nächtlicher Marſch nach dem Teuyah de Muffaia — Ben: Kaj: 
jem — Bivonac Sidi Sahi — Scharmüsel unterhalb Miliana — hitziges 
Gefecht mit den Rabylen am 3. Mai journde de l’infanterie — Bivonac El 
Kantara — Nazzia gegen die Beni-Zug:Zug — Nachtmarſch und darauf fol- 
gende Nazzia — ein junger Fanatiker — Marfch durch die Plaine nach Be: 
lidab — der General Bugeaud geht nach der Provinz Dran ab und der 
General B. V’Hilliers Übernimmt das Commando der Erpeditionscolonne 
in der Provinz Algier — Intereſſanter Marfeb nach Boghar — die Grenze 
der Kleinen Wüſte — die Veſte Boghar wird zerftürt — zwei fchauderhafte 
Nächte — Zerftörung der Veſte Thafa — mühſeliger Tagemarſch — Beſuch 
in Miliana — Abentheuer einiger Dffiziere auf dem Heimmwege — Nefultat 
der Dperationen — meine Abreiſe vor Algier. 


Skizze der Begebenheiten in der Mlgerie bis 1844 — die beiden Colonifa= 
tionsſyſteme — Neffourcen der Eolonie zc. 


on Algier hatte fich Manches ſeit meiner Abreife verändert. 
Der neue Gouverneueur, der Generallteutenant Bugeaud, 
hatte ſeit dem 22. Februar *) ſein Amt angetreten, und ſo kräftig 





*) Der Generallieutenant Bugeaud war ſchon gegen das Ende des 
Jahres 1840 durch eine koͤnigl. Ordonnanz zum Generalgouverneur 
ernannt worden, er blieb aber um den noͤthigen Vorbereitungen zur 
Uebernahme feines neuen Amtes obliegen zu koͤnnen, noch faſt zwei 
Monate nach feiner Ernennung in Frankreich; während deffen führte 
der Generallieutenant Schramm, der unter dem Marfchall Valée 
als Chef des Stabes fungirt hatte und für einen der beften In— 
fanterie= Generale Frankreichs gilt, interimiftiih das Commando, 
mit einem Tact, dem man allgemeine Anerkennung zu heil werden 


& 
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reformirend in alle, namentlich aber in die militairiichen, Verhält— 
niſſe eingegriffen, daß Diefe mir ſchon faſt ganz umgeftaltet vor— 
famen, als ich nur 14 Tage nach dem Beginn der neuen Aera 
in Algier anfam. 

Der General, jebt Marfchall Bugeaud, trat im Sabre 
1804 als Belite in die junge Garde ein, und erreichte ſchnell dent 
Offiziersgrad. Nachdem er an der Jena- und Auſterlitz⸗- Cam— 
pagne Theil genommen, ging er als Enpitain zur Armee in Spa— 
nien, focht Dafelbft im Sabre 1809 unter Napoleon felbit und 
während der Jahre 1810 bis 1814 größtentheils unter dem Mar— 
ſchall Suchet. — Bon einer blutigen Schlacht zur andern und 
son einer hartnäckigen Belagerung zur andern eilend, zeichnete 
Bugenud fich Stets Durch Tapferkeit und Intelligenz aus, wies 
derholt ward feiner in den Rapporten aufs rühmlichſte erwähnt, 
und in wenigen Jahren erwarb er das Offizierfreuz der Ehrenlegion 
und den Grad eines chef de bataillon. — Das Jahr 1814 fand 
ihn noch in Spanien. — 1815 ftand er an der Gränze von Sa— 
soien und lieferte den Dejterreichern ein glänzendes Gefecht, 
wodurch er fich Die Ungnade ver vejtnurirten Negierung zuzog. 
Während der ganzen Dauer der Neftauration ward ibm Fein 
Avancement zu Theil, dafür entjchädigte ihn aber die Julidynaſtie, 
als Deren treueſter Diener einer er zu betrachten it. — Im Sabre 
1530 ward er marechal-de- camp, und drei Sabre fpäter avan— 
eirte er zum Generallientenant; Die Gefechte in den Straßen son 
Paris und feine Commandantur in Blaye fonnten weder feine 
Popularität noch feinen kriegeriſchen Ruhm fonderlich erhöhen, 
Dagegen war jeine erſte Campagne in Afrika, in welcher er durch 
eine neue und treffliche Tactik den bevdentungssollen Erfolg an 
der Siffaf (ſ. Kap. VE) errang, wohl geeignet jeine milttairi- 
ſchen Fähigkeiten an's Licht zit ftellen, — Weniger glüdlich in 
der Diplomatie, als im Siriege, lieh der offene, biedre und ver— 
trauende Bugeaud ſich im Sabre 1837 vollſtändig son dem 
Ichlauen Abd=el- Kader überliſten und verdunkelte Durch Den 
unheilvollen Tafna= Frieden auf lange Zeit Den Glanz feines 


ließ. Nach der Ankunft des Generals Bugeaud Eehrte der General 
Schramm fogleich nach Frankreich zuruͤck. 
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Namens. Für diefen leichtfinnigen Act bat der Marfchall Bu— 
geaud hart büßen müſſen, und er mag wohl als das fünigliche 
Vertrauen ihn 1541 zum dritten Male nach Afrika rief, um den 
Marſchall Valée im Oberbefehl abzulöfen, fich feit vorgenommen 
haben, Das Schwert nicht eher als nach vollſtändiger Vernichtung 
jeines jehlnuen und mächtigen Gegners in die Scheide zu fteden, 
ein Vorſatz, ven er bis auf Diefen Augenblick mit einer uner— 
müdlichen Ausdauer und großem Talent in Ausführung gebracht 
bat. 

Die erite Sorge des General Bugeaud ging darauf bins 
aus, den möglicht bedeutenden Theil der Armee für den Dienft 
im Felde diſponibel zu machen, Die zweite, Diefer Armee die Be— 
weglichfeit zu geben, Die ihr abging und melde die Natur Des 
Krieges gebieterifch erheiſchte. 

Die erjte dieſer Aufgaben löfte er Durch die Räumung BE 
rer Yäger in den Provinzen Algier und Conftantine, Durch Ver— 
ftärfungen, welche ibm aus Frankreich zufloffen, und endlich durch 
eine Belebung der jogenannten afrikanischen Milizen oder mit 
andern Worten der Nationalgarden, welche er durch ftrenge Hand— 
habung ver fir Diefelben geltenden Neerutirungs = Gejeke in den 
verschiedenen Städten und Commünen, namentlich aber in Als 
gier, zu einer beventenden Stärke brachte, und Denen er Dann 
faft ganz allein Die Bewachung und Vertheidigung ihres Heerdes 
übertrug, während er die Garniſonen an fich 309. Ueber dieſe 
Maaßregel erhoben die Bürger bittere Klagen, Bugeaud war 
aber nicht der Mann fich Dadurch in der Berfolgung feiner Pläne 
irre machen zu laſſen. 

Sn den Anordnungen, durd welche er eine größere Be— 
weglichfeit der Truppen bezweden wollte, ging er nicht weniger 
practiſch und energiich zu Werfe. 

Der Infanteriſt mußte für den Dienſt im Felde auf den 
wollenen Teppich Serzichten, und es blieb ibm zum Schuß gegen 
die Witterung nichts als jeine graue Capotte und ver leinene 
„sac de campement;‘“ die Cavallerie Dagegen bebielt ihre Reiter— 
mäntel; der Inhalt des Tornifters ward auf Das allernothwen— 
digfte befehränft und Dadurch in Demielben Raum für Lebensmittel 
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gewonnen, deren Die Splönten son nun an beim Ausrücken faft 
immer für 10 Tage mit in's Feld nehmen mußten. 

Die Zelte, deren wir bisher wenigitens für die Officiere mit 
ins Feld geführt hatten, waren, wenn gleich nur in ſehr geringer 
Zahl vorhanden, Doch dem General Bugeaud ein Dom im 
Auge, und es traf fie eine unbedingte Profeription; mir die Am— 
bulance behielt deren eben fo viele als bisher ; diefe Beſtimmung 
traf die Officiere allerdings etwas hart, und ich kann verſichern, 
daß wir diefelbe nicht mit Frohlocken empfingen, als aber die 
Aeußerung des General Bugenud: „es werde ihn nicht im Ge— 
ringften geniven, Die ganze Armee zum Augenzeugen zu haben, 
wenn er das Hemde wechſle“ bekannt geworden war, fiel das 
legte Argument, welches man mit einem gewillen Schein von 
Unpartbeilichkeit gegen dieſe Maafregel hätte erheben können, zu 
Boden, und johnell in's Unvermeidliche uns fitgend boten wir 
unſre ganze Erfindungsgabe auf, um wenigſtens ein Surrogat 
für die verlornen Zelte ausfindig zu machen; das Nefultat unſrer 
ſpeculativen Bemühungen war die Conftrutetion ganz Feiner win— 
ziger Zelte, aus 2 leichten Stäben und einem ſehr dünnen wol— 
lenen Teppich beſtehend; die Stäbe, kaum drei Fuß lang, ſteckten 
wir in die Erde, verbanden Diefelben durch ein dünnes Geil, 
welches den Rücken des Zeltes bildete, und ſpannten unfern Tep— 
pich dariiber aus, Die vier Enden deſſelben durch Pflöde in der 
Erde befeftigend; ein jolches Zelt hatte 6 Fuß Länge, war dritte 
balb Fuß buch und hielt in der Baſis eine Breite son etwas 
über drei Fuß; Das Kopfende deffelben verſchloſſen wir, jo gut 
es gehen wollte, mit unfern Sätteln und übrigen Effeeten, das 
andere Ende, durch welches wir auf Händen und Füßen in unjer 
Zelt bineinfrochen, blieb aus dieſem Grunde offen und vertrat alſo 
die Thür. 

Diefe finnreiche Vorrichtung, welcher wir den bejcheidenen 
Namen „abri“ beilegten, wog zwei bis drei Pfund und fonnte 
in einen Heinen Bündel geſchnürt werden, der unfre Bagage nur 
um ein Geringes vergrößerte; es fonnten zur Noth zwei Darin 
Pas finden und wir waren durch Diefe Vorrichtung wenigſtens 
gegen den Nachtthau und gegen gelinde Regengüße geſchützt, wenn 
aber der Himmel ernftlich feine Schleufen Hffnete, da wurde Das 
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Verdienſt der befrheidenen abri’s serfannt und fie geriethen in 
Misereditz namentlich pflegte der auf der Windfeite Liegende über 
Die Härte, over ich möchte fagen die Näſſe, feines Schickſals bitter 
zu Hagen. Bei der befondern Neizbarfeit, der man bei dem faft 
ununterbrochen krankhaften und angegriffenen Zuftande, in wel— 
chem man während Der Expeditionen fich befand, unterworfen 
war, mußte alle Beranlaflung zu Wortftreiten felbft unter den 
beiten Freunden forgfültig vermieden werden, und wir verſäumten 
daher nie, wenn's Abends nach Negen ausſah, den Plab, den 
jeder son uns im „abri“ einnehmen follte, durchs Loos zu be= 
ftimmen. — Sit es mir gelungen meinen Yejern den „abri“, in 
dent ich ſo manche gutte aber auch einige ſchauderhafte Nächte ver— 
lebte, einigermaßen anſchaulich zu machen, jo werden fie auch 
unferm afrikanischen Geijte diejenige Anerkennung nicht verfagen, 
auf welche wir uns durch die Conſtruction des abri gegriindeten 
Anfpruch erworben zu haben glauben. 

Durch die Abjehaffung der Zelte wurden viele Saumtbiere 
diſponibel, dieſe konnten nun wiederum zum Tranſport der Le— 
bensmittel verwandt, den Expeditionen eine längere Dauer gege— 
ben, und Feldzugspläne entworfen werden, an deren Ausführung 
früher nicht zu denken geweſen wäre. Da der General Bu— 
geaud aber einmal mit der Bagage fich befaßt hatte, fo blieb 
er auch nicht auf halben Wege jtehen, ſondern fette Die Zahl ver 
Saumthiere, auf Die jever Offizier nach feiner Charge Anſpruch 
machen durfte, auf ei ſehr beicheidenes Minimum berab; jo 
3. B. wurden an Maulthieren einem General zwei, jedem Stabs— 
Offizier eines, je zwei Subaltern-Offizieren som Stabe zuſam— 
men gleichfalls nur eines zugeftanden, bei der Infanterie durften 
die ſämmtlichen Offiziere einer Compagnie kaum auf ein einziges 
Maulthier rechnen. — Dieſe geringen Tranfportmittel mußten 
uns zum Fortichaffen unver beicheivdenen Bagage, unferer Can— 
tinen und Küchengeräthe, und infofern noch Tragekraft übrig 
biieb, einiger Fourage für die Pferde genügen. — Durch dieſe 
verſchiedenen Maßregeln, einiger weniger eingreifenden nicht zu 
erwähnen, war fir die Mobilität der Truppen und die Kraft 
der Operationen ungemein Biel gewonnen. 

Selbit im höchſten Grade enthaltſam, unermüdlich, tapfer, 
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unternehmend und geleitet son einer jehr vichtigen Anficht Des 
Krieges, den er zu fiihren beauftragt war, wußte der General 
Bugeaud bald der ganzen Armee feinen Geift einzuflößen, und 
jeitdem ijt fiir diefelbe Fein Marſch zu anſtrengend, feine Jahres— 
zeit zur bei oder zu rauh, Feine Entbehrung zu groß gewelen. 

Unter den Aufpieien des Marfchall Valée war dem artille- 
riftiichen Elemente eine vielleicht etwas übertriebene Bedeutung 
gegeben worden, und wie zu erwarten, blieb die Reaction nicht 
aus; der General Bugenud glaubte in der Artillerie eins Der 
größten Hinderniſſe gegen Die Schnelligkeit der Operationen fur= 
chen zu müſſen, und nur mit Mühe brachte der ArtilleriesChef 
ihn von feinem Entichlug, gar Feine Artillerie nut ins Feld zu 
nehmen, inſofern ab, Daß er fich bequemte auf feinen erften Aus— 
flügen der Colonne wenigſtens Doch einige VBerghaubigen zu— 
zutheilen; dieſe Gelegenheit benutzte die Artillerie fo wohl, daß 
der Gouverneur son feinem Vorurtheil gegen dieſelbe bedeutend 
ablieg, die glänzende Periode, deren fte fich erfreut batte, war 
aber vffenbar sorüber und ihre Nolle während der Expeditionen 
iſt jeitdem eine ziemlich untergegrdnete geworden. 

Durch die Kenntniß der franz. Arntee, des Kriegsichauplabes 
und der perjonellen Berbältniffe, welche ich während meines num 
ſchon fait einjährigen Aufenthaltes in Afrika erworben hatte, 
glaubte ich eine andre Dienittellung, als die mir bisher bei der 
Artillerie angeswiejene, übernehmen zu Dürfen, und auf den Wunſch 
des General Baraguey V’Hilliers ward ich fiir Die bevorfte- 
bende Campagne als Ordonnanz-Offizier feinem Stabe zugetheilt. 

Diefer General, deſſen Vater als Colonel- General des Dra- 
gons unter den Lieutenants des Kaiſers einen nicht nunbedeuten— 
ven Pla eingenommen batte, diente zuerft in der Cavallerie; 
verlor aber in der Leipziger Schlacht die linke Hand, und ging 
deßhalb zur Infanterie iiber. Die Nejtauration war ihm wenig 
günftig gewefen, wozu vielleicht die Schwägerfchaft mit Dem Ge— 
neral Foy *) Etwas beigetragen haben mochte, die Suliregierung 
vief ihn zu neuer Wirkſamkeit auf, und er verdankte der befannten 


*) Die Generalin Foy ift eine geborne Comteß Baraguey d' Hil⸗ 
liers, 
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Energie jeines Charakters die Ernennung zum Chef der Mili- 
tairſchule in St. Cyr. Mit vieler Auszeichnung hatte er dieſem 
Poſten vorgeftanden, als die Ernennung jenes Freundes Bu— 
geaud ihm eine günftige Gelegenheit darbot, feine Friegerijchen 
Erinnerungen auf afrifanischem Boden wieder aufzufrifchen. Der 
General Baraguey V’Hilliers, ‚le manchot‘“, wie die Sol— 
daten ihm ftets nur nannten, batte nemlich an der Einnahme 
son Algier, als Oberft und Chef eines Negiments, einen fehr 
rühmlichen Antheil genommen, jeitdem aber den afrifanifchen Bo— 
den nicht wieder betreten; deſſen ungeachtet war er mit den Ver— 
hältniſſen bejfer befannt, als man hätte glauben jollen und was 
ihm in dieſer Beziehung noch abging, wußte er in kurzer Zeit 
zu erwerben, wobei er eine Lebhaftigkeit Des Geiftes und eine 
Yeichtigfeit in der Auffaſſung an den Tag legte, Die einem Jüng— 
ling Ehre gemacht hätten. 

Da der General Baraguey VHilliers neben feinen mi— 
litäriſchen Qualitäten ganz Die Liebenswiürdigfeit des Weltmannes 
beſaß und Die Neveniten feines bedeutenden Vermögens auf eine 
jebr angemeljene Art verzehrte, ſo hatte ich mir zu meiner Anz 
ftellung als Ordonnanz- Offizier, in jeder Beziehung Glüd zu 
wünſchen. 

In Afrika bilden die Adjutanten und Ordonnanz-Offiziere 
die militairiſche Familie des Generals, ſie ſpeiſen in der Regel 
mit ihm und begleiten ihn überall hin. 

Die drückende Abhängigkeit, welche ſo häufig in der Garni— 
ſon von der Adjutantur unzertrennlich iſt, macht ſich nach mei— 
ner Erfahrung im Felde weit weniger geltend, oder wird weni— 
ger empfunden, dahingegen hat man in dieſer Dienſtſtellung die 
beſte Gelegenheit Alles zu ſehen, was vorfällt, und den ganzen 
inneren Mechanismus einer aktiven Heeresabtheilung und die Be— 
dingungen, unter denen derſelbe funetionirt, genau kennen zu ler— 
nen; die höheren ſelbſthandelnden allerdings ausgenommen, wüßte 
ich daher keine intereſſantere und lehrreichere Dienſtſtellung, als 
die eines Adjutanten oder Ordonnanz-Officiers. 

Nachdem der General Bıgenud in aller Eile der Provinz 
Eonftantine einen Beſuch algejtattet hatte, rückte er mit einer 
Heinen Colonne in’s Feld, um Medeah zu vapitailliven, und da 
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dem General Baraguey d’Hilliers mährend dieſer Feiner 
Erpeditivn das Commando in Algier übertragen worden war, fo 
blieb auch ich in Diefer Stadt zurück. — Unfre Friegerifche Thä— 
tigfeit beſchränkte fich auf die Inſpection der verſchiedenen Läger 
und Pojten, denen die Bewachung des Sahel oblag; auf einem 
ſolchen Inſpectionsritt beftanden wir ein Abentheiter, welches ei— 
nen Augenblid drohte einen ſehr ernithaften Charakter annehmen 
zu wollen, ſich aber glüdlicherweife Doch ganz in Wohlgefallen 
auflöfte; da daſſelbe aus der Natur der afrikanischen Verhält— 
nifje recht charakteriſtiſch hervorging, fo dürfte ein Kurzer Bericht 
pielleicht auf Das Sntereffe meiner Lefer einigen Anfpruch haben. 

Die Heerden, welche die Adminiftration für den Bedarf der 
Armee unterhielt, war in einigen, von den Beſitzern verlaſſenen 
Pachthöfen, oder in den Yägern im Sahel untergebracht. Inter 
dem Schuße einer Heinen Wache wurden fie täglich auf die Weide 
getrieben, und da dieſe Weiden gewöhnlich an die Metidja-Plaine 
grenzten, jo verſäumten die Hadjuten nicht son Zeit zu Zeit 
nach einer jo lockenden Beute ihre langen Finger auszuftreden. 

Der General batte die Meldung erhalten, Die Heerde der 
„ferme Charon‘ (ein Pachthof, auf halben Wege zwifchen Algier 
und Stavueli belegen), babe zu einem Gefecht mit den Hadju— 
ten und dem Berluft son einem Sergeanten und 12 Mann Ver— 
anlaflung gegeben. 

Der Empfang Ddiefer Meldung bewog den General augen 
bliflich nach dem erwähnten Pachthofe aufzubrechen. — Da er 
feine Eſcorte hatte mitnehmen wollen, fo beſchränkte feine be= 
waffnete Begleitung fich auf den Oberften des 1. Negiments der 
Fremdenlegion, den Chef des Stabes, den Adjutanten, Die zwei 
Drdonnanz- Offiziere und einige Chaffeurs, als Ordonnanzen. 

Die Garniſon des Pachthufes Charon, aus einer Compag— 
nie der Fremvdenlegion und einem Detafchenent der gensd’armes 
maures beftehend, befand fich noch in der eigenthiimlichen Aufre- 
gung, die als unausbleibliche Folge eines Gefechts anzuſehen ift, 
in dem man bedeutenden Verluſt erlitten hat, und Die namentlich 
nicht ausbleibt, wenn, wie es bier der Fall war, eine nach der 
Entaftrophe eintretende Ruhe das Grübeln geftattet. 

Der Zufammenhang der ftattgehabten Affaire war folgen 
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der: Der Capitain der Compagnie war früh Morgens mit 60 
Mann in der Richtung der Staousli-Plaine ausgezogen, um das 
Terrain abzuſuchen und der nachfolgenden Heerde, welche unter 
der unmittelbaren Bewachung son nur 12 Mann nad dem 
Weideplatz getrieben wurde, einen wirkſamen Schutz gegen Die 
möglicherweife son der Plaine *) zu erwartenden Angriffe leiften 
zu können; unbedachtſamerweiſe hatte er fich bis auf faft eine gute 
DViertelmeile son der Heerde entfernt und eine Stellung einge- 
nommen, welche ihm einen guten Ueberblick über das Terrain 
geftattete, als plöglich son der Stavneli= Platine ber drei feind- 
liche Eolonnen, jede ungefähr 100 Reiter ftarf, ibm rechts und 
Iinfs sorbei paffirten und fich auf Die Heerde warfen; ftatt au— 
genblidlich auf Die gegen einen mit jo überlegenen Kräften ge— 
führten Angriff offenbar unmögliche Vertheidigung Der Heerde zu 
verzichten, jeine Leute fehleunigit zu fammeln und das Terrain 
benutzend, wenigitens Das Yeben der Heinen Schaar fo theuer als 
möglich zu verfaufen, löfte ver Sergant feine 12 Mann en tirail- 
leurs auf und war nach wenigen Augenbliden mit 8 Mann ges 
fangen, während 4 Mann gleich zu Anfang den Tod fanden; 
viel fchneller, als ich es zu erzählen vermag, batten Die Ara 
ber die Heerde eng zufammen getrieben und fuchten mit derſel— 
ber und mit ihren Gefangenen die Platine zu gewinnen, wohin 
man ihnen nicht hätte folgen fünnen, und wo alſo alle Beute 
in Sicherheit gewefen wäre; nur eine Feine Schlucht trennte fie 
noch son dieſem Ziele, als der Capitain, der fich übrigens fehr 
brav benahm, die Terrainverhältniffe richtig beurtheilt hatte, und 
zu deſſen Unterftüsung Die ganze Beſatzung eines nahegelegenen 
Blockhauſes augenblicklich ausgerückt war, ſchnell die Schlucht be— 
jeßend ihnen in den Weg trat. Den Arabern felbit war durch 
dieſes Manveuser der Rückzug nicht abgefchnitten, ihnen blieben 
noch hundert Auswege offen, die aber für Die Beute. nicht benutzt 
werden fonnten, ‚denn binter ihnen batte das Feine Gefecht alle 


*) Obgleich die Staoueli=Plaine hinter den Lägern von Koleah und 
Maslma liegt, hauften doc die Hadjuten ganz ungeftort in derfelben, 
und diefer Theil der Metidja war nur um ein Geringes ficherer, als 
der übrige oftlich belegene, 
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Poften alarmirt, und son allen] Seiten rückte man gegen fie aus. 
Seder Durch Zaudern verlorne Augenblid Fonnte ihnen alſo ver— 
derblich werden, und fo entichloffen fte fich ſchnell Die gemachte 
Beute aufzugeben und feitwärts emen Weg in die Plaine zu 
ſuchen; dieſer Umftand, und die Unmöglichkeit fie auf der Flucht 
mitzufchleppen, entichied Das Schieffal der Gefangenen — fie wur— 
den Faltblütig gemordet und auf dem Terrain zurücgelaffen. 

Der General hatte mir aufgetragen mich mit den Leuten, Die 
faft alle Deutiche waren, etwas in ihrer Mutterfprache zu unter— 
balten, um zu erfahren wie die Stimmung der Compagnie durch 
diefe Cataſtrophe affieirt worden ſei. Nie babe ich heftigere Ver- 
wiünfchungen gehört als die, mit denen diefe braven Leute den 
unglücklichen Sergeanten noch jenfeits des Grabes verfolgten, 
eine Nachrede, die er freilich Durch fein Dummes Benehmen red- 
lich verdient hatte, Die aber mit dent, manchen der Legionaire 
gewiß nicht unbefannten Spruch: „de mortuis nihil nisi bene‘, 
nur wenig übereinftimmte, 

Nach gebaltener Inſpection verließ der General den Pacht— 
bof, um durch den Sahel nad Deli-Shrabim hinüber zu reiten; 
nach einem Nitt son ungefähr zehn Minuten befanden wir ung 
in einem völlig öden Terrain, wenigftens 2000 Schritt son jedem 
beſetzten Poften entfernt, auf der einen Seite rechts von ung lagen 
die Stavueli-Plaine und ein ganz unbewachter Theil des Sabel, 
auf ver andern links ein hügelichtes ftarf mit Geftrüpp bewachſenes 
Terrain, in welches Feiner der beſetzten Poften auch nur Die ges 
ringfte Einficht hatte, umd in welchem leicht 1000 Araber ver— 
borgen fein konnten. Mit einigen Offizieren in einem ſolchen 
Terrain ohne Eſcorte umher zu reiten war Tollkühnheit *), und 
hätte leicht die traurigſten Folgen haben können. 

Wir ritten langſam fort, als plötzlich einer von uns in der 
Richtung links, alſo gegen das Innere des Sahel hin, eine leb— 


bs Man verzeihe mir den Ausdrud, ich habe aber meine Haut fo oft 
mit meinem General riskirt, auch unter Umftänden, wo ich mich, à 
la rigueur, hätte außen vor halten Tonnen, daß es mir wohl erlaubt 
fein darf, das Ding bei feinem rechten Namen zu nennen, um fo 
mehr, da der tollfühne Muth meines Generals faft zum Sprichwort 
in der Armee geworden war, 
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hafte Bewegung in dem Dichten Geftripp, welches den Abhang 
eines Hügels bededte, gewahr ward, wir faben Waffen bliten 
und weiße in Bernuffe gehüllte Geftalten durch's Geftrüpp gleiten, 
auch Pferde glaubten wir deutlich erfennen zu können; unfer 
erfter Gedanfe bei dieſem omineuſen Anblick war und mußte fein, 
daß ein Trupp Araber fich in der Nacht in den Sahel gefchlichen 
habe, und bier den günftigen Augenbli erwarte um hervorzu— 
brechen, dag unfre Nähe die num unverkennbar unter ihnen herr— 
chende Bewegung seranlajfe, und daß wir jeden Augenblick ge- 
wärtig jein müßten umringt und nach der Plaine gefchleppt zur 
werden, ehe es irgend möglich geweſen wäre ung auch nur Die 
allergeringite Hülfe zu leiften, denn, wie oben bemerkt, zwiſchen 
ung und der nahen Plaine lag nur unbejestes Terrain; follte aber 
Doch 3.8. eine Patrouille fich den Arabern in den Weg werfen, 
jo fonnten wir ficher darauf rechnen das Schiefal des Sergean— 
ten und feiner Mannfchaft zu erfahren, ein Gedanfe, bei vem 
wir unwillführlich die Hand an den Hals führten. — In weni- 
ger denn einer Minute hatten wir Alle unſre Lage vor unferem 
Seite Revue paffiren laflen, und in unſern Bliden konnten wir 
gegenfeitig Das Nefultat unſrer Betrachtungen lefen. Wir waren 
son der Nähe einer blutigen Cataſtrophe fejt überzeugt, und ein 
unmiderjtehliches Gefühl der Wehmuth bemächtigte fich unſer bei 
dem Gedanken an unfre Lieben Daheim und an den ſchmählichen 
Tod, dem wir geiwillermaßen wehrlos entgegen gingen; der Ge— 
neral allein ließ jich nicht anfechten; bebauptend, das Alles habe 
Nichts zu bedeuten, jtieg er som Pferde und fuchte in dem fehr 
unebenen und beiwachjenen Terrain einen Punkt zu gewinnen, von 
den aus er eine genaue Anficht des Feindes haben Fünne, als fich 
plöglich hinter uns in der Gegend der „ferme Charon“, welche 
wir neitlich verlaffen hatten, deren wir aber son unferm Stand- 
punfte aus nicht anfichtig werden konnten, eine lebhafte Fufillade 
bören lieg — nun ſchien der Zufammenhang nur zu Har — Die 
Araber waren offenbar in mehreren Colonnen in den Sahel ein— 
gedrungen und hatten fih in demfelben serborgen gehalten, eine 
diefer Colonnen hatten wir vor uns, eine andre war sermuthlich in 
der Nähe der ferme Charon hervorgebrochen und mwechjelte einige 
Flintenſchüſſe mit der Garniſon; — daß wir abgejchnitten und 
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nur durch ein Wunder zu retten wären, daran Fonnte felbft der 
Ungläubigfte nicht mehr zweifeln, und diefes neue Argument, wenn 
ich e8 jo nennen darf, machte nun auch den General ſtutzen; er 
faßte ſich aber ſchnell, blieb bei feiner früheren Behauptung, 
fandte feinen Adjutanten zurück um den Grund zur Füfillade zu 
erfahren, und feste felbft, den Tubus in der Hand, die Unter— 
ſuchung des gegenüberliegenden Terrains fort, ung zu wiederhol- 
ten Malen verbietend ihm zu folgen, ein Befehl, vem wir natür— 
licherweife eben fo oft zuwider handelten. — Einige Minuten 
verlebten wir jo in ſchweigender Erwartung, als der General 
uns laut lachend zu fich rief und ung mitten unter dem ver— 
meintlichen Feinde einen franzöfiichen Infanteriſten zeigte, der 
gerade an eine lichte Stelle des Gebüfches getreten war; wie 
Schuppen fiel es nun son unfern Augen, der furchtbare Feind, 
den wir vor uns hatten, war nichts Geringeres als — Die Heerde 
son Deli-Ibrahim, welche unter der Führung einiger Beduinen 
und son einem Sinfanterie= Detafchement bewacht, im Gebüſche 
weidete; über den Grund zur Füſillade brachte der Adjutant ung 
einige Augenblicke jpäter eben jo befriedigende Nachrichten. Ein 
Detafchement som 26. Negiment war beauftragt worden einige 
„Prolongen“ #) mit Yebensmitteln und Ammunition, fir die Gar— 
nifon der „ferme Charon“, nach dem Orte ihrer Bejtimmung zu 
eſcortiren; in der Nähe des Pachthofes trifft Diefer Heine Con— 
voi einige gend’armes maures an, welche ihre Pferde tummeln, 
und mit ven Verhältniſſen der Provinz Algier noch nicht recht 
befannt (das 26. Negiment war nemlich ganz neulich aus Der 
Provinz Eonftantine angekommen, im der es fich nur kurze Zeit 
aufgehalten und Feine Gelegenheit gefunden hatte auch nur einen 
Schuß zu löfen), balten die Soldaten Diefe treuen Alliirten für 
feindliche Araber und ſchießen Drauf Ins; diefes Mißverſtändniß 
ward indeflen bald aufgeklärt und die Füſillade hörte auf, hatte 
aber Doch Yärmen gemacht, und von allen Poften und Yägern fa= 
ben wir nun Kleine Colonnen hervorbrechen und gegen die Plaine 
eilen, um wo möglich dem sernteintlich eingedrungenen Feinde 
ven Rückzug abzufchneiden. — Der General war mit der Schnel= 


*) Gewohnliche Benennung für Tranfportwagen der Armee, 
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ligfeit, mit welcher biefe Kleinen Garnifonen ausrückten, im höch— 
ften Grade zufrieden und fand nur zu oben, ums Anvdern aber 
lachte er weiblich aus und meinte, wir wären etwas fehnell da— 
mit bei der Hand Feinde zu ſehen, wo feine wären; — gewiß 
war es jehr glüdlich, Daß wir uns geivrt hatten; son num an aber 
wollte er nie mehr Gefahren ſehen, jelbft wo fie Har am Tage 
lagen, und in einem Kriege, welcher deren täglich und fo viele 
undermeidliche Darbietet, fügte er der Zahl verfelben ftets aus 
reiner Luſt noch einige hinzu, auf welche wir Andern recht gern 
verzichtet hätten. 

Am 15. April fehrte der General Bugeaud von feiner Er- 
pedition, welche Die Ablöfung der Garnifon son Medeah und 
die Berproviantirung Diefes Plabes zum Zweck gehabt hatte, nad 
Algier zurüd. 

Die Eolonne, mit welcher Diefer Zug ausgeführt worden 
war, hatte die Stärke son 5000 Bajonetten, A400 Pferden und 
4 Berghaubiten; Die ernfthaften Gefechte, welche dieſelbe zu be= 
ftehen gehabt, bewogen den General= Gouverneur für die bevor— 
ftehende Erpedition nach Miliana eine jtärfere Colonne zu orga— 
nifiren und Derjelben etwas mehr Artillerie beizugeben. 

Am 22. April verließen wir Algier, eampirten in Zelten un— 
ter den Mauern son Belida bis zum 26. und traten an Dem 
Nachmittage dieſes Tages den Marſch nach dem erften Bivouac 
in der Plaine an. 

Die Colonne war in zwei ſogenannte Disifionen getheilt: 

1fte Diviftion, Herzog von Nemours, beftand aus 
2 Bat. vom 24. Linien = Regiment 
2 MA BAR; 3 
BD, leichten N, 
bei welchem der Herzog von Aumale, als 
Oberjtlientenant, den Dienft eines Nächfteom- 
mandirenden verrichtete. 
Die 2te Divifion, General Baraguey d'Hilliers, be— 
fand aus: 
2 Bat. Zouaven 
2 do. Hom 26. Linien-Regiment 
EU 3) aa N 1 22 » 
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Zur Reſerve gehörten: 
950 Mann Eavallerie (Chasseurs d’Afrique *), Spahis 
und gend’armes maures) 
8 Stück Berghaubitzen 
16, Wallflinten 
4 Comp. Genietruppen. 

Der Troß war fehr bedeutend und zählte 17—1800 Saum— 
thiere. 

Schon zum Zuge nach Medeah hatte der General Bır- 
geand alle, Privaten gehörige, Maultbhiere und Saumpferde in 
Requifition geſetzt, um Lebensmittel son Belida nah Medeah 
zu jchleppen; zur Approsifionirung Yon Belida waren fogar die 
wenigen für Die nächjte Umgegend son Algier etablirten Diligen- 
cen verwendet worden, kurz Alles was aufzutreiben war, mußte 
den Operationen Vorſchub leiten, und feine Rückſicht auf Das Ge- 
deihen der Eolonijation oder die Annehmlichfeit und den Vor— 
theil der Eoloniften konnte fich gegen dieſe erfte aller Bedingun- 
gen geltend machen. 

Auf dieſe Weije hatte der General Bugeaud, durch einen 
einzigen Marſch nach Medeah, 250,000 Nationen in jenen Pat 
werfen fünnen, und er bereitete fich Milianah eine ähnliche Dutan- 
tität zuzuführen. 

Sahen die Eoloniften und Bürger mit ſchwerem Herzen ihre, 
zum Theil wohlgenährten Maulthiere ſchwerbeladen den langen 
Weg nah Milianah antreten, jo war der Gemüthszuftand eines 
Theils der Armee gewiß um Nichts enthuftaftiicher fiir den Gou— 
berneur ; ich meine der der Gasallerie, welche das bis dahin un— 
erhörte Schickſal traf, abfiten und zu Fuß marfchiren zu müſſen, 
während ein Sack Mehl ven Neiter im Sattel vertrat, und 
diejer nebenher Ipatsirend fein Pferd an dem Zügel führte, over, 
wie Die Franzoſen es nennen „trainer lanimal par la figure.“ 
Weder die Reclamationen der Colonijten, noch Der auf dem 
Gefichte jedes Cavalleriſten unverfennbare bittre Mißmuth ver— 
mochten indeifen den General Bugeaud zum Abweichen von 
jeinen Entjchlüffen zu bewegen, und durch dieſe energifche Ver— 


*) Das vierte Chaffeur- Regiment war von Bona nad Algier beordert 
worden, um an der Frühlings = Campagne Theil zu nehmen. 
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wendung aller irgend Difponiblen Mittel, glüdte es ihm in ver— 
hältnißmäßig ſehr kurzer Zeit Medeah und Miltanah fir den Neft 
des Jahres mit allem Nöthigen zu serforgen und alſo feine 
Kräfte anderweitigen Unternehmungen zuwenden zu fünnen. 

Sobald die Eolonne fih in der Plaine befand, ließ der Ge— 
neral Bugeaud alle Truppen ein großes Duarre bilden, in 
deſſen Mitte er fich begab, um in einer im populairen Styl ge- 
haltenen Rede, der Armee einige gute Principe nochmals einzit- 
ſchärfen; er fing Damit an der Tapferfeit und Ausdauer der Trup— 
pen solle Gerechtigkeit widerfahren zu Inffen, dann aber ging er 
zu feinem Lieblings-Thema über, indem er das zu ſchnelle Ver— 
zehren der Pebensmittel und das unnütze, ja ſchädliche, Verſchleu— 
dern der Ammunition Scharf rügte; er beleuchtete dieſe Fragen son 
mehren Seiten mit einer Klarheit und Emdringlichfeit, welche ge— 
wiß ihre Wirfung, namentlich beim gemeinen Manne, nicht ver— 
fehlte, und ſchloß mit der Quinteſſenz: „menagez les cartouches 
et les vivres et vous serez de la bonne infanterie, et les succes 
ne pourront pas vous manquer.“ 

Der General Bugeaud bat fir dergleichen Neden ein gro— 
ßes Talent, und es Spricht fich in dem Ausdrucke feiner männ— 
lichen Züge fowohl, als in der ganzen Art feines Bortrags, eine 
säterliche Liebe zu Den Soldaten aus, welche Dieje ſehr zu ſchätzen 
wiſſen, und der er feine ganze Popularität in der Armee verdankt, 
denn jobald es gilt iſt er wahrlich weit entfernt der Truppen zu 
ſchonen. 

Nach dieſer Rede trat der Fähndrich der Zouaven mit einer 
verhüllten Sahne vor, welche für dieſes edle Corps aus Frank— 
reich angelangt war, und an der die Königin der Franzoſen ſelbſt 
gearbeitet hatte. — Die ſchöne dreifarbige Fahne ward entfaltet, 
und während fie luſtig im Abendwinde flatterte, hielt Bugeaud 
eine wahrhaft begeifternde Rede an dieſe Schaar alter geprüfter 
Krieger; er erinnerte fie an Die herrlichen Dienite, welche fie aus 
Liebe zur Ehre und zum ſchönen FSranfreich ſchon geleiftet hät— 
ten, ohne daß es eines Symbols des geliebten Vaterlandes be— 
durft hätte, wie fie die Fahne ſchon mit Ruhm bedeckt hätten, 
während Die zarten Hände einer verehrten Königin noch an der— 
jelben arbeiteten, und wie er ihnen nun poll freudigen Vertrauens 
diefes bedeutungsvolle Symbol überliefere; nachdem er Die Sahne 
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an feine Bruft gedrückt hatte, überreichte er fie dem Oberſten Ca— 
vaignac mit den Worten: „prenez colonel, votre drapeau, c’est 
la patrie que le Roi vous confie — vous saurez tous perir plutöt 
que de manquer à la confiance du Roi, plutöt que d’abandonner 
la patrie.“ — Mit einem Donnernden „Vive le Roi“, „Vivent 
les Zouaves“ beantivorteten wir Diefen Schönen Aufruf an umfre 
ruhmbederten Kameraden, welche mit lautem Sauchzen die Fahne 
empfingen, nach der fie fich To lange gejehnt hatten, und ver fie 
eine jo glorreiche Laufbahn verfprechen durften. 

Ein allgemeiner Wirbel aller Tamboure, der die Noffe eines 
Majors vom Genie und eines Chirurgien - major son ihren Rei— 
tern befreite, endete dieſe ſchöne Handlung, Das Quarrö löſte ſich 
auf, und wir festen unfern Marſch nach dem Lager an der Ehiffa 
fort, an deren Ufern wir bivouagirten. Nach einigen Stunden 
der Ruhe brach unſre Divifion mitten in Der Nacht in tiefiter 
Stille auf, um den Tenyah de Muſaia zit befesen, eine ſchwie— 
rige Aufgabe, welche wir am nächſten Tage gegen 3 Uhr Nach— 
mittags, nach einem ununterbrochenen Marfch son 16 Stunden 
im allerabfcheulichiten Terrain, aber doch ohne erhebliche Verlüſte 
gelöft hatten. 

Der General Bugeaud hatte das Gerücht verbreiten laſſen, 
wir würden auf dem graden Wege nach Miliana geben, man er= 
wartete uns alſo in Diefer Gegend nicht und wir legten einen 
Theil des Weges zurück ohne entdeckt zu werden; gegen Morgen 
aber ftießen wir auf eine Art Vedette a la cosaque, welche jogleich 
ihr Gewehr abſchoß, und wir hörten num wie eine Kette son 
Flintenſchüſſen die Nachricht von unferm Marfche in wenigen Mi— 
nuten über den Atlas nach Abd=el-Kaders Hauptquartier, in 
der Nühe son Miliana führte, — Später am Tage, als wir uns 
mitten im Gebirge befanden, hatten die Kabylen die Unverſchämt— 
heit ung zuzurufen, wir möchten nur wieder umfehren, denn wir 
irrten jehr, wenn wir meinten auf den rechten Wege nach Mi- 
liana zu fein. 

Durch dag Erfteigen der Ereten serichafft man der Haupt— 
colonne, welche auf der Landſtraße zum Tenyah de Muſaia em— 
porſteigt, eine große Sicherheit, es iſt aber dieſer Marſch für die 
Seitencolonne ſo entſetzlich ermüdend, und dieſelbe befindet ſich 
während deſſelben faſt ununterbrochen in ſo unvortheilhaftem Ter— 
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rain, Daß Diefe Operation, bei einem einigermaßen energiſchen 
Widerſtande, ungemein ſchwierig ſein würde und die mit der— 
ſelben beauftragte Colonne ſehr leicht ins Verderben führen könnte. 

Am 28. und 29. ward der Convoi nach Medeah geführt, 
und wir beſtanden zwei Gefechte, welche indeſſen keiner beſondern 
Beſchreibung bedürfen. 

Den 30. April brachte ich im Bivouac zu, während der 
Convoi die auf dem Tenyah aufgehäuften Lebensmittel abholte. 
Wir benutzten dieſe willklommene Ruhe, uns durch ein Bad in 
der Chiffa, welche das Olivenhölzchen auf zwei Seiten umſpült, 
zu erquicken, während unſre Leute in einem nahen Thale in den 
üppigen Gerſtenfeldern der Kabylen fouragirten. Der Stab des 
Generals hatte an einen Brigadier der gend'armes maures, Na— 
mens Ben-Kaſſem, der den Dienſt einer Ordonnanz verrich— 
tete, eine vortreffliche Acquiſition gemacht; dieſer Menſch war 
unermüdlich, brav, nie um guten Rath verlegen, und hatte na— 
mentlich eine ſo ſcharfe Naſe die Nähe eines fetten Ochſen oder 
eines ſchönen Gerſtenfeldes zu wittern, daß keine Küche beſſer 
verſorgt ſein konnte als die unſrige, für welche er, häufig ohne 
daß wir es ahnten, einen fetten Ochſen gejagt und erlegt hatte, von 
dem er die leckerſten Stücke abſchnitt und dem Koch mit trium— 
phirender Miene überbrachte. Im Bivouac angekommen, ſchlich 
dieſer ſchlaue Burſche ſich gewöhnlich mit unſern Bedienten ſo 
heimlich als möglich fort, um in einem nahen Gerſtenfelde zu 
fouragiren, welches im Vorbeimarſchiren ſeinen ſpähenden Blicken 
nicht entgangen war, und wir waren häufig im ganzen Lager die 
einzigen, welche ihren Pferden friſches Futter vorwerfen konnten, 
während die ausgeſandten Fouragirungs-Colonnen unverrichteter 
Sache heimkehren mußten; kurz, wir hatten alle Gelegenheit an 
Ben-Kaſſem die ſcharfen Sinne, den ſchnellen Blick und das 
practiſche Geſchick ſchätzen zu lernen, welche dem Araber eine ſo 
große Ueberlegenheit im afrikaniſchen Kriege verleihen, und in de— 
nen er unerſchöpfliche Hülfsquellen findet. 

Am 1. Mai verließen wir das Olivenhölzchen in drei Co— 
lonnen 2 bis 3 Stunden vor Tagesanbruch; Der Zweck dieſes, 
mit großer Vorſicht und in tiefſter Stille ausgeführten Marſches 
war, die grabiſche Cavallerie, welche wir während des vorigen 
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Tages in unfrer Nähe beobachtet hatten, zu überfallen; gegen 
Tagesanbruch hatten die Colonnen das Terrain, auf melden 
man, nach dem Berichte der Späher, den Feind sermuthen durfte, 
umzingelt, das wachſende Tageslicht zeigte uns aber Nichts als 
kahle Anhöhen, auf denen freilich noch alle Spuren eines ganz 
neilich verlaſſenen Bivouac's fichtbar waren; — mir festen alfo 
unſern Marfch in ſüdweſtlicher Nichtung fort, Das Gebirge, wel— 
ches in dieſer Gegend überall ziemlich wegſam tft, auf einem bis— 
ber von den franz. Colonnen nicht betretenen Wege durchziehenn, 
bis wir einen Ort Namens Sidi Sabi, ungefähr anderthalb 
Meilen dieſſeits Ain Soltan *), erreichten, welchen der General 
Bugeaud zum Bivouac beſtimmte. 

Die wenigen Bäume, welche fich innerhalb des Lagerbezirks 
sorfanden, und deren Holz als Brennmaterial anwendbar mar, 
verſchwanden mit einer wahrhaft fabelhaften Schnelle und wan— 
derten in feinen Stüden in alle Gegenden des Bivouacs; Hor 
allen gewährte das Fällen der Pappeln, deren Holz vortrefflich 
brennt und deshalb auch vorzugsweiſe von den Soldaten gefucht 
wird, einen ſehr ſcherzhaften Anblick; ein Soldat nad) dem andern 
erfletterte den Baum, bis derfelbe ganz mit Menfchen bedeckt war, 
deiten es dann Durch vereinte Bemühungen bald gelang, dem 
erfohrnen Opfer den ganzen ftattlichen Schmuck der Ziveige ab- 
zuftreifen. Die nächfte Operation beitand im Zerfägen des Stam— 
mes, viel zu ungeduldig aber, um das Fällen des ganzen Bau— 
mes abzuwarten, legten diefelben, welche ihn der Zweige beraubt 
hatten, ımverzüglich die Säge an den Stamm, da two fie fich 
grade angeflammert hatten, und unglaublich ſchnell ſah man den 
Stamm fich zergliedern; ſobald ein Stüd herab gefullen war, 
rutſchte oder Fletterte der Säger auch hinab, um fich feiner Beute 
zu serfihern, und fo fiel denen, welche unten an der Wurzel 
fägten oder mit Herten bieben, mitunter nur ein ganz Kleiner 
Theil des Stammes zu; auf dieſe Weiſe war eine Heine Gruppe 
yon majeftätifchen Pappeln, kaum eine Biertelftunde, nachdem die 
erfte Hand an dieſelbe gelegt worden war, auch ſchon fait ſpur— 
los verichwunden. 





*) ©, Kap. XI. 
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Man bat fih Daheim, neben dem warmen Ofen, spiel über 
den Bandalismus der franzdfiichen Soldaten aufgehalten, denen 
Orangen- und Citronenbäume, oder gar Cedern, nicht zu köſt— 
lich dünkten, um Damit den Sleifchkeffel Zum Kocen oder Das 
Wachtfeuer zum heftigen Anflodern zu bringen. Daß muthwillige 
Luſt am Zerſtören fich mitunter geltend macht, will ich nicht in 
Abrede jtellen, dieſelbe findet fich bei allen Nationen und tritt 
bäßlich genug hervor, wo die Gelegenheit ſich Darbietet derfelben 
ungeftraft zu fröhnen, folcher Gelegenheiten giebt es aber in 
Afrien jehr viele, und doch wüßte ich nur ſehr felten Zeuge eines 
wahren Vandalismus son Seiten der Soldaten gewefen zır fein; 
daß Derfelbe es nicht Sorzicht zu hungern und zu frieren, um 
dem Araber, oder sielleicht dem europäiſchen Sperulanten, einige 
Orangen und Citronen zu bewahren, Das feheint mir aber fo 
vollkommen natürlich, daß ich mich nur über ein entgegengefeßtes 
Berhalten wundern würde, denn wahrlich, an dem ſchönen Be— 
wußtſein ein recht eivilifirter Splvat zu fein, kann man die er— 
ſtarrten Glieder nicht wohl erwärmen, und der Anblick der ſchön— 
jten Ceder trocknet immer noch die durchnäßten Kleider nicht. 

Zur Feier des Königlichen Namensfeftes waren die Generale 
und Oberjten som Hergoge son Nempurs zum Souper gela= 
den worden, und unter den Soldaten ward gleichfalls zur Ehre 
des Tages mancher Heine Schwanf getrieben. Während Die 
hohen Herren in dem Genuß der jo berühmten nantefer Con— 
jersen *) Schwelgten, mus denen das ihnen gebotene Spuper 
größtentheils beftand und beftehen mußte, befuchten wir die Zoua— 
ven, um der Kurzweil, Die dieſe fivelen Käuze trieben, ein Bis— 
chen zuzuſehen; dieſelbe bejtand in Tänzen die, eine Mifchung 
des Cancan und der quaſi-nationalen Tänze, welche Die mauri— 
jchen Freudenmädchen in Algier aufführen, zu dem obfeönften ge= 
hörten, was ich je geſehen babe; der rechte Scherz ſtak aber dar— 
in, daß die muſelmänniſchen Zouaven Diefer Carricirung ihrer 
Sitten zufehen mußten, ohne fich beklagen zu dürfen, auch ſuch— 


*) Die befte franzofiihe Fabrik der eingekochten und in hermetifch = ver= 
fchloffenen Blechdofen aufbewahrten Lebensmittel, die man Conferven 
nennt, ift die des Heren Colin in Nantes. 
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ten die Tänzer auf alle Weife die fich ftränbenden Mufelmänner 
in den wirbelnden Tanz mit hineinzuziehen; jeder folche Verſuch 
erregte auf Koſten der Yebteren eine allgemeine und wilde Fröh— 
lichkeit, und nicht wenig mochten fie über die Rolle, die man fie 
jpielen ließ, erbittert fein, fie waren aber viel zu gute Diploma— 
ten, um dieſe Erbitterung laut oder nur fichtbar werden zu laſ— 
fen, wodurd fie die Tänzer und die im Kreife kauernden Zu— 
ſchauer nur zu noch ärgern Nedereien angereist hätten, — Der- 
gleichen Scenen haben freilich an und für ſich wenig Bedeutung, 
ich bin aber der Meinung, daß das den Franzofen inwohnende 
Bedürfniß des Lachens und die Nüdlichtsiofigfeit, mit der fie die— 
ſes Bedürfnig auf Koften der Beftegten befriedigen, bei dieſen 
häufig einen tieferen und bittrern Haß bersorbringt, als wirkliche 
Mißhandlungen es thun würden; manche finnige Mufelmänner 
haben nich durch ihre Aeußerungen in dieſer Meinung beitärft. 
Daß ihre Scherze im Grunde von den Eingebornen fo fchlecht 
aufgenommen werden follten, füllt den Franzoſen nicht entfernt 
ein, auch würden die ftrengiten Befehle fie ſchwerlich dazu brin- 
gen, ihre nationale Neigung zur Satire zu unterdrüden. 

Am nächſten Morgen festen wir unfern Weg in ſüdweſt— 
licher Richtung fort, machten bei der Schönen Duelle Ain Spltan 
Halt und marjchirten dann auf dem gewöhnlichen Wege, welcher 
ſich am Fuße Des Gebirges binzieht, nach Miliana. — Die zahl- 
reiche Cavallerie Sidi Mubareks zeigte fih in der Plaine und 
fihten uns zu obfersiren, Da aber das Terrain unſerm Marjche 
fehr günftig war, fo enthielt ſie fich aller ernithaften Demonſtra— 
tionen. Der Abend war nicht mehr fern, als wir anfingen Die 
Plaine zu verlaffen um nach Miliana emporzufteigen. — Bor 
uns im Gebirge zeigten fich beveutende Maſſen von Kabylen, 
entfchloffen wie es fchien, uns den Eintritt in daſſelbe ftreitig 
zu machen, ein Vorhaben, welches das amphitheatralifch fich er— 
hebende, in allen Richtungen son tiefen und ſtark bebufchten 
Schluchten durchfchnittene Terrain jehr begünftigte. Die Menge 
der Terrainabfehnitte, deren Die entfernteren ftets die näheren 
beberrfchten, und die Daher alle genommen fein mußten, ehe 
man hoffen’ durfte eine gute und fichere Stellung zu gewinnen, 
forderten zu einem vajchen und raſtlos geführten Bajonett-An— 
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griff auf; gegen einen ſolchen Angriff, für den die Franzoſen 
geichaffen find, halten Die Kabylen felten Stand, e8 ergreift fie 
fogar häufig ein panifcher Screen, namentlich weil fie fürch— 
ten umgangen zu erden, und man Fann alfo in fehr Kurzer 
Zeit und mit geringem Verluſt ein Terrain erobern, welches bei 
langfamem Borrüden Schritt vor Schritt vertheidigt werden 
und dem Angreifer viele Yeute koſten würde; die Schtwierigfeit 
eines ſolchen rajchgeführten Angriffes, welcher die Avantgarde 
alsbald bedeutend von dem übrigen Theil der Colonne entfernt 
hätte, ward bier durch den Umftand noch erhöht, daß die Ca— 
vallerie unſere Arriergarde bedrohte und von einem Augenblick 
zum andern zum Angriff übergeben konnte. Unter diefen Um— 
ſtänden ließ der General Bugenud durch die colonne de droite, 
welche aus einem Theil der Divifion Nempurs beftand, einige 
Poſitionen rechts som Wege bejegen, eine Operation, welche nach 
einem bisigen Gefecht ing Verf gerichtet ward, worauf der ganze 
Troß unter dem Schube dieſer Pofitionen im Gebirge maffirt 
werden fonnte, und Da der General nun auf diefer Seite freie 
Hand hatte, jo erhielt Die colunne de gauche, größtentheilg aus 
der Diviſion Baraguey d'Hilliers beftehend, den Befehl das 
Zerram linfs som Wege zu ſäubern und den Angriff fortzufeben, 
bis eine gute wohlbegränzte Bivouacſtellung gewonnen fet, 

Die Ayantgarde unferer Colonne, aus zwei Compagnien 
des 26. Regiments beſtehend, erhielt alſo den Auftrag das erfte 
Plateau mit dem Bajpnett zu nehmen; wir wurden beim Vor— 
rüden son einem ſehr lebhaften und mohlgerichteten Feuer em— 
pfangen, welches Die Kabylen uns aus dem Diedicht, in welchem 
wir fie kaum entdecken fonnten, entgegenjchleuderten, in einem 
Augenbli hatten wir mehrere Berwundete, und — war es über— 
mäßige Ermüdung oder ein augenbliclicher Widerwille gegen das 
Eindringen in ein jo verrätherifches Terram — genug, Die erfte 
Compagnie zögerte und kam, wenn gleich anfcheinend marfehirend, 
doch nicht son der Stelle; der Augenblif war eritifch für den 
Fortgang des Gefechts, denn ſchon war Die Sonne fehr gefunfen, 
und wir mußten vor der Nacht im Beſitz der ganzen Stellung 
ſeyn, por allem aber war die Ehre des Regiments gefährdet; der 
Arzt veifelben, ein beberzter Mann mit Dem rotben Bande ge— 
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ſchmückt, der fich ftets bei den Tirailleurs aufhielt um den Ver— 
wundeten ſogleich beifpringen zu Fünnen, fühlte lebhaft Die Bedeu— 
tung des Augenblids, ergrimmt ſprengt er vor, und erinnert die 
Soldaten an den guten Nuf des Negiments und an ihre eigne 
Ehre, die fie fo leichtfinnigerweife in Die Schanze ſchlügen — das 
wirkte — beſchämt, und fehnell Die leichte Anwandlung son Furcht 
oder die große Ermüdung bemeifternd, rufen die Soldaten dem 
Arzte zu: „eh bien, major n’allez done pas vous exposer comme 
charpie! — en avant le vingt-sixieme! battez la charge! en 
avant!“ mit diefem begeifternden Nuf dringen fie blindlings in’s 
Dieicht, und in wenigen Augenblicken war das erfte Plateau ge— 
wonnen. Nach und nach erweiterte fich Das Terrain, und wir 
fonnten eine größere Linie zum Angriff formiren, die Zouaven 
gingen linfs, das 58. Negiment rechts vor, die Tornifter wurden 
abgelegt, eine Schlucht nach der andern überfchritten, und nach 
einem Gefecht son anderthalb Stunden waren wir im Befit ei— 
nes großen Terraimabfchnitts, welcher auf zwei Seiten, nemlich 
Iinfs und vor uns in der Richtung von Miltana, son einer fehr 
tiefen Schlucht, die ein wafferreicher Bach durchſtrömte, und rechts 
durch die Landſtraße yon Miliana begränzt war, hinter ung ſenkte 
fich das Terrain gegen die Plaine hinab; das Feier ſchwieg bald 
überall, der Troß fonnte nah Miltana marfchiren und Die Co— 
Ionne rücte in das Bivouac, welches wir ung mit ſtürmender 
Hand erobert hatten. 

Während unfers Bordringens hatte die arabifche Cavallerie 
es verſucht son der Plaine aus ein Hurra gegen Die Neferve 
unjrer Colonne auszuführen, fie ward aber nachdrücklich zurück— 
gewieſen und durch einige wohlplacirte Haubisen und Wallflinten 
vollends verſcheucht; Den jchlimmiten Stand hatten die Zouaven 
auf dem linken Flügel unferer im Vorrücken begriffenen Linie ge— 
habt; eine enge aber tiefe Schlucht feßte dem Vordringen auf 
diefer Seite ein Ziel, es entſpann fich aber ein jehr lebhaftes 
Zirailleurgefecht über dieſe Schlucht weg; die Kabylen hatten den 
Bortheil eines höher liegenden und Dichter bewachfenen Terraing, 
ein Bortheil, den die Zouaven durch eine forgfältige Benukung 
einzelner Felsblöde, Keiner Vertiefungen im Boden u. dgl. m. zu 
erjegen fuchten, die Wuth der Kabplen war aber fo groß, Daß 
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fie fich mehreremal in kleinen Abtheilungen beranfchlichen um einige 
Tirailleure der Zouaven abzufchneiden; es entſpann fi dann 
ein biutiges Handgemenge, und Diefer Feine Krieg dauerte bis 
zur völligen Dunkelheit. — Sch bejuchte Abends Den Oberften 
Cavaignac in feinem Bivouac und erfuhr, daß grade alle unfre 
Inftigiten Tänzer som vorigen Abend Darauf gegangen wären; fie 
hatten fich brav gehalten, fait alle waren am Kopfe getroffen 
worden; die tödtliche Kugel hatte fie nemlich in dem Augenblid 
ereilt, wo fie, hinter Felsblöden liegend, den Kopf hatten bloß— 
ftellen mühlen um einen Schuß zu thun, gewiß fir einen leichten 
Snfanteriten eine ebrensolle Todesart. Dieſes Gefecht koſtete 
ung gegen 50 Todte und 70 Verwundete. 

Der Widerftand, den wir an diefem Tage angetroffen hatten, 
die große Anzahl der serfammelten Kabylen, bei denen Abd=el- 
Kader mit drei regulairen Bataillonen fich eingefunden hatte, 
die Berichte der Spione, Alles lieh vermuthen daß man uns am 
nächiten Tage die Ehre eines ernithaften Angriffes erzeigen werde, 

Daß wir, wie gewöhnlich, am folgenden Morgen ven Rück— 
marſch antreten würden, Darauf rechnete Abd=el-Kader zu— 
perfichtlich, und es war offenbar feine Abſicht, fobald wir Diefe 
Bewegung würden begonnen haben, mit feinen Regulairen und 
den Kabylen, welche auf 10,000 Mann geſchätzt Wurden, über 
unfre Arriergarde berzufallen, während Die Cavallerie unjre Avant— 
garde und den Troß beim debouchiren in Die Plaine barcelliren 
follte; der General Bugeaud durchſchaute aber dieſen, übrigens 
trefflichen Plan und war jchnell entjchlofien dem Emir das pre- 
venire zu fpielen. 

Die Eigenthümlichfeit des vorliegenden Terrains und alle 
Bortheile, welche aus demjelben gezogen werden fonnten, batte 
er mit dem „coup d’oeil militaire“, welchen ev in fo hohem Grade 
beſitzt, ſchnell aufgefaßt und feine Difpofition Danach. gemacht. 

Bevor der Morgen graute, war der General Bugeaud zu 
Herde und erfchien in unferm Bivouac, den General Bara— 
guey V’Hilliers abzuholen. 

Das Terrain, auf welchem wir lagerten, babe ich ſchon oben 
bejehrieben, unjre Disifion bejeste den nördlichen Theil der Stel- 
lung mit den Zouaven und dem 26, Regiment; vor uns hatten 
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wir Die erwähnte tiefe Schlucht, unfer rechter Flügel, Front ge= 
gen die Kabylen, lehnte fich an den Weg, der nach Miliana hin— 
aufführte, und viefe Stadt lag ungefähr eine DViertelmeile feit- 
wärts hinter dem Iinfen Flügel ver Kabylen; hinter unferm rech— 
ten Alügel, auf dem erwähnten Wege, hielten Die gend’armes 
maures und Das 4. Negiment Chasseurs d’Afrique; unfer linfer 
Flügel jtieß mit dem rechten der Disifion Nemours zuſammen, 
welche, Front gegen Weften, mit unfrer Pinie einen rechten Win- 
fel bildete und gleichfalls eine tiefe Schlucht vor fich hatte; hinter 
den beiden Diviſionen war der Troß in günftigem Terrain maflirt 
und von mehreren Bataillonen und der Artillerie beſchützt, fo daß 
wir ihn fich jelbit überlaffen durften; der Plan des General Bu⸗ 
geaud war folgender: Auf der ganzen Linie gegen Norden und 
Weiten jollten die Divifionen Baragırey d'Hilliers und Ne— 
mours durch einen verſtellten Rückzug gegen die binter ihnen 
liegende Plaine bin, ven Kabylen einen Theil unver Stellung 
preisgeben und jo Diefelben verleiten Die Schlitcht en masse zu 
überjchreiten. Sobald dieſes Manoeuver wohl eingeleitet fein 
würde, follte ein Theil der Garnifon von Miliana mit Dem 
17. leichten Negiment, welches zu dem Ende in der Nacht dahin 
detachirt worden war, ausrücken und auf einem Wege, welcher 
yon Miltana ausgehend in mweitlicher Nichtung im Rücken der 
Kabylen fich binzog, raſch vorgehen um denjelben den Rückzug 
abzufchneiden ; ein Kanonenſchuß son den Willen der Stadt ſollte 
den General Bugenud son dem Ausrücken dieſer Colonne be— 
nachrichtigen, der verftellte Rückzug dann noch einige Zeit fort- 
gejet werden um die Kabylen vollends über die Schlucht zu 
Iofen und der erwähnten Colonne Zeit zu geben im Rücken des 
Feindes Pofto zu fallen; Dann jollte die ganze Linie auf einmal 
zum Angriff übergehen, die Kabylen jollten über die Schlucht zu— 
rückgeworfen, und, wie man hoffte, eine tüchtige Niederlage un— 
ter ihnen angerichtet werben. 

Nun zur Ausführung. 

Die beiden Disiftionen begannen ihre vetrograde Bewegung 
unter dem Kugelregen der, wie Ameijen aus allen Thälern ber- 
soreilenden, Kabylen; mit wilden Geheul ftürzten dieſe Mailen 
fich gegen die unfre Stellung umgebende Schlucht, und va die 
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Netrnitefignale fortwährend geblafen wurden, ſo drangen fie im- 
mer dreifter por und fingen bald an den Dieljeitigen Abhang zu 
erklimmen. 

Am heutigen Tage zeigte es ſich recht, wie leicht ein ver— 
ſtellter Rückzug auf dem Papiere ſich entwerfen, wie ſchwer der— 
ſelbe aber mit braven Truppen ſich ausführen läßt. 

Das wilde Geſchrei, mit welchem die Kabylen die Luft er— 
füllten, der Kugelregen, welchen ſie, zum Theil ohne uns ſehen 
zu können, auf uns herabſchütteten, und der Mehrere verwundete, 
machte die Soldaten vor Begierde zittern mit dem trotzigen Feinde 
handgemein zu werden; es war faſt nicht möglich dieſe braven 
Leute zu einem ordentlichen Rückmarſch zu bringen; kleinere 
Schritte habe ich in meinem Leben nicht geſehen als die, mit 
welchen ſie dem Befehle zum Rückzuge gehorchten, und kaum hat— 
ten wir einige Minuten ſo fort marſchirt ohne ſonderlich vom 
Fleck zu kommen, ſo meinten Alle, man hätte wenigſtens eine halbe 
Viertelmeile zurückgelegt und es ſei Zeit nun anzuhalten, um 
beim bevorſtehenden Angriff nicht zu weit hinter den andern zu— 
rück zu ſein. 

Um die Truppen zum Rückzuge anzuſpornen, durchritt der 
General Baraguey d'Hilliers mit feinem Stabe fortwährend 
die ganze Linie, um aber son einem Bataillon zum andern zu 
gelangen, mußten wir gewöhnlich Kleine offene Räume zwifchen 
ven Anhöhen paffiren und wurden Dann von den Kabylen ge— 
feben und mit einem SKugelregen begrüßt; in einer diefer Paſſa— 
gen erhielt das Pferd des Oberfien Cavaignac, Der ung zu— 
fällig begleitete, einen Schuß in den Hals, weldyer es wenigftens 
fir den Augenblick zur fernerem Dienft unfähig machte, 

Ein erprobtes Pferd iſt namentlich im afrikaniſchen Kriege, 
im Augenblicke des Gefechts, das föftlichite was man befist, und 
nicht ohne Bedeutung ift die Aeußerung, die man dort mitunter 
jiherzmweife machte: „e’est son cheval qui la fait decorer,“ denn 
nicht felten serdanft man nur feinem Pferde Leben und Ehre; 
darum war es auch ein ſchöner Geift der fich in Diefem Augen— 
bliek in dem Benehmen des Offiziercorps der Zouaven offenbarte, 
indem alle wie ein Mann som Pferde ftiegen um es dem Ober- 
ften anzubieten; ja jeder pries fogar die Eigenfchaften des jei- 
nigen, um ihn zur Annahme vejfelben zu beivegen; mit frendi- 
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ger Rührung ſahen wir Alle dieſem ſchönen Auftritt zu, und auf 
Augenblide ſchien die Nähe des Feindes vergeſſen, da fiel ein 
Kanonenſchuß von Miliana her — es war derfelbe, wie oben 
erwähnt, fein Signal fir uns, bei der andern Disifion ſchien 
man es aber dafür zu halten, denn nach einigen Augenblicken 
ſchweigender Erwartung börten wir Deutlich yon Dortber zum 
Bajpnett-Angriff Schlagen und blafen. 

Die Ungeduld unjrer Divifton nun noch länger zügeln zu 
wollen wäre vergeblich gewejen, denn fchon waren die Kabylen 
bei dem befannten Laut Diefer Signale ftußig geworden, im näch— 
ten Augenblick fonnten fie überall ven Rückzug angetreten haben 
und uns alſo ganz entichlüpfen. 

Ein unbejchreiblicher Enthuſtasmus bemächtigte fich der Zoua— 
sen, bei denen der General fich in dieſem Augenblicke befand, und 
man bätte von Holz oder Stein jein müſſen, um von Der Kampf 
luſt Diefer brasen Krieger nicht mit bingerifien zu werden — von 
allen Seiten bieß es: „battez la charge! — en avant les Zoua- 
ves! en avant! a la bayonette!“ und mit lautem Sauchzen, den 
General Baraguey d'Hilliers an der Spike, Drangen wir 
im Sturmjchritt gegen die Schlucht vor. 

Der General Bugeaud batte Die Armee aufgefordert, fo 
viel als möglich Gefangene zu machen und das Leben der Feinde 
zu ſchonen, die Erbitterung der Soldaten war aber zu groß, als 
daß eine ſolche Zumuthung Anklang bätte finden können und 
daſſelbe als einen Befehl zu betrachten, auf deſſen Befolgung mit 
Strenge zıt halten jei, das ließ fich nicht füglich Durchführen, ob— 
gleich Leute, Die Den Krieg nie geſehen, jolches für jehr leicht er— 
klären. 

Sm Augenblicke des Vordringens rief ein Zouave laut: ‚il 
faut les tuer! passez les a la bayonette! tuez les tous tous! en 
avant!“ und die Ermahnungen der Offiziere waren ſchnell ver— 
geilen, um nicht eber als nach Bendigung Des Gefechts wieder 
erinnert zu werden. 

Es zeigte fih bald, daß die Kabylen noch nicht in fehr gro— 
fer Anzahl die Schlucht paffirt hatten, und wir trafen Daher nur 
wenige noch auf dem dieſſeitigen Abbange an; auf der entgegen- 
gejegten Seite war dahingegen der ganze Abbang mit Kabylen 
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bedeckt, son Denen wir beim Hinabfteigen in die Schlucht mit 
einer Generalfalve begrüßt wurden, Die uns einige Leute ver— 
wundete und tödtete; als fie aber ſahen, daß Nichts uns aufs 
zubalten vermochte und daß Die ganze Linie zum Bajonett - An 
griff vorrüdte, ergriff fie ein paniſcher Schreden. 

Unter gewöhnlichen Umſtänden, oder mit einem europätjchen 
Pferde, in die Schlucht hinabzureiten wäre unmöglich geweſen, 
denn der Abhang war jehr Ichroff, batte viele Abjäte und war 
mit Dichtem Gebüſch bewachſen, welches nicht einmal erlaubte vor 
fich zur jeben, in einen Augenblif aber, mie der gegenwärtige, 
entfalten die arabijchen Note ihre ganze edle Natur; von dem 
Lärm des Gefechtes angeregt, und als ob fie fühlten, daß die Lei— 
ftungen ihres Neiters von ihnen abbangen, entiwideln fie eine 
unglaubliche Kraft und Gewandheit, vor Nichts weichen fie zu— 
rück und, als hätten fie an jedem Huf ein Auge, machen fie nicht 
allein feinen Fehltritt, jondern durchdringen mit ihren Bliden 
das Dichtefte Geftrüpp; der Neiter fühlt, daß er mit feinem Pferde 
einen Körper und eine Seele bildet, feine Ungeduld und Kampf- 
luſt baben fich dem edeln Thiere mitgetheilt, und jede Leitung: oder 
Ermuthigung von feiner Seite wird überflüfftg — man möchte 
einem ſolchen Thiere um den Hals fallen. 

Bor Zouaven umgeben ftiegen wir in die Schlucht binab, 
und noch muß ich lachen, wenn ich an einen Horniſten (clairon) 
denfe, der dicht neben mir hergebend unermüdlich zum Angriff 
blies; bei dem immer ſchwieriger und fteiler werdenden Terrain 
mußte er gewärtig fein, entiveder das Horn abzujegen oder jeden 
Augenblick zu ftraucheln und zu fallen, um feinen Preis aber 
wollte er das Signal zum Angriff verftummen laffen, und jo 
griff er zu dem Erpedient, ſich auf den Hintern zu ſetzen und 
folchergeftalt, das Horn vor'm Munde, in die Schlucht hinab— 
zurutſchen — der wahre Typus eines braven Clairon! 

Wir waren fait bis an den die Schlucht durchrieſelnden 
Bach gelangt, als ein dicht verwachjenes Gebüſch ſich unferm fer— 
nern Bordringen entgegenftellte; dreimal verſuchte es der General, 
feinen serftümmelten Arm vorbaltend, Durchzudringen und drei— 
mal fehnellten Die Zweige ihn zurück — mit den bitterften Ge— 
fühlen ſah ich die Zounven zu beiden Seiten sorbeieilen, zum 
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Theil auf dem Bauche das Gebüſch durchkriechend — da gelang 
es mir, mit beiden Händen sorgreifend und meinem Pferde Die 
Sporen gebend, dem General einen Weg zu bahnen, im näch— 
ften Augenblick durchmwateten wir den Bach und befanden ung 
num plößlich auf dem Schauplatze eines allgemeinen Gemetzels. 
Theuer verkauften die Kabylen ihr Leben, wie das fo ihre Art 
ift, und Manche son den Unfrigen wurden grade in dem Au— 
genblik verwundet oder getödtet, wo fie gar feines MWiderftandes 
mehr gewärtig waren. 

Unterdeſſen war die Cavallerie hinter unferm rechten Flügel 
bersorgebrochen, und wie ein Sturmmwind famen Die gend’armes 
maures herbei, über Stod und Stein wegjagend. 

Die Eolonne, welche von Miliana ausgerückt war, hatte na— 
türlicherweife bei weitem nicht jo weit vordringen können, als er- 
forderlich gewejen wäre um den Feind recht vollſtändig im Rücken 
zu faſſen; der größte Theil der Kabplen, welche alle Anhöhen und 
Platenus vor uns bevedten, konnte alſo leicht ganz entichlüpfen, 
wenn wir ihnen den Weg nicht verfperrten. In aller Eile ſam— 
melte alſo der General die Zouaven und Die gend’armes maures, 
und aus diefen Truppen mehrere Kleine Colonnen bildend fandte 
er fie fort, um auf verjchiedenem Wege dem Feinde in den Rük— 
fen zu kommen und ihm den Rückzug abzujchneiden, feinen Or- 
donnanz Offizieren aber erlaubte er dieſe Heinen Colonnen zu 
begleiten und im Gefecht ihr Beftes zu thun. 

Der Capt. Adelswerd*), Adjutant des Generals, und 
ich, machten mit einem Detafchement gend’armes maures einen 
weiten Bogen, um ein recht bedeutendes Terraim und, wie wir 
berechneten, auch einen vecht ſchmucken Trupp Kabplen zu um— 
gehen; ich erinnere nicht wie es zuging, aber plößlich befanden wir 
Beiden uns ganz allein und wurden unfchlüfftg, vb wir meiter 
sordringen oder zu den Andern zuridfehren follten, als einer ver 
brasften Offiziere der gend’armes maures in vollem Roſſeslauf 
auf uns zukam; er fchien recht in feinem Clement zu fein, den 
biuttriefenden Säbel über'm Turban ſchwingend, mit funkelnden 
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Augen und buch in den Bügeln feines arabifchen Sattels ſich 
erbebend, rief er ung zur: „avangons messieurs, il faut les cou- 
per, passez les au sabre — ah! il n’ya que le sabre pour ces 
gredins-la“ — wir folgten ibm gern, ein Theil unſrer gensd’ar- 
mes maures und mehrere Offiziere, den Oberften Cavaignac 
an ihrer Spite, ſtießen nun auch zu uns, und kaum 20 Pferde 
jtarf drangen wir jehnell vor bis wir ein Patent erreichten, wel— 
ches 2 bis 300 Kabylen zu verlaſſen im Begriff finden — Das 
war's, was wir verhindern wollten; unter ihrem Feuer eine Feine 
Schlucht Dirrchreitend befanden wir uns corps à corps mit ihnen, 
und ein blutiger Kampf begann. 

Wenn der Kabyle fich auf der Flucht ereilt ſieht, verzichtet er 
jofort und zwar mit dem größten Stoieismus auf fein Peben, nur 
will er es möglichſt theuer verkaufen und durch den Tod einiger 
Ungläubigen fich einen guten Empfang im Himmel bereiten. 

Feft in diefem Entjchluß erwartet er ruhig und mit düſtern 
Blicken den Feind, feinen Schuß fir denjelben bereit baltend; 
in dent Augenblick, wo man auf ihn einfprengt, um ihm mit dem 
Säbel den Kopf zu ſpalten, oder, was ficherer tft, ihn mit Der 
Piſtole niederzufchmettern, macht er feine Bewegung um ven 
Angriff zu pariren, fondern er ſucht nur dem Feinde den Lauf 
feines Gewehres fo Dicht als möglich auf den Leib zu ſetzen, und 
er drückt noch ab, wenn er vielleicht ſchon felbit Die tödtliche 
Winde empfangen bat. 

Eine Verfolgung der Kabylen gehört daher zu den blutig— 
ften Operationen des afrifaniichen Strieges, und auch heute muß— 
ten manche son uns den kecken Angriff mit fchweren Wunden 
büßen; ich war fehr glüdlih, ein Schuß traf meinen Säbel, ein 
anderer pfiff mir um die Ohren, und ich bejpritte meine Trophäen 
wenigitens nicht mit meinem eignen Blut, der brave Ben— 
Kaffem vahingegen, der Brigadier deifen ich oben erwähnte, 
kam meniger guten Kaufs davon, man hätte ihm aber auch zu— 
rufen mögen: „Laßt es genug fen des graufamen Spiels”, denn 
A Rabylen hatte er ſchon erlegt, als der fitnfte feinem Schuß ge= 
jchieft ausmeichend, ihm mit dem NYataghan einen ſchweren Dieb 
in die Seite verfeßte; nach dem Yataghan greifend und denfelben 
feit umklammernd zerfchnitt er fich furchtbar die Hand, und wäre 
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ihm nicht ſchnell ein anderer gensd’armes maure zu Hilfe gekom— 
men, fo wäre es wohl mit dem brasen Sungen vorbei geweſen; in 
einem gar jämmerlichen Zuftande fand ich ihn Abends im Bippuncz 
in der Ambulance hatte er um feinen Preis länger bleiben wol— 
len, als gerade nothivendig um verbunden zu werden, auch war 
er feſt entſchloſſen weder ein cacolet zu befteigen noch fich tragen 
zu laſſen; unfre Leute hüteten unterdeſſen fein Pferd, hoben ihn 
am nächiten Tage auf daſſelbe, und fo folgte er der Colonne auf 
dem ganzen noch übrigen Marjche, behauptend nur zu Pferde 
fünne er genefen, und wirklich sermochte er ſchon nach 6 bis 
7 Tagen Etwas zu galoppiren, und kaum 3 Wochen ſpäter ſah 
ich ihn an einer Phantaſta #) Theil nehmen. 

Dergleichen Feine Gefechte, wie Das eben bejchriebene, fielen 
an mehreren Orten vor, fie gaben aber auch, indem fie uns auf— 
bielten, den übrigen Kabylen, welche nicht grade mit in Diejelben 
verwidelt waren, Die Zeit zur Flucht und als wir mit dem Theil 
unjeres Trupps, Dem wir definitiv die Flucht hatten abjchneiden 
können, fertig waren, ſahen wir den Feind nur noch in bedeu— 
tender Entfernung. — Wir witrden nun vappellirt und Die beiden 
Divifionen zu einer fernern Berfolgung geordnet und zwar jo, 
daß fie ein großes Terrain überfpannten, um alle diejenigen Ka— 
bylen zu erwilchen, Die fich noch in den Schluchten oder im Ge- 
büſch verborgen halten mochten; son Zeit zu Zeit jtießen wir 
auf einen jolchen Elenden und nahmen ihn gefangen, denn nun 
war der erſte Blutdurſt der Soldaten befriedigt worden, und bei 
manchen ſogar eine Heberjättigung eingetreten; eine gewiſſe Ab— 
ſpannung hatte fich aber zugleich Aller bemächtigt, und wir fchlepp- 
ten ung nur fort, weil’s jo befohlen war; Die Dite war unter— 
deſſen ſehr driüdend geworden, und Da wir jeit dem frühen Mor— 
gen ſcharf gearbeitet hatten ohne an Speife oder Trank zu den— 
fen, jo erwachten während unſers friedlichen Marſches die unter— 
drückten Bedürfniffe mit großer Stärke; ich verſchmachtete vor 
Durft, und die Zunge klebte mir am Gaumen, als ich, einen 
Zouaven bemerfend, deſſen Schlauch noch eine gewiſſe Rundung 
bewahrt hatte, ihn um einen Schluck anſprach, mit der freilich 
etwas banalen Bemerkung, dab wir gewiß bald eine Ditelle an— 
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treffen würden, aus der er feinen Schlau son Neuem füllen 
könne. — Dadurch Tief fich aber der brave Zouave nicht irre 
machen, mir den Schlauch hinreichend antwortete er rubig: „c'est 
egal mon capitaine, buvez toujours, voyez-vous, l’eau, ca ne se 
refuse jamais!“ — und Doch war ein Schluf Waſſer in diefem 
Augenblick mit Gold nicht zu bezahlen, denn ob fich dem mitden 
zu Fuß wandernden Zouaven eine Gelegenheit darbieten würde, 
jeinen nun erfchöpften Schlauch mit gutem Waſſer wieder anzu— 
füllen war ſehr ungewiß, und er konnte unterdejfen ſelbſt vor 
Durſt verfchmachten. Das war Die edelite Gajtfreiheit, Die ich je 
genoflen habe. 

Bis nach Mittag ſetzten wir Die Verfolgung fort, dann ward 
Halt gemacht, wir fouragirten in einigen sorgefundenen Gerften- 
feldern und fehrten gegen Abend in Das Bivouac der vorigen 
Nacht zurück, in welchem der Troß und Diejenigen Truppen, Die 
an ver Affaire nicht Theil genommen batten, unjer warteten. 
Auf diefem Rückmarſch ſtießen wir fortwährend auf Leichname 
son Kabylen, Die ganz nact mit ihren klaffenden Wunden in ver 
Sonne brieten, um deren Beftattung wir uns aber nicht beküm— 
merten, denn fobald wir nach und nach das Terrain räumten, 
jaben wir Die Kabylen son den Bergen und aus den Schluchten 
bersorfommen, um Die Serftiimmelten Nejte ihrer Freunde und 
Verwandten unter lautem Geheul nach ihrer Heimath zu trans— 
portiren. 

Der General Bugeaud war an Diefem Tage in To fchlech- 
ter Laune wie nur immer möglich, und wen der Dienft nicht 
nothgedrungen in jeine Nähe rief, der hielt fich klüglich in ge— 
meſſener Entfernung, denn wenig nur fehrte unſer hoher Chef 
fich an die Größe der Epauletten, wenn fie ihm Beranlaflung 
gaben feinem bittern Unmuth Luft zu machen. — Der Herzog 
son Nemours verließ am Diefem ganzen Tage feine Disifion 
nicht und wohnte auch Abends im Bivouac dem ſogenannten 
Rapport nicht bei, welcher alle Chefs um den Generalgouverneur 
verſammelte und bei dem es nicht ohne ſtürmiſche Diseuffionen 
über den unvollkommenen Erfolg des Tages ablief. 

Obgleich der dem Feinde zugefügte Verluſt weit hinter dem 
surücblieb, was der General Bugeaud ſich verſprochen batte, 
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jo war doch die heutige Affaire, nach welcher wenigſtens 400 Ka— 
bylen mit ihren Peichnamen den Wahlplatz bedeckten, feit dem 
31. December 1839 *) die erfolgreichite und blutigſte. Wir zähl- 
ten nur 20 Todte und gegen 50 Verwundete, deren aber mehrere 
Schwere Wunden erhalten batten. 

Am nächjten Tage, den 4. Mai, verließen wir bei Tages— 
anbruch unfer Bivouac und fliegen in die Cheliff -Plaine binab, 
den Weg nach der Brücke El-Cantara serfolgend. — Wir paſſir— 
ten auf dieſem Marfche das Terrain, auf welchen die Cavallerie 
der Cheliff-Plaine unter Sidvi-Mubaref wihrend mehrer Wo— 
chen campirt hatte, und auf welchem noch eine Unzahl Kleiner 
Strohhütten fich befand. Die bedeutende Ausdehnung des La— 
gersTerrains und die Menge des hinterlafienen frifchen Düngers 
überzeugte uns son Der bedeutenden Stärfe dieſer Cavallerie, 
welche wir ſchon früher auf mwenigftens fieben bis acht Tauſend 
Pferde gefchätt hatten, — Die Kabylen zeigten fich in großer 
Menge auf den Bergen, die wir serlalfen hatten, wir wurden 
aber weder von ihnen noch von der Neiterei, welche vor uns 
zurückwich, jonderlich beunruhigt. — Der Cheliff ward etwas 
oberhalb der Brücke El-Cantara durchwatet und wir bezogen ein 
Bivouac in dem Defilee, welches jener Fluß bei dem Austritt 
> aus der Plaine bildet, die feinen Namen trägt. 

Der heutige Marſch war einer der angreifendften die ich er= 
lebt babe, der Sirocco wehte anfangs ſchwach und ſpäter mit 
Sturmesgewalt — die Hitze jtieg bis auf 319 Reaumur im Schat= 
ten. Wir badeten Abends im Cheliff und trafen in feinen gel— 
ben, langſam fließenden Waſſern mit dem Herzog son Auntale 
zuſammen, der ſich aber Dadurch nicht im Geringiten genieren 
ließ, wie er denn überhaupt mit vielem Takt und mit liebens- 
würdigen Freimuth, aus dem Leben im Felde alle Etifette ver— 
bannt und ganz nur als Soldat auftritt. 

Die Späher berichteten, alle Stämme jenfeits der El-Can— 
tara wären in voller Flucht, glaubend wir witrden am nächiten 
Tage unfern Weg gegen Weiten fortfegen um mit der Diviſion 
Dran in Verbindung zu treten; dieſer Ölaube war einer beab- 
fichtigten Razzia gegen die Beni-Zug-Zug fehr günftig, ein 
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Stamm, welcher die Gebirge ſüdöſtlich von unferm Bivouac be= 
wohnte und die Hauptſtärke des Aghalik Zug= Zug bildete, — 
Wir mußten, daß ein großer Theil der Neiterei der Plaine und 
mehrere Esendronen der regulairen Spahis des Emirs in Diefer 
Gegend ceampirten und durften alſo hoffen, Durch eine Operation 
gegen den erwähnten Stumm, entweder eine ergiebige Razzia 
auszuführen oder doch vielleicht unſern leichtfüßigen Feind in eine 
ernſthafte Affaire zu verwickeln. 

Die Nacht war abjeheulich, ver Sirocco wehte mit großer 
Gewalt, warf ſogar unſre Fleinen „abri's“ über ven Haufen 
und überjchüttete uns mit dem feinen Staube, ven er auf allen 
Seiten in die Luft wirbelte; im Zuftande sollfommner Ermat- 
tung erhoben wir uns mitten in der Nacht son unferm ftäubi- 
gen Lager — welches ich ſchon einmal zusor hatte verlaffen müſ— 
jen, um den General auf einer Inſpection der Vorpoſten zu be= 
gleiten -— und mehrere Stunden vor Tagesanbruch waren wir 
Ihon in sollem March gegen Die Beni- Zug= Zug; nicht lange 
währte es, ſo verlieh Die gefammte Gasallerie, Die gensd’armes 
maures an der Spite, in aller Stille und im ſchnellen Trabe 
die Sinfanterie und eilte dem Terrain zu, auf dem der bedrohte 
Stamm zu finden fein jolte, in der Nähe vejjelben angekommen 
wurden Drei Colonnen formirt, jede aus 2 bis 3 Escadronen . 
beftebend; dieſe Colonnen jollten, son zuverläſſigen arabijchen 
Wegweiſern geführt, in sverichiedenen Richtungen sordringen und 
den Stamm zu umzingeln ſuchen. — Wir liegen die Pferde et- 
was verfchnaufen und erwarteten den eriten Schimmer des er— 
wachenden Tages, mit dieſem ſchwand aber auch unfer bisher jo 
itreng und fo glüdlich bewahrtes Incognito; einzelne in unfrer 
Nähe fallende Schüſſe lehrten uns daß wir entvedt wären, und 
unverzüglih ward nun Das Signal zum Angriff gegeben. — 
Mit lautem Subel begrüßten Die gensd’armes maures und Die 
Spahis diefes jo jehnlich erwartete Zeichen, und jchneller als ich 
es zu beichreiben vermag, waren fie, som led in Die Carriere 
fallend, unſern Bliden entichwunden, während wir mit der Re— 
ferve in raſchem Galopp, aber doch verhältnißmäßig langfam, 
folgten; einige Minuten ſpäter hörten wir in den Richtungen, 
welche dieſe leichten Truppen eingejchlagen batten, eine lebhafte 
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Füſillade, und wir wußten nun wenigſtens, Daß wir nicht auf Dem 
Holzwege waren; die Schitife klangen indeſſen ſchon ziemlich fern, 
wir ließen nun beſſer ausgreifen, um unfre brave Avantgarde 
bei Zeiten fouteniren zur können. — Die Gegend war mr ſchwach 
erhellt, und wir konnten das uns umgebende, mit jedem Augen— 
blick mehr und mehr fich belebende Terrain ziemlich Deutlich er— 
fennen. Die und da ftiegen dicke Rauchſäulen aus den angezün— 
deten Hütten empor, und in allen Nichtungen entvecten wir 
Gruppen fliebender Araber; die Weiber ımd Kinder vitten auf 
Maultbieren, welche nebenber Inufende oder galoppirende Araber 
zur größten Eile antrieben; einzelne Yeichname bedeckten ſchon 
Das Terrain, und mancher gensd’arme maure var bereits int 
voller Arbeit die Bagage einer Familie Durchzuftöbern, welche ihre 
Maultbiere serlaffen und im nahen Gebüſch Schub geſucht hatte, 
— Auf den entfernteren Anhöhen verſammelten firh die Reiter 
des Stammes, lebhafte Bewegung berrichte unter ihnen, und fie 
werfen follten, um Dadurch vielleicht der Fliehenden fo viele als 
möglich zu retten, oder ob der rechte Augenblick zu dieſer Demon— 
ftration noch nicht vorhanden fer. — Nechts und linfs waren unfre 
leichten Reiter weit sorgedrungen, mit jeden Schritt aber häufte 
fich der Wiverftand, und alsbald ward die Füſillade auf allen 
Seiten fo lebhaft, daß Die Reſerve zur thätigen Unterſtützung 
sorfchreiten mußte, auch war Das Terrain, auf welchen mir un— 
angefochten ven Meifter fpielten, und die Anzahl der Flüchtigen, Die 
ung nun nicht mehr entgehen konnten, vecht bedeutend; Die gens- 
d’armes maures und die Spahis liegen nach und nach und zwar 
auf eigne Hand von Der Verfolgung des Feindes ab und zer- 
ftreuten fich in allen Richtungen des eroberten Terrains, um fich 
der Gefangenen und der Beute zu bemächtigen; dadurch aber 
nöthigten fie Die Reſerve die Bertheidigung allein zut übernehmen 
und einen Theil der Chaſſeurs als Plänkler dem Feinde entge= 
genzuſtellen. 

Da die zweite Diviſion mit dieſer Affaire weiter Nichts zu 
thun hatte, ſo wohnte ich derſelben auch nur als lediger Zu— 
ſchauer bei und ſuchte einen Punkt zu gewinnen, von welchem 
aus ich Die ganze Scene überſehen konnte. — Einen ſolchen fand 


396 


ich, Schmwerlich aber wird es mir gelingen das vor meinen Blicken 
fich entfaltende bunte Gemälde meinen Lefern ganz anfchaulich zu 
machen. Der Schauplab der Razzia war ein fruchtbares, hüge— 
lichtes, abwechjelnd mit Gärten, wilden Gebüſch und üppigen Ger— 
jtenfeldern bevesftes Terrain. Faſt alle Hütten und Zelte ftan- 
den in Flammen und in buntem Gemiſch ſah man Araber und 
Chaſſeurs, Kabylen und gensd’armes maures fechtend, fliehend 
umd plindernd. Ganz in meiner Nähe ward eine fliehende Fa— 
milie son einigen gens’darmes maures ereilt, die Männer, die fich 
zum Theil int fetten Augenbli zur Wehre festen, wurden nie— 
dergemacht und Die laut beulenden und die Hände ringenden 
Weiber und Kinder als Gefangene fortgeführt; Dort kam ein 
Chaffenr aus dem Gebüfch hervor, Mann und Roß son oben 
bis unten mit erbeuteten Kleivungsititefen, Federvieh, Milch- und 
Butter = Schläuchen bebamgen; am Fuße des Hügels, auf dem 
ich bielt, pafiirten einige erbeutete Heerden; die Gefangenen muß— 
ten jelbjt ihr Bieh dem Sieger entgegenführen, und nur einige 
Spabis leiteten den Zug, Der mir ſchnell Sorbeieilte, um den an— 
gewieſenen Sammelplatz hinter der Neferse zur erreichen; rechts 
ftieß eine Handvoll franzöfiicher gensd’armes, welche firh an die— 
jem Tage ſehr bervortbaten, beim bißigen Verfolgen einiger Flücht- 
linge plöglich auf eine wenigſtens zehnmal jtärfere Abtheilung 
regulairer feindlicher Spabis, welche ſich bisher ganz ruhig hinter 
einer Anhöhe verborgen gebalten hatte, den günftigen Augenblick 
abwartend um hervorzubrechen; eine Generalfalve der Spahis, 
die nur ihren Platz behaupten, nicht aber fich in’s Gefecht mifchen 
wollten, warf mehrere gensd’armes som Pferde, und Die übrigen 
mußten frob fein, ibre gefallenen Kameraden mitichleppend, fehnell 
vor einem jo formidabeln Feind zuritcdweichen zu können ohne 
serfolgt zu werden; links benußte eine Escadron Chafjeurs ein 
günftiges Terrain um den Feind à fond zu chargiren, ein Hand— 
gemenge erfolgte, welches mit einer wilden Flucht der Araber 
endete. Einer meiner Freunde, ein Generalitabs - Offizier, Der 
zur topoarapbiichen Section gehörig, mitten im Getitimmel des 
Gefechts jein Portefeuille hervorgeholt hatte um, wie es ſeines 
Amts war, Die Gegend zu coquiren, ward jo befchäftigt vom 
General Bugenud angetroffen; jogleich rief diefer ihm zu, er 
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möge doch feine Papiere einfteden und zum Säbel greifen, bier 
jei etwas viel Beljeres zu thun als zu zeichnen — mein Freund 
ließ fich das nicht zweimal jagen und warf fich mitten in's Ge- 
wühl; ausgezeichnet beritten eilte er aber den gensd’armes, die 
ſich ihm angejchloffen hatten, und mit Denen er einige Araber ver— 
folgte, zu weit voraus und um einen Felfenyorfprung biegend 
befindet er fich plößlich Dicht sor zwei Escadronen regulairer 
Spahis; die ganze Linie jenfte ihre. Gewehre zum Anjchlag, mein 
Freund verlor aber die Faſſung nicht, laut rufend und winfend 
gab er fich Das Anfehen, als ob ein tüchtiges Detafchement ihm 
auf dem Fuße folge, Dadurch beivog er die Spabis ihren Schuß 
im Gewehre zu behalten, um venjelben gegen den erwarteten 
zahlreichen Feind zu gebrauchen, er aber warf fein Pferd herum 
und galoppirte davon, jchneller noch als er gekommen, und ſchon 
war er im Begriff den Felſenvorſprung wieder zu doubliren, wie 
die Seeleute es nennen, als er oben am Schädel einen ftarfen 
Streifichuß erhielt; das Haupt ſank ihm auf die Bruft und eis 
ner Obnmacht nahe war er im Begriff som Pferde zu finfen, 
als das ihm über’s Geficht berabriefelnde Blut feine Lebensgeifter 
wieder eriwedte; es iſt in Der franz. Armee ſprichwortlich gewor— 
den: Die Bretton’s (Die aus der Bretagne Gebürtigen) hätten 
einen Schädel son Eifen, und mein Freund, ein Bretton von 
ächtem Schrot und Korn, ſtrafte Diefe Sage nicht Ligen, dent 
nimmer hätte ich geglaubt, daß ein Menſchen-Schädel einen fol= 
hen Schuß vertragen könne. Saum bemerkte er, Daß der Kopf 
noch gut zuſammen balte, fo eilte er ver nächſten Reſerve-Escadron 
Chafleurs zu, beivog den Capitain zum Angriff auf Die regulat- 
ven Spahis, auf Die er jo unverhofft geitoßen war, und felbft 
die Eseadron auf den rechten Weg führend, nahm er an der fol— 
genden Charge, melde zu den ſchönſten dieſes Tages gehörte, 
glorreichen Antheil; ſolcher Scenen und ſolcher Thaten gab’s auf 
allen Seiten, und Das in ver erſten Wuth erfolgte grauſame 
Hinſchlachten einiger Wehrlofen abgerechnet, war die heutige Raz— 
zia wirklich eine vecht ſchöne Affaire zu nennen. — Sobald die 
Gefangenen und die Heerden einigermaßen zufammengetrieben 
waren, traten wir den Rückzug, kaum zwei Stunden nach dem 
Beginn des Angriffs an, und nun galt es Die mit jedem Augen— 
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blick fich mehrenden Feinde vom Leibe zu halten. Bier Escadro— 
nen Spahis hatten mitten unter den Beni-Zug-Zug, deren Kaid, 
wie erwähnt, zugleich die Würde eines Agha bekleidete, campirt 
und befanden fich alſo som eriten Anfange des Gefechts an une 
mittelbar in der Nähe deſſelben; ſtatt aber dem treitergebenen 
Stamm recht Fräftig beizuſtehen, wie derſelbe es erwartet hatte, 
verhielt dieſe Cavallerie fich faft ganz paſſiv und erlaubte uns 
eine Beute zu machen, die bei einem Fräftigen Auftreten feind- 
licherfeits um Bieles geringer ausgefallen wäre, auch bieß es, 
man fer im ganzen Yande über einen ſolchen Mangel an Loyali— 
tät von Seiten der regulairen Truppen empdrt; die zahlreiche 
Easallerie Sidi Mubarek's hatte fich zu Anfange des Gefechts in 
der Nähe der „El Cantara“ befunden und fonnte dem bedräng- 
ten Stamm nicht zeitig genug zu Hülfe fommen, um die Razzia 
zu verhindern, wohl aber um uns den Rückzug recht läftig zu 
machen; glitclicherweije war Die Infanterie uns rafch gefolgt und 
Schon nach einem Marjch won faum einer Stunde trafen wir Das 
erite Bataillon an, welches man uns ohne Torniſter entgegen 
gefandt hatte, und konnten alſo nun uns und unſre Beute als 
geborgen betrachten. 

80 Gefangene, 2000 Stück Vieh und eine reiche Beute an 
Sleidungsitüden und Gejchmeiden, waren Die materiellen Erfolge 
dieſes Tages — der moraliiche Effert, den eine jo wohlausge- 
führte Razzia bei den Arabern bersorbringen mußte, Die nur 
allzu gewohnt waren uns immer der Nafe nach marjchiren zu 
jeben, war ungemein groß, und der Bericht der am 3, und 
I. Mai dem Emir zugefügten Schlappen verbreitete fich ſchnell 
über’3 ganze Land. *) 


*) Bemerkenswerth ift es, daß die Razzia der Beni-Zug-Zug, welde 
dem Feinde doch nur wenig Menfchen Eoftete, einen bei weitem groͤ— 
fern Effect hervorbradhte, als die Affaire von Miliana. Der Grund 
dazu möchte theils in dem Umftande zu ſuchen fein, daß die Affaire 
von Miliana die verachteten Kabylen traf, theils auch wohl in dem 
Mebergange zu einer neuen Kriegsführung, weldyen die erwähnte 
Razzia des General Bugeaud fo unverkennbar an den Tag legte, 
und defien die Araber ſich wenig zu freuen hatten, 
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Unter den Gefangenen befand fich eine junge vecht ſchöne 
Frau, deren feiner Teint und reiches Coſtüm ſowie die Achtung, 
mit welcher die andern Gefangenen ihr begegneten, fie als irgend 
einer sornehmen Familie angehörig erfennen ließ; es zeigte fich 
auch wirklich, Daß wir in ihr die jüngfte und geliebtefte Frau des 
Agha der Beni-Zug-Zug erbeutet hatten. Seit kurzem erjt mit 
ihrem, um ein Bedeutendes älteren, Gemahl verheirathet, war 
fie feft überzeugt feine Liebe zu ihr ſei viel zu ftarf, als daß er 
die Trennung son ihr und den Gedanfen, fie in Feindes Hän— 
den zu willen, lange wiirde ertragen können, und mit vieler Nai— 
vität verſprach fie dem General Bugeaud, der Agha werde ſpä— 
teftens am nächſten Tage fich den Franzoſen unterwerfen, um 
fein geliebtes Weib zurück zu erhalten. Die Arme, fie hatte 
noch die Liebe nicht mit der Politik in Colliſion gefehen, eine 
bittre Taufchung ftand ihr bevor, denn der Agba that nicht allein 
feinen Schritt um fie auszuldfen, ſondern als Die etwas ſpäter 
erfolgte gegenfeitige Auswechſelung der Gefangenen auch fie aus 
den Banden löſte, verſtieß er fie und wollte fie nicht wieder ſe— 
ben, wozu der Glaube, fie babe Mißhandlungen erdulden müſſen, 
ihn wahrjcheinlich beiwog, und jo zerriß denn die heutige Razzia 
ein glückliches eheliches Band, und die arme junge Frau mußte den 
Reit ihrer Jugend ungetröftet bei ihren Berwandten vertrauern. 

Sobald alle son der Razzia zurückkehrenden Truppen ralliirt 
waren, traten wir, unter fortwährenden Arriergarde-Scharmüßelt, 
in nordöftlicher Richtung unſern Nüdzug an und bezogen gegen 
Abend ein Bivouac auf dem jenjeitigen Ufer des Cheliff, den wir 
zuvor durchwateten, eine Operation, die bei den gleichen Tie— 
fen und den, von einem Sommer zum andern eintretenden Ver— 
änderungen in der Formation des Flußbettes, für die Saum 
thiere jtets ſehr ſchwierig und oft gefährlich ift. 

Den 6. marfchirten wir in Derjelben Richtung weiter und 
drangen in's Gebirge ein, bezogen indejlen ſchon bei guter Zeit 
am Nachmittage das Bivouac, da den Truppen ein Nachtmarfch 
beyorftand. 

Der Kabplenftamm der Sumata, welcher den meftlich vom 
Tenyah de Muſaia belegenen Theil des Gebirges bewohnt, hatte 
fich zu viele Ansprüche auf eine ernſthafte Züchtigung erworben, 
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als daß der General Bugeaud die ſich Darbietende sortreffliche 
Gelegenheit, ihm eine ſolche zu ertheilen, bitte unbenust laſſen 
follen. Der Stamm fehten indeſſen jchon Durch Die bloße Nach- 
richt von unſrer Näbe aufgefchrect zu fein, denn kaum hatten 
wir Die eriten Anhöhen erjtiegen, als wir auch ſchon mit unfern 
Fernröhren, und die uns begleitenden Araber noch beſſer mit den 
bloßen Augen, entvedten, wie die Kabylen überall in ven Thä— 
lern ihre Heerden zufammentrieben, und ſich anfchieften mit dem 
ganzen beweglichen Hab und Gut in ihre Schlupfwinfel fich zu 
begeben. 

Es iſt unglaublich, welche Schärfe des Gefichts die Araber 
an den Tag legen, wenn’s folche Gegenftände gilt, an deren Be— 
obachtung ihr Auge fich son Sugend an, und unter den Fehden der 
Stämme gegeneinander, geübt bat; Die ung begleitenden Araber 
entdeeten an dieſem Tage in der Entfernung son fait einer Deut» 
chen Meile Heerden und Menfchen, Die wir, nachdem fie ung 
diejelben gezeigt, Mühe batten mit Hilfe von Fernröhren wieder 
zu finden. 

Gegen 11 Uhr Abends brachen wir in drei Colonnen auf, 
son Denen der Herzog von Nempurs Die eine und zwar zur 
Linfen, und der General Baraguey VHilliers die andere 
zur Rechten commandirten; der General Bugeaud marſchirte in 
der Mitte. 

Der Weg, den unſre Colonne zur verfolgen hatte, war fehr 
Schlecht und häufig jo Ichmal, daß nicht zwei Neiter neben ein— 
ander Pas finden konnten, Die arabiichen Führer, welche son 
einigen Zouaven bewacht wurden, leiteten den Zug, und im tiefiten 
Schweigen folgten Die verſchiedenen Truppenabtheilungen in ges 
wohnter Marſchordnung; um uns ber berichte undurchdringliche 
Finfterniß und tiefe Stille, welche nur durch Das freiwillige 
Klirren der Waffen mitunter unterbrochen ward; die wenigen 
Commandoworte wurden geflüftert und faſt jede halbe Stunde 
ward Halt gemacht, um die Eolonne, welche fich auf einem ſol— 
chen Nachtmarſch leicht in’s Unendliche verlängert, zu ralliiren 
und Verirrungen vorzubeugen. 

Einige Kabylen, die wir neben ihrer Schafheerde ſchlafend 
antrafen, wurden niedergemacht, kaum aber graute der Tag, ſo 
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wurden wir auch ſchon von einigen, ganz in unferer Nähe im 
Gebüſch verborgenen, Kabylen entdedt, Die, indem fie die Flucht 
ergriffen, zugleich ihre Gewehre abſchoſſen. — Weithin hallten dieſe 
Schüſſe, und fogleich wurde ihnen aus allen Theilen des Gebir- 
ges geantwortet. — Wir befanden uns nun in der unmittelbaren 
Nähe eines Kabylendorfes, welches aber, von den Einwohnern 
verlajfen, den Soldaten nur geringe Beute gewährte, indem nur 
in einigen Häuſern etwas Honig, einige Hühner und Eier vor— 
gefunden wurden. Das Schidjal, welches die Beni- Zug = Zug 
betroffen hatte, war ſchon im ganzen Lande ruchbar geworden, 
und alle Stämme, welche fich für erreichbar hielten, hatten fofort 
die Flucht ergriffen. — Das Dorf ward angeziindet, wir festen 
unfern Marfch fort und Fonnten nun, als es ganz Tag geworden 
war, von den DBerggipfeln, auf welche der Weg ung führte, an 
den bin und wieder aufjteigenden Nauchfäulen recht gut die Rich— 
tung erfennen, die die beiden andern Eolonnen verfolgten, 

Sobald der Weg uns von den Gipfeln in die Thäler hin- 
abführte, wurden wir von den Kabylen, welche von den Felfen 
berab der Zerftörung ihrer Häufer ruhig hatten zufehen müffen, 
recht gewiſſenhaft befchoffen und von Zeit zu Zeit hatten wir 
einen oder mehrere Verwundete. 

Unter jolchen Umftänden war nicht daran zu denken, den 
Truppen eine Naft zu gewähren; das Bivouac, welches wir vor 
Abend erreichen jollten, war noch fehr fern, und Die andern Co— 
lonnen jchienen ung zuvorgekommen zu fein — fort und fort alfo 
mußte marjchirt werden und zwar auf dem fehlechteften Wege, der 
mir noch Horgefommen war; mein Pferd, welches zu wiederholten 
Malen von Felsabſätzen 3 bis A Fuß tief hatte hinabfpringen 
müſſen, verlor ein Hufeiſen, und ich hatte num, Da meine andern 
Pferde mit dem Troß der Haupteolonne marjchirten, das Ver— 
gnügen dafjelbe am Zügel zu führen; doch auch die Haupteolonne 
hatte einen gar fehlechten Weg zu paffiren, welches man daraus 
wird entnehmen Fonnen, daß ein Capitain der Gensd'armes, der 
am vorigen Tage in der Razzia gegen die Beni- Zug= Zug eine 
ſchwere Verwundung erhalten hatte und von Soldaten auf einer 
Tragbahre getragen ward, durch den Sturz feiner Träger drei— 
mal aus der Bahre herausfiel und einmal obendrein einen Heinen 
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Abhang hinabrollte. — Daß durch Diefe Unfälle, an denen gewiß 
die Träger unfchuldig waren, der Zuftand des tapfern Offiziers 
fich merklich serfchlimmern mußte ift begreiflich, auch ftarb er wenige 
Tage, nachdem er an's Hofpital in Belida abgeliefert worden war. 

Sp wenig auch Die Umſtände zur Heiterfeit aufforderten, 
einmal konnte ich mich Doc; eines herzlichen Yarhens nicht erweh— 
ren. Der Adminiſtration war der gefammte Vorrath an Schiffs- 
zwiebacken (biscuits) aufgegangen, und ven für folche Fälle gel- 
tenden Negeln zufolge ward ftatt Des biseuits den Truppen eine 
gewiſſe Quantität Reis zugetheilt, welche gewiß nach allen che— 
mifchen Berechnungen eben fo viel Nahrungsſtoff enthielt als jene, 
dahingegen aber im Magen einen spiel geringeren Raum einnahm 
und aus Diefem Grunde namentlich den Soldaten wenig will— 
fommen ift. Die Sranzofen pflegen von Dem Neis zu jagen: 
‚il est sans doute tres-sain et tres-nourissant mais il ne donune 
pas de jambes,“ eine allerdings fehr wahre Bemerkung. 

Der Dienft hatte mich nach der Arriergarde geführt, und ich 
ſuchte den General wieder zu erreichen, als ich zwei Soldaten der 
Fremdenlegion bemerfte, die fich etwas feitwärts som Wege hiel- 
ten. In dem Augenblicke, wo ich fie erreichte, ſah ich den Einen 
mit allen Geberden der tiefiten Entmuthigung fih auf den Raſen 
werfen und mit Häglicher Stimme im bairifchen Dialecte ausru— 
fen: Ach du lieber Herr Sott, da jeben je einen n’ Hand vull 
Reis und denn wullen fe haben, der Menfch full n’janzen Tag 
marfchieren! — Der Ton, in dem diefe Worte gefprochen wur— 
den, die dem gemithlichen Dialect jo wenig entjprechenden Um— 
gebungen — das Alles verlieh dieſem Auftritt einen überaus komi— 
ſchen Anftrich, und noch lange nachher mußte ich, wenn id; an den— 
felben zurückdachte, auf meine eigne Hand laut lachen, entbehrte 
aber des Vergnügens Andere an meiner Heiterfeit Theil nehmen 
zu laffen, denn natürlicherweife fonnte feiner der franz. Offiziere 
Deutfch genug, um das Komifche der Scene recht zu würdigen. 

Gegen Abend erreichten wir Das Defignirte Bivouac am 
Ausfluß des Ued-Ger in die Metidja; Die beiden andern Colon— 
nen waren ſchon eingetroffen, und wir erfuhren, daß die Razzia 
für fie doch Etwas ergiebiger geweſen ſei als für uns, nament- 
(ich meinte man unter den Gefangenen einige angeſehene Kabylen 
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zu befiten, die als Geißeln dienen konnten. An einer Unter— 
werfungs= Comddie hatten Die Sumata es übrigens nicht fehlen 
laffen, der General Bugeaud hatte aber Geißeln und Tribut 
verlangt, und darüber hatte die Sache ſich zerichlagen, da Die 
Sumata den größten Theil der Shrigen und deren Eigenthum in 
Sicherheit wußten, wohingegen fie im Fall einer aufrichtigen Un— 
terwerfung unter die Herrichaft der Franzoſen emer blutigen 
Nache son Seiten des Emir’g gewärtig fein mußten, gegen Die 
es den Franzoſen Damals noch unmöglich geweſen wäre fie wirk— 
ſam zu beſchützen. — Sedenfalls batten wir Hammelfleiſch voll— 
auf, auch Honig und Butter, und eine erbeutete Ziege verſchaffte 
ung den großen, lange entbehrten Genuß eines cafe au lait; am 
nächiten Morgen machten aber unfre Bedienten vergeblich Den 
Verſuch auch für's Frühſtück Milch herbei zu ſchaffen, der an— 
ſtrengende Marſch hatte die Reproduction ſchon ganz gehemmt, 
und den ſchlaffen Eutern der Ziege war kein Tropfen Milch mehr 
zu entlocken. 

Wir waren mit dem Aufſchlagen unſrer „abri's“ beſchäftigt 
und ringsumher herrſchte muntre Geſchäftigkeit, als einige Sol— 
daten, die eine erbeutete Ziege wieder einfangen wollten, hinter 
dem Gebüſch, welches den Fuß eines Abhanges verdeckte, in einer 
kleinen Höhle auf einen jungen Kabylen ſtießen und denſelben 
aus ſeinem Verſteck hervorzogen. Der Burſche war ſehr kräftig 
gebaut, mit ungemein guten Waffen verſehen und ſah ganz keck 
drein, obgleich er doch jeden Augenblick den Tod erwarten durfte. 
Wie es ſchien war es ein Fanatiker, der ſich bei unſerer Annähe— 
rung verborgen hatte, in der Abſicht während der Nacht hervor— 
zuſchleichen und ſo vielen von uns als nur immer möglich den 
Garaus zu machen, da aber unſer „abri“ ganz dicht vor ſeinem 
Verſteck aufgeſchlagen worden war, hätten grade mein Zeltkamerad 
und ich die beſte Chance von der Welt gehabt in dieſem Drama 
zu figuriren, und man wird begreifen, daß wir wenig geneigt 
waren ihm Schonung angedeihen zu laſſen; wir nahmen ihn in— 
deſſen doch vorläufig gegen die Mißhandlungen der, ob eines ſo 
niederträchtigen Hinterhalts empörten Soldaten in Schutz, bis 
er zum General-Gouverneur geführt werden konnte. Man uns 
terwarf ihn einem Verhör, in welchem es ihm nicht glückte ſeine 
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Anmejenheit in unfrer Mitte auf eine befriedigende Art zu er— 
Hären, deſſenungeachtet aber ward er nicht jogleich hingerichtet, 
wie wir es erwartet hatten, jondern der General Bugeaud be- 
fabl ihn an das Gefangen-Depot in Belida abzuliefern und ihn 
ſcharf zu beobachten. Sp viel ich mich entjinnen kann, warb 
er bei der wenige Wochen jpäter erfolgenden Ausmwechfelung ver 
Jämmtlichen Gefangenen gleichfalls ausgeliefert. 

Am nächften Morgen debouchirten wir in die Plaine und 
erreichten nach einem Marſch von einigen Stunden Belida, unter 
deſſen Mauern die Truppen ein Lager bezogen. 

Höchſt Scherzbaft war es an Diefem Tage die Soldaten zu 
ſehen, denen der Auftrag geworden war, Die von ihrer Compag— 
nie erbeuteten Ziegen und Hämmel fortzufchaffen; Die Zouaven 
3.8. hatten ſich des Shawl's ihres Turban’s und ihrer Yeib- 
binde entkleivet, um die Thierchen daran zu führen, und jeden 
Augenblid Jah man einen Soldaten, der eine Quadriga von Zie— 
gen vor fich bertreibend und viejelbe mit Sußtritten regalirend, 
ganz in der Attitüde eines Smperators, von den jo angejpornten 
Ihieren ſich fortzieben ließ; einem andern guckte ein Lämmchen 
jo eben aus dem großen bidon hervor, den er binten am Torni— 
fter angejehnallt trug. Kurz auf jegliche Weife fuchte man Die 
gemachte Beute nach dem nahen Belida zu jchleppen, wo man 
hoffen durfte dieſelbe mit einigem Vortheil zu realifiren. 

Der erfte Theil der Frühlings-Campagne war nun beendet, 
und wenn berjelbe gleich nicht alle Erwartungen und Forderun— 
gen des General Bugeaud erfüllt hatte, jo konnte man doch 
nicyt läugnen, daß in der Furzen Zeit jehr Vieles ausgerichtet 
worden war. — Die ganze Armee war nun ſchon yon dem Getite 
des Generalgouverneurs durchdrungen und zu größeren Yeiftun- 
gen gejchieft, wogegen auch er zu feinen alten Erfahrungen neue 
gefügt hatte, Die auf fein ferneres Verfahren nicht ohne Einfluß 
blieben. 

Während die Truppen der Provinz Algier bei Belida neue 
Kräfte fammelten, oronete der General Bugeaud fchnell Alles 
für jeine bevorftehende Abreife nach Moftaganem, mo ein Theil 
der Divifion der Provinz Oran feiner barrte. 
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Dem General de Bar übertrug er das Commando son Al- 
gier und der Umgegend, dem General Baragırey d'Hilliers 
dasjenige des übrigen Theiles der Provinz und der mobilen Co— 
lonne, mit dem Auftrage Abd-el-Kaders Etabliffements zu 
Ihafa und Bogbar zu zerftüren. 

Die Disifion der Provinz Algier blieb ungefchwächt bis auf 
das 1. Bataillon der Zouaven, welches ver General Bugeaud 
zur Theilnahme an der von ibm felbft zı leitenden Erpedition 
gegen Tekedempt beftimmt hatte, und das auf Dampfichiffen nach 
Moftaganem tranfportirt worden war. 

Am 15. verließ der Generalgouverneur Algier, und am 18. 
richte er an der Spike einer gegen 6000 Manıt ftarfen Colonne, 
welche mit einem Belagerungstrain verfehen war, von Moſtaga— 
nem aus. 

Die Erfolge diefer Erpedition find befannt; am 25. Mat 
erreichte Die Armee Tefedempt, welches der Erde gleich gemacht 
ward; am 30. auf dem Rückwege zog die Armee in Mascara 
ein, welches befest ward um nicht wieder aufgegeben zu wer- 
den; alle Verſuche des Emirs, die Operationen zu ftören, ſchei— 
terten an der Tapferfeit der Truppen und den treffliden Diſpo— 
fitionen des Generale. 

Unfrerjeits verließen wir Algier am 16. Mai, und amt fol- 
genden Tage übernahm der General Baraguey DV’ Hilliers 
das Commando der bei Belida verfammelten Truppen; (wie oben 
erwähnt diefelben, mit Denen der General Bugeaud Die Züge 
nach Medeah und Miliana ausgeführt batte) da indeſſen an 
Kranken und Verwundeten einiger Abgang Statt gefunden batte, 
fo zählte die Colonne nur noch 5000 Bajonette, 1100 Pferde, 
8 Bergbaubisen und 16 Wallflinten. 

Am Abend des 17. verließ der General Changarnier 
Belida, an der Spite des 17. Regiments und des 2. Bataillon 
der Zouaven, um den Tenyah de Mufaia zır befegen, und am 
nächften Morgen folgte der General Baragıtey d'Hilliers 
mit der Hauptftärfe ver Colonne. 

Kaum waren wir in der Maine angefommen, jo erhob fich 
ver Sirocco, deſſen Einfluß weder Menfchen noch Thiere zu wi— 
verftehen vermögen. “Die Hite ward fo drückend, daß ich, obgleich 
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zu Pferde und ſchon recht gut aeelimatifirt, doch mehrere Male 
große Neigung zum Erbrechen fpürte, unter den Soldaten wur— 
den mehrere son der Hitze halbwahnfinnig und jchoflen fich eine 
Kugel sor den Kopf; mein Bedienter, der ein son der Artillerie 
abgegebenes franzöftiches Pferd ritt, hatte, als er nach langem 
Marche endlich eine Quelle erreichte, das arme Thier ſchon nicht 
mehr zum Trinken beivegen Finnen, und auf dem Tenyah ange- 
kommen crepirte es troß aller angewandten Hülfe. Sm Zuftande 
der höchſten Erſchöpfung fanden die Serfchiedenen Theile der Co— 
lonne fich nach und nach im Bivouac ein, Die Lebten nicht vor 
10 Uhr Abends. 

Am 29, jesten wir unſern Marjch fort und bezogen, nach- 
dem wir Medeah berührt und einen Theil des Consors daſelbſt 
zurückgelaſſen hatten, ein reizendes Bivouac ganz in der Nähe 
der Stadt an einer ſchönen Duelle, Ain Kebir genannt. 

Sn Medeah wurden dem General fteben Deferteure son 
Abd-el-Kaders regulairer Infanterie sorgejtellt, Die da aus— 
jagten, der Mangel an guten Lebensmitteln, den die Negulairen 
litten, hätte fie zur Defertion gezwungen, und fait alle ihre Ka— 
meraden wünſchten berzlich som Emir fich Ioszufagen, fie! wür— 
det aber von der regulairen Casallerie fo ftrenge bewacht, Daß 
die Dejertion faſt unausführbar ſei; fie befräftigten, was fchon 
andre Defertenre erzählt hatten, daß man nemlich jeden Abend 
den regulairen Infanteriſten Gunter denen immer noch viele Euro— 
per) die Waffen abnehme, und diejelben in einem befonderen Zelte 
und unter der Obhut der Offiziere Die Nacht über verwahre. 

Da ihrer Ausinge nach Das Yager der Negulairen ganz in 
der Näbe fich befand, To ward in der Nacht eine Feine Colonne 
abgejchieft Dafjelbe zu überrumpeln, der Feind mochte aber Etwas 
der Art vorausgeſehen haben, denn man fand nur ein leeres Neit 
und fehrte alfo auch mit leeren Händen zurück. Bemerfenswerth 
var es übrigens, daß Die Dejerteure Abd=el- Kader ganz son 
aller Schuld an ihren Leiden freilprachen und Diefelben nur der 
Kievderträchtigfeit und dem Eigennutze der Offiziere zufchrieben. 
— Sie wurden am nächiten Tage bewaffnet und in unfer bataillon 
indigene einrangirt, wo fie ſich mit den ihnen zufallenden Ratio— 
nen ſehr zufrieden bezeigten. 
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Der 20. Mat war der Ruhe gewidmet, welche nur durch 
eine, Angefichts der ganzen Colonne abgehaltene, große Meſſe 
unterbrochen ward. — Zufällig war es dem Capitain Adels- 
werd und mir übertragen worden, ein pallendes Terrain für 
die Meffe auszufuchen, tie denn überhaupt Dem aumönier mit 
Rückſicht auf die Vorbereitungen mit Rath und That beizuftehen, 
und alſo geſchah es, Daß der erite jeit 1830 in Afrika gehaltene 
Feldgottesdienſt gewilfermaßen unter den Aufpieien zweier Keber 
zu Stande fam. Ob die Truppen wirklich erbaut wurden, ver— 
mag ich nicht zu fagen, jedenfalls aber bot diefe Meſſe ein ſchö— 
nes Schaufpiel dar, und ein palfender Ernſt ward son Allen 
Dabei beobachtet. 

Seldprediger oder aumönier, wie fie bei den Franzoſen hei- 
gen, hatten ſchon jeit einiger Zeit die Colonnen begleitet und fich 
bet manchen Gelegenheiten recht bras benommen. Anfangs wa— 
ven fie froh überhaupt nur gebildet zu werden, und wenige Spl- 
daten wagten es den Stichelreden ihrer Kameraden Trotz zu bie= 
ten, und dem innern Bedürfniß nachgebend, den aumönier um 
religiöſen Troſt anzuſprechen; nach und nach aber gewann ihre 
Lage ein anderes Anſehen, wozu das Wohlwollen mit der die 
höheren Offiziere ſie behandelten, und ihre eignen Verdienſte (man 
hatte nicht verſäumt ſorgfältig für dieſen Beruf zu wählen) viel 
beitragen mochten; ein großer Theil der jungen Soldaten legte 
nun offen ihre Verehrung für den Diener des Herrn an den Tag, 
ſeine Beichte ward fleißig beſucht und den Verwundeten und 
Kranken, welche in die Ambulance wandern mußten, war es ein 
großer Troſt den aumönier dort zu finden. 

Um diefe Zeit fand eine Begebenheit Statt, deren Einfhuf 
auf das Verhältniß zu den Arabern vielleicht son Vielen zur hoch 
angefchlagen ward, jedenfalls aber doch nur eine glückliche zur nen— 
nen war umd nicht wenig dazu beitrug das Anſehen der Neli- 
gion und ihrer Diener zu heben — ich meine die Auswechſelung 
der Gefangenen, welche gleichzeitig in den beiden Provinzen Oran 
und Algier zu Stande gebracht ward. 

Schon zur Zeit des Marjchall Valée hatte der Biſchof son 
Algier, Herr Dupuch, es verſucht, bei Abd-el-Kader für 
eine beſſere Behandlung der chriftlichen Gefangenen zu wirken, 
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man behauptet aber, der Marfchall babe ihm ernftlich unterſagt 
mit dem Feinde irgend in Unterhandlungen fich einzulaffen; ver 
General Bugeaud ſah die Sache mit andern Augen, und ob- 
gleich er um feinen Preis jelbft mit Abd =el- Kader unterhan— 
deln wollte, erlaubte er Doch gern dem Biſchof in feinem eignen 
Namen für Die beffere Behandlung und vielleicht Die völlige Be— 
freiung der armen Gefangenen fich zu serwenden, umter deinen 
ein Sous-Intendant und mehrere Offiziere in hohem Grade Ge- 
genftände der allgemeinen Theilnahme waren. 

Der Biſchof wandte ſich nun an den Bey von Miltana El— 
Barfani, und wußte es fo weit zu bringen, daß eine gegen- 
jeitige Ausmwechfelung der Gefangenen von Abd-el-Kader zu— 
geftanden und am 18. Mai auch ausgeführt ward. 

Hundert acht und dreißig Franzoſen wurden durch dieſe Aus— 
wechſelung dem Yeben und ihren um fie beforgten Familien wieder- 
gegeben; unter ihnen war der Hauptmann Moriſot, der im 
Spmmer 1840 bei Eoleah gefangen genommen ward und feit- 
dem in Tlemeen in recht erträglicher Haft gelebt hatte. 

An dem zum Austaufch beftimmten Tage ward diefer Offi- 
zier mit gegen AO Mann von ITlemeen nach Oran tranfportirt. 

Meberall Sprach Die Bevölferung, welche fie auf dem Marfche 
antrafen, ihren bittern Daß und ihre tiefe Verachtung gegen die 
Sranzofen unverholen aus, gegen Mifhandlungen aber fchitkten 
zwei regulaire Spahi's fie, deren Authorität auch genügte die 
Stämme zur Herausgabe der nöthigen Yebensmittel zu zwingen. 

Der Capt. Morifot war, als ich ihn fpäter auf dem 
Schiffe antraf, welches uns Beide nach Europa zuricführte, 
noch Hol von den Eindrüden, welche er während feiner Gefan- 
genfchaft empfangen hatte, und er entwarf eine folche Schilde- 
rung son der Gewalt und dem Einfluffe Abo = el- Kaders, 
daß die fpäteren Erfolge der Sranzofen ihm fabelhaft haben er= 
fcheinen müſſen. 

Ihn ſelbſt perjünlich hatte man recht gut behandelt, die Mu— 
felmänner aber (Einwohner von Coleah und den Franzofen er— 
geben) die mit ihm zugleich in die Gefangenfchaft geriethben, wa— 
ren ſämmtlich hingerichtet worden, was begreiflicherweife auf ihn, 
durch deſſen Schuld dieſes Unglück über fie gefommen war, einen 
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tiefen Eindrud gemacht hatte. Bon den gefangenen franzöfiichen 
Splvaten, die von den arabifchen Authoritäten unter fein Com— 
mando geftellt worden waren, erzählte er, daß fie anfangs auch 
gut behandelt worden wären, daß fie aber, jobald der erite 
Schreden vorüber war, mit gewohnter Sorglofigfeit fich gegen 
die Eingebornen fehr übermüthig benommen hätten. Als die 
arabifchen Authoritäten ſahen, der Einfluß des franzöſiſchen Offt- 
ziers reiche nicht bin, die Peute in der Zucht zu erhalten, grif- 
fen fie zu einem andern Mittel; fie gaben die Soldaten bei den 
ummwohnenden Kabylen jo zu jagen in Die Koft, wo fie denn un— 
ter körperlichen Mißhandlungen und bei ſchmaler Koft harte Ar— 
beit verrichten mußten, wodurch ihnen alsbald ver Uebermuth 
erging. 

In einer Unterredung mit Abd-el-Kader hatte Mori— 
ſot fich erlaubt fein Erjtaunen darüber auszufprechen, daß er 
(Abd-el-Kader), der früher alle Franzoſen unerbittlich habe 
tödten lafjen, jet zu milderen Grundſätzen fi) befenne, worauf 
der Emir ihm nur die Furze Antwort ertheilte: „das kommt Da= 
ber, daß jedes Ding einen Anfang bat.“ 

Er behauptete, der Emir fei der italienifchen Sprache ziem— 
lich mächtig, unterhalte fih aber nie in verjelben mit Fremden, 
um nicht ven ftets regen Argwohn feiner Umgebung und jener 
Unterthanen zu erweden. 

El-Barfani fohrieb in Veranlaſſung der Ausmwechjelung 
dem Bifchof einen Brief, welcher es verdienen dürfte hier wies 
dergegeben zu werden. 

„ir haben Deine Briefe empfangen und den Anhalt der- 
felben wohl verftanden. Wir ſchätzen uns glücklich Deine Freund— 
ichaft und Wahrhaftigkeit erfannt zu haben. Die vier Gefan- 
genen, welche die Briefe überbrachten, find glüdlich angefommen. 
Es bleibt ung nur noch übrig Dich zu bitten, Du wolleſt Did 
auch derer annehmen, welche noch in Algier und anderswo zu— 
rücgeblieben find, und ganz bejonvders des Mohammed-Ben- 
Mocktar. — Die Verwandten und Freunde Diefer armen Ge— 
fangenen begleiteten uns an dem Tage, Da wir Die Freude hat— 
ten Dir zu begegnen, als fie aber ſahen, daß die, melde fie 
lieben, noch fehlten, haben fie Thränen vergoſſen; als fie aber 
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erfuhren, was Du uns verſprochen hatteft, und als fie Deine 
Schrift ſahen, da haben fie fich innig gefreut, die Bitterfeit ihreg 
Schmerzes bat fih ganz in Freude verwandelt, Denn fie find 
überzeugt, daß fe ihre Pieben bald jehen werden, da Du es ge— 
jagt haft. Wir fihreiben Dir diefes, weil fie jeden Tag an ver 
Thür unſers Zeltes ericheinen und weinen. Gewiß alfo werben 
fie getröftet werden; denn wir, die wir Dich kennen, wiſſen auch, 
daß es weiterer Vorſtellungen son unſrer Seite nicht bedarf; 
wir wiſſen, wer Du bift, und daß Dein bifchöfliches Wort heilig 
ift. Wir jenden Dir die Frau, das Feine Mädchen und die Ge— 
fangenen, die in Tekedempt oder bei Milud = ben = Arrafch waren. 
Was den Capitain *) (reis) und die übrigen Gefangenen, Die 
mit ihm find, betrifft, jo fer ihretivegen ohne Unruhe, denn fie 
find in Sicherheit und unter Gottes Schuß. Ohne den Zug des 
Generals und des Sohns des Königs **), würden fie ſchon mit 
den Andern zu Dir gefommen fein. Nur der Krieg verhindert 
uns fie Dir zu fenden, aber bald wirft Du fie alle haben. Vor— 
läufig ſende ich Dir den Geleitdrief, deilen Deine Freunde bedür— 
fen fünnen. Sie werden wohl thun zuerft zum Kaid der Had— 
juten zur geben, denn die Wege find nicht ficher. Sch fende Dir 
zwanzig Ziegen mit den Kleinen, welche noch an den hängenden 
Eutern jagen; mit ihnen wirft Du die kleinen Kinder nähren 
fünnen, deren Du Dich angenommen baft, und die feine Mutter 
mehr haben. Nimm vdiefes Geſchenk nachfichtig an, Denn es tft 
ſehr flein. 
Gott befohlen.“ 

Die Hoffnung, welcher man jich damals bingab, es werde 
dieſe Auswechſelung eine menjchlichere Kriegführung bewirken, tft 
leider nicht erfüllt worden, im Gegentheil, es wurden von nun 
an weniger Gefangene gemacht, und ich habe von einer ſpäteren 
Auswechſelung nicht gehört; daß dieſe Begebenheit dem Anſehen 
Abd-el-Kaders einen bedeutenden Stoß gegeben hätte, daran 
zweifle ich ſehr, denn durch dieſelbe beſchwichtigte er die Unzufrie— 


*) Moriſot. 
**) General Bugeaud und der Herzog von Nemours, welche grade 
damals auf dem Zuge nach Tekedempt begriffen waren. 
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denheit vieler und darunter mehrerer angefehenen Familien, Deren 
Mitglieder in der Gefangenschaft fohmachteten, auch war die Zahl 
der arabijchen Gefangenen, die der Freiheit wieder gegeben wur— 
den, bei weitem bedeutender als die der franzöfiichen, und end— 
lich muß man bevenfen, Daß der Emir es viel beffer serftand als 
die Franzofen, eine folche Begebenheit auszubeuten und dieſelbe 
durch irgend eine kluge Auslegung zur Bergrößerung feiner Macht 
und jeines Einfluffes auf Die Gemüther zu benuben. 

Am 21, verließen wir unfer Bivouac bei Tagesanbruch und 
verfolgten den Weg nach Berughia, ven der General Tags zu— 
vor recognofeirt hatte; Diefer Weg führte uns über fanfte An— 
höhen und Durch weite Thäler, Die mit dem berrlichiten Raſen be= 
det waren, und es war uns zu Muthe, als machten wir einen 
Schönen Spabiergang, dann aber trat ein heftiger Negen ein, der 
den Weg in wenigen Stunden faft impaflabel machte. — Man 
denfe fich nicht, Daß wir auf einer Landftraße marfchirten; Die 
Wege im Innern find nichts mehr, als einige neben einander her— 
laufende Fußpfade, grade breit genug für ein Saumthier; wo 
dag Terrain feine Schiwierigfeit darbietet, find dieſe Fußpfade in 
bedeutender Anzahl vorhanden, gilt's aber Schlitchten oder andre 
Deftle's zu paffiren, ſo ziehen fie fich in einen breiten Pfad zu— 
fammen, um auf der andern Seite wieder über das Terrain fich 
auszubreiten; zwiſchen den Defile's marfchirt man alſo recht be— 
quem, Diefe zu paffiven Eojtet aber immer eine bedeutende Zeit. 
Häufig ziehen die Pfade fich an Dem Abhange eines Hügels hin, 
und haben alſo eine bedeutende Neigung nach der Seite bin; 
fällt nun ein ftarfer Negen und der Erdboden tft, wie das haufig 
sorfommt, lehmig, jo werden die Pfade fo ſchlüpfrig, Daß die 
Pferde nur mit Mithe, die Kamele aber, zufolge der Conſtruction 
ihrer Füße, gar nicht feit ſtehen können, und der Marfch wird 
dann nicht allein ſehr ermüdend, ſondern vermöge der häufig ein— 
tretenden Unfälle und daraus folgenden Stockungen ſehr langſam. 
Aus dieſen Gründen ſind auch Kamele nur in gewiſſen Gegen— 
den und für gewiſſe Reiſen anwendbar, wohingegen auf einer 
Expedition im Gebirge der Nutzen, den ſie zu einer Zeit leiſten, 
die Unfälle, denen ſie zu andern Zeiten ausgeſetzt ſind, nicht auf— 
zuwägen vermag. 
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Unter fortwährenden Regen durchzogen wir jpäter einen 
ſchönen Wald von Korfeichen, in welchem Abd=el- Kader be— 
deutend hatte lichten und eine Art von Landſtraße anlegen laſſen. 

Gegen 4 Uhr Nachmittags erreichten wir unfer Bivouac in 
der Nähe son Berughia, einem Ort, deſſen in der Gefchichte 
Nord - Afrikas häufig Erwähnung geſchieht; ich mußte mich un— 
verzüglich niederlegen, denn mein treues Roß Marengo *) war 
während des Negens mit mir gefallen und batte fich, in vergeb— 
lichen Berfuchen wieder auf die Beine zu fommen, jo lange auf 
meinem linfen Beine herumgewälzt, daß ich daſſelbe nicht rühren 
fonnte und die beftigiten Schmerzen erlitt. 

Am 22. festen wir umjern Weg fort, ſtießen aber alsbald 
auf eine ſehr tiefe Schlucht, über die nur ein ganz ſchmaler Pfad 
führte — mit der Anlage neuer Mebergänge gingen einige Stun— 
den bin, und Dadurch ward unfer Marjch jo jehr verzögert, dag, 
als wir am Ued-Akum anfamen und das Waſſer deſſelben brachig 
fanden, die Zeit zum Aufjuchen eines beſſern Bivouac's ung fehlte. 
Wir hatten an diefem Tage falt ununterbrochen in füdlicher Rich- 
tung marjchirt und Die Grenzen der algierfchen Wüſte erreicht. 
Der abmwechjelnd fruchtbare und pittoreffe Charakter, ven die Ge— 
gend bisher getragen hatte, wich nun einer ermüdenden Einför— 
migfeit, der Hauptbejtandtheil des Bodens war Sand, der jedoch 





*) Den fhonen Namen Marengo verdankte mein Pferd dem Umſtande, 
daß ich es von dem rühmlichft bekannten Oberſten Marengo er- 
bandelt hatte; diefer erhielt aber den feinigen vom Kaiſer. Gein 
eigentlicher Name war Grapaud, nad) der Schlacht bei Friedland 
warb er alö gemeiner Soldat dem Kaifer wegen bewiefener Bravour 
vorgeftellt, und als er feinen Namen genannt hatte, rief der Kaifer: 
„Pfui, wie kann ein fo braver Soldat einen fo abfcheulichen Namen 
führen!” — Er fragte ihn hierauf, wo er her fei, und.auf die An— 
gabe, er fei ein Piemontefe und aus Marengo gebürtig, fagte ber 
Kaifer: „Gut, fo heißt Du von heute an Marengo.” 

Eins meiner andern Pferde trug den nicht weniger wohlklin— 
genden Namen „Vauban“, weil ein Freund von mir, ber Vicomte 
Bauban, ein Abkommling des großen Marfchalls und wie er Inge— 
nieur=- Offizier, mir daſſelbe im der Provinz Dran, als ich gerabe 
fehr um ein gutes Pferd verlegen war, überlaffen hatte. 


413 


durch untermiſchte Erde und eine ſchwache, aus jaftlofen blaſſen 
Kräutern bejtebende, Vegetation noch etwas zufammen gehalten 
ward; es war feine Ebene, jondern ein Meer von flachen Hügeln, 
das fich vor uns ausdehnte und in weiter weiter Ferne, gegen 
Süden, durch ein hohes Gebirge begrenzt jchien, welches zur ſüd— 
lichiten Kette des Atlas gehört und von den Eingebornen Djebel- 
Amur genannt wird, Senfeits dieſes Gebirges füngt Die große 
Wüfte Sahara an; was wir heute ſahen, war alſo nur als ein 
Vorſpiel derjelben zu betrachten. Die Begetation, welche wihrend 
der Regenzeit ven Boden, auf dem wir marjıhirten, bedeckt und 
den Heerden Nahrung dargeboten hatte, war nun unter den ver- 
jengenden Strablen der Sonne faſt ſchon ſpurlos verſchwunden, 
nur wo ein Duell am Abhange eines Hügels hervorquoll, war 
noch etwas friiches Grün fichtbar. Bon Zeit zu Zeit fanden 
wir einen Strauch Feiner Emigfeitsblumen oder ein, Stückchen 
Marienglas, darauf beſchränkte ſich aber auch die ganze botani— 
ſche und geognoſtiſche Ausbeute, 

Die Wirfung des jehlechten Waſſers, welches unfer Bivouae 
uns Darbot, blieb leider, wie vorauszuſehen war, nicht aus, denn 
am nächften Tage wurden wir Alle mehr oder weniger von einer 
heftigen Diarrhde befallen und über Hundert, vorhin ſchon Ent- 
fräftete, wurden durch diefen Unfall in einen ſolchen Zuftand voll— 
fommner Kraftlofigkeit verjegt, daß fie in Die Ambulance eintre- 
ten und auf Maulthieren fortgejchafft werden mußten. 

Am 23. ſetzten wir den Weg in meitlicher Richtung fort, 
an den Grenzen der algierfchen Wüſte hinziehend; in drei Tagen 
hatten wir fait feinen Feind gejehen und aliv auch fat feinen 
Schuß gelöſt. — Keine einzige Wohnung hatten wir unzerjtört 
angetroffen, überall war man auf unſer Kommen vorbereitet und, 
geichah es auf ven Befehl des Sidi Mubaref, von dem es 
hieß, er halte fich mit 3 Batnillonen in der Nähe auf, oder auf 
den eignen Antrieb ver Eingebornen, genug, wir jaben die Häu— 
fer und Hütten ſchon lange, ehe wir fie erreichten, in Nauch ge- 
hüllt, und fanden ftets nur Schutthaufen. Wenn gleich aller 
Wahrfcheinlichkeit nach im dieſen elenden Behaufungen Nichts zu 
erbeuten geivefen wäre, jo gewährte es doc ven Soldaten ftets 
ein gewilles Vergnügen fich felbft davon zu überzeugen und felbft 
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das Feuer anzulegen, oder auch Die hölzernen Materialien für's 
Bivouac mitzunehmen; dieſe ſich wiederholenden Täufchungen, 
der Mangel an allem Gefecht und nun endlich noch das ſchlechte 
Waſſer und die demſelben auf dem Fuße folgende Diarrhöe, das 
Alles brachte unter den Soldaten eine ſehr niedergeſchlagene 
Stimmung hervor, welche die Begebniſſe der nächſten Tage wenig 
geeignet waren wieder zu heben. 

Gegen Mittag erblickten wir in einiger Entfernung vor uns 
zwei große Rauchſäulen, und alsbald erfuhren wir, daß Sidi 
Mubarek uns auch bier Das prevenire geſpielt habe, und daß 
wir von dem Fort und dem Städtchen Boghar, aus denen die 
Rauchſäulen emporſtiegen, wenig mehr als ſtinkende Ruinen vor— 
ſinden würden. Der Schritt der Colonne ward alſo möglichſt 
beſchleunigt und die Cavallerie vorausgeſandt, um wo möglich 
den Feind an der Ausführung ſeines Vorhabens zu verhindern. 

Das Terrain, in welchem wir heute marſchirten, hatte ſich 
nach und nach als weites Thal geſtaltet, als wir uns aber Bog— 
har näherten, verengte daſſelbe ſich zuſehends. 

Das Atlasgebirge, welches zu unſrer Rechten in bedeutender 
Entfernung ſich hinzog, trat mit jedem Schritte, den wir thaten, 
näher an uns heran und ſchien uns durch einen Arm, den es 
gegen Süden ausſtreckte und der ſich gegen die Wüſte hin verlor, 
den Weg abſchneiden zu wollen. Nicht eher als in der unmittel— 
baren Nähe von Boghar entdeckten wir, daß ein ſchmales Thal, 
durch welches der Weg führte, jenen Arm des Atlas an dieſer 
Stelle durchſchneide; dieſes Thal trennte auch das Fort, welches 
rechts auf einer bedeutenden Höhe angelegt worden war, von dem 
Städtchen, welches links mit einer weniger erhabenen Lage ſich 
begnügte. 

Das Städtchen Boghar exiſtirte ſchon ſeit 1836; nach Der 
Einnahme von Medeah durch die Franzoſen ward aber den Ein— 
wohnern dieſer Stadt, welche Abd-el-Kader zur Emigration 
gezwungen hatte, Boghar zum Aufenthaltsorte angewieſen, und 
zugleich ward dem Städtchen gegenüber ein Fort angelegt, wel— 
ches zu den Schöpfungen Abd=el-Kaders gehörte, deren ich 
ihon oben*) zu erwähnen Gelegenheit hatte. 


*) ©, Kap. VII. 
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Der Felfen, auf dem das Fort thronte, fehien, wenigſtens von 
der Seite wo wir uns befanden, keinesweges ganz leicht zu er— 
klimmen, und da zahlreiche Araber und Kabylen-Schwärme ſich 
zu einer energifchen Vertheidigung diefer ftarfen Pofition anſchick— 
ten, ſo 309 der General es vor, den Truppen einige Ruhe zu 
gönnen und Das Terrain zu recognoſciren, ehe zum Angriff ges 
ſchritten ward. 

Diefe Ruhe benutzten wir, um Die Häuferchen von Boghar 
zu durchſtöbern; wir wollten Doch mwenigitens bier ein Souvenir 
erbeuten, deren dieſe Kampagne übrigens jo wenige verſprach. 
Alles Suchen war aber vergeblich, und bis auf einige erträglich 
gut conſtruirte Webſtühle und andre Geräthe, welche son dem 
Gewerbfleiß der emigrirten Einwohner zeugten, fanden wir Nichts, 
als — Schmus und Ungeziefer — das Letztere in jo reichen 
Maaße, daß wir norh nach mehreren Tagen auf's empfindlichite 
an Boghar erinnert wurden; nur einer meiner Freunde hatte Das 
Glück einen Soldaten anzırtreffen, der ein Füftliches Eremplar vom 
Coran fortichleppte und fehr geneigt ſchien dafjelbe zur Belebung 
des Bivouacfeuers zu verwenden, fich aber doch glüdlichermeife 
überreden ließ, es für 5 Frs. zu verkaufen; es zeigte fich jpäter, 
daß diefer Coran durch Hortreffliche Dandzeichnungen und Vig— 
netten einen großen Werth habe, und es wurden meinem Freunde 
10,000 Frs. für venfelben geboten, er zog es aber vor, feine 
eigte bisher ſehr obſcure arabifche Bibliothek durch Denjelben in 
Ruf zu bringen. 

Das Mitleiven mit den armen Bewohnern, son Denen wir 
wußten, Daß fle gern geblieben wären um fich unter unfern Schuß 
zu ftellen, war fo groß, daß Die Soldaten Fein Feuer anlegten, 
fondern im Gegentheile das vorhandene löſchten und auch Nichts 
zeritörten. 

Es ward beftimmt, daß wir für heute nicht meiter mar— 
ſchiren folten, und die Truppen bezogen das Bivouac bis auf 
3 Bataillone, 2 Escadrone, 4 Berggefhübe und die ſämmtlichen 
Genietruppen, welche ven Befehl erhielten, die Tornifter im Lager 
zuriczulaffen und fi gegen das Fort in Bewegung zu feben. 

Der Weg, welcher zum Fort hinaufführte, war fehr ſchmal 
und fteil, und der zahlreiche Feind Dominirte uns von allen Sei— 
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ten; dem Anjcheine nach ftand uns alſo eine recht warme Affaire 
bevor, und ſchon pfiffen die Kugeln uns luſtig um die Ohren, 
als wir einen Pfad entverten, der feitwärts am Abhange des, 
Felſens fich binziebend, aller Wahrfcheinlichfeit nach Die feindliche 
Stellung umgeben mußte. Auf gut Glüd ließ der General eine 
Escadron diefen Weg einfchlagen, und ein Bataillon derjelben 
als Soutien folgen; die meiften berittenen Offiziere ſchloſſen ſich 
diefer Cavallerie an und in der Hoffnung es zu einem Gefecht 
zu bringen, trieben wir die armen Gäule zur böchiten Eile an, 
zu unferm größten Yeidwejen aber fanden wir, oben angelom- 
men, die ganze ſchöne Stellung von den Bertheidigern, denen es 
gar nicht darum zu thun gewejen war, mie Yeonidas und feine 
Spartaner zu fallen, geräumt, und wir konnten aljo ohne Schwerdt- 
ftreich son den Ruinen, die vor uns rauchten, Befis nehmen. 

Bon den Mauern des Forts waren nur Die Fundamente ge- 
legt, im innern Raume aber hatte man nicht unbedeutende Bauten 
ausgeführt; in geräumigen Yocalen waren eine Bäderei, eine 
Pferdemühle, Werfftätten für Schmiede und Zimmerleute, Ma- 
gazine und Wohnungen ganz in europätfchem Styl eingerichtet 
worden. Alle Werkzeuge, Borräthe u. j. w. waren fortgejchleppt 
und die Gebäude iu Brand gefteft worden, und es blieb uns 
alſo Nichts übrig, als die begonnene Zerfidrung zu vollenden; 
das noch vorhandene Holz jchleppten die Soldaten nach dem Bi- 
vouac, die Mauern wurden eingeriflen, die Fundamente durch 
Heine Minen son einander gefprengt, und in weniger als zwei 
Stunden war die Frucht jo vieler Anjtrengungen und jo großer 
Opfer von Seiten Abd-el-Kaders vollends in einen Schutt- 
haufen verwandelt, 

Da wir von einem Deſerteur erfahren hatten, daß Drei 
bronzene Kanonen bisher in Boghar aufbewahrt worden wären, 
fo wurde denſelben nachgeforſcht, und es gelang uns Diefe Ge— 
fchüße in der Erde verfcharrt aufzufinden. Da wir fie nicht mit- 
ſchleppen konnten, wurden fie über'm Feuer gebogen und jo zu 
fernerem Dienfte untauglich gemacht. Nach vollendeter Zerftörung 
fehrten wir in unſer Bivouac zurüd, hatten aber kaum daſſelbe 
erreicht, als ein Ungemitter, welches wir hatten heranziehen ſehen, 
über unfern Häuptern losbrach, und nach einigen heftigen Bligen 
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und Donnerjchlägen in einen furchtbaren Negen fich auflöfte, der 
die ganze Nacht hindurch ohne Unterbrechung dauerte. Glück— 
licherweife wich bei anbrechendem Tage der Negen, aber das Bi- 
vouac gewährte den traurigiten Anblid, das ganze Terrain war 
son Waſſer bedeckt, die Wachtfeuer waren erlofchen und die ar- 
men Soldaten, die Nichts geſchützt hatte, ftanden umber mit Koth 
bedeckt, vor Froſt und Näffe zitternd, bleich und niedergefchlagen. 

Ar augenbliclichen Abmarſch war nicht zu denfen, da der 
Negen eine Heine Schlucht, über welche ver Weg führte, fiir Die 
Saumthiere ganz impafjabel gemacht hatte. 

Der Himmel erbarmte ſich aber unfer, die Wolfen verſchwan— 
den, und gegen I Uhr Morgens fonnten wir, freilih in gar 
trauriger Berfaflung, das Bivouac verlaſſen. 

Wir überfehritten an dieſem Tage einen kleinen Fluß, Wed 
Aziz, und bezogen Abends ein Bivouac an den Ufern des Cheliff, 
der bier nur wenig Wafler führt. 

Der Tag war drückend beit geweſen, Das Thermometer hatte 
im Schatten 38% C. gezeigt, und dieſe Uebles prophezeienden 
Zeichen trügten leider nicht, denn Die Nacht, welche wir in Die- 
jem Bivouac serlebten, war wenig beſſer als Die vorige, Das 
Ungewitter war noch ftärfer, nur der Regen floß etwas weni— 
ger reichlich; Die Blise und Donner waren jo heftig, Daß unfre 
Pferde erſt betäubt und dann wild wurden, ſich losriſſen und 
auf dem mit Menfchen bededten Terrain luſtig umbergaloppirten, 
Sch war durch die Heftigfeit der Donnerfchläge gewedt worden 
und hörte deutlich, wie zu wiederholten Malen Die Pferde über 
meinen abri hinwegſetzten; am nächjten Morgen war ich Daher nicht 
wenig verwundert zıt erfahren, Daß troß der rabenſchwarzen Nacht 
fein einziger Soldat son einem Pferde wir verletzt worden und 
daß auch Feines dieſer Yebteren ſich außerhalb Des Yagers verlau— 
fen hatte. 

Gegen Morgen ließ das Ungewitter nady, es trat aber nun 
eine empfindliche Kälte ein, indem Das Thermometer auf 109 
berab ſank — alſo ein Unterfchied son 280 C. Da die durch— 
näßten Soldaten vor Kälte erftarrten, brachen wir in aller Frühe 
auf, Dieje beiden Nächte hatten aber die Zahl der Kranken bis 
auf 350 gefteigert, und wir mußten befürchten, daß die Folgen 
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derjelben Diefe Zahl noch vergrößern, und die Horbandenen Tran— 
jportmittel nicht mehr ausreichen wirden. 

Die Aufpieien, unter denen wir diefes zweite fchlechte Bivouaec 
verließen, waren alſo wenig erfreulich, und Die trübe Stimmung, 
welche fich der ganzen Armee bemächtigt hatte, ward durch Er- 
Ihöpfung und Unwohlſein, welches wir Alle in höherem oder 
geringerem Grade verſpürten, noch gefteigert. Sch habe ſchon 
früher der traurigen Chance erwähnt, denen eine Colonne in 
Afrika unter ſolchen Umftänden ausgeſetzt ift, und brauche daher 
nicht auf dieſen Gegenftand zurückzukommen. 

Gegen Mittag meldete der Vortrupp, man fehe die Veſte 
Ihafa in Flammen, und zwei Stunden. Tpäter erreichten wir die— 
jes Etabliffement, welches um Vieles bedeutender war als Bogbar, 

Das Fort von Thaſa war auf einem Felsplatenut im Ge— 
birge Matmata angelegt worden, eine ftarfe erenelirte Mauer 
umgab einen sieredften Hof, den ein großes Gebäude von zwei 
Etagen in zwei gleiche Theile theilte; einen Theil des oberen 
Stockwerks diefes Gebäudes hatten Die franzöſiſchen Gefangenen 
bewohnt, und in einem der Zimmer fanden wir einen Zettel, 
den der Sous-Intendant, welder bier geſeſſen, Gelegenheit ge- 
finden hatte zu binterlaffen, und durch welchen er ung son fei- 
nem Leben und von feiner einige Tage zuvor erfolgten Abreiſe 
benachrichtigte, son Der er noch nicht gewußt zu haben fehien, daß 
fie ihn der Freiheit entgegenführe; ven Papillon, welcher die Mitte 
des Gebäudes bildete, hatte Sidi Mubaref jelbit bewohnt, 
das untere Stockwerk Dabingegen den Regulairen als Caſerne ge= 
dient, und die nach beiden Seiten in der Mauer angebrachten 
Schießſcharten erlaubten denjelben ſich noch zu vertheidigen, wenn 
auch der Feind ſchon im Beſitz der Höfe fich befinden möchte, 
Dieſe Borrichtung mochte weniger gegen äußere Feinde, als viel— 
mehr gegen Die europäiſchen Handwerker gerichtet fein, Die der 
Emir nach dem Ausbruch der Feindfeligfeiten hier zurückgehalten 
hatte; dieſe Armen arbeiteten und wohnten in einem niedrigen 
Gebäude, welches vingsumber an die erenelirte Ningmauer fich 
lehnte, nach dem Hofe zu aber offen war. 

Die Werkftätten ſchienen ſehr wohl eingerichtet zu jein, und 
wir fanden noch mehrere Werkzeuge, Die noch während des Frie— 
dens in Frankreich gekauft worden waren, und mit Dem Stempel 


419 


der franzöfiichen Fabrifanten serjehen waren. Wie werig Abd— 
el-Kader geglaubt hatte, einen ernſthaften Angriff son Seiten 
der Stämme befürchten zu Dürfen, ging aus Der Lage des Forts 
bersor, welches son einem nahen Felfen vollſtändig eingeſehen 
und jelbit mit Kleingewehr bejchoffen werden fonnte. Am Fuße 
des Forts dehnte ein Kleines Dorf ſich aus, welches großen— 
theils son mauriſchen Handwerkern bewohnt geweſen war, eine 
Walfmühle, zu einer Tuchfabrif gehörig, ward Durch einen som 
Gebirge hergeleiteten Bach getrieben; Das Ganze trug den Stem— 
pel der Proſperität, und die große Wichtigkeit, welche man die= 
jem Etabliffement beigelegt hatte, erjchten ung durch das, was 
wir ſahen, jehr gerechtfertigt. 

Da wir nicht allein das Fort, Sondern auch Das Dürfchen 
faft ganz unverſehrt fanden, fo möchte es fcheinen, als hätte 
Sivi-Mubarek noch bis auf den letzten Augenblick gehofft feine 
Beite, welche feiner Bejtimmung nach mit Des Landvogt Geß— 
ler’s „Zwing-AUri“ eine gewiſſe Aehnlichteit haben mochte, zu 
retten; Dadurch aber hatte er uns eine um jo größere Arbeit auf- 
gebürdet; die Sappeurs mußten mit einem Theil der Truppen 
an Diefem und dem nächften Tage ununterbrochen an der Zerftö= 
rung des Forts arbeiten, und nur mit Mühe gelang es Diejelbe 
in Diefer Zeit zu sollenden. 

Der 26. war für die Truppen, welche nicht an der Demo— 
lirung der Veſte Thaſa Theil nahmen, ein Ruhetag, den Das 
Ihönfte Wetter zu einem wirklichen Erholungstage machte; Die 
Spldaten fonnten ihre Kleider trocdnen und reinigen, ihre Waffen 
putzen, die Bandoliere abreiben; die Kranken erholten fich, kurz, 
Alles gewann ein anderes Anſehen, und mit frobem Muth gin= 
gen wir dem nächiten Tage entgegen, son dem Die Führer uns 
übrigens seriprachen, daß er es an Schwierigfeit des Marfches 
wenigen nachgebe. Eine Necvgnofeirung, welche der General auf 
dem Gebiete des Matmatı= Stammes, und zwar im nördlicher 
Nichtung, vornahm, ſchien ganz dieſe Ausjage der Führer zu be= 
jtätigen, denn das bergigte, sielfach zerriffene Terrain, welches 
fich zu beiden Seiten des Flüßchens Deur-Deur, gegen die Che- 
liff= Plnine ausdehnte, nach der wir nun zunächſt unſre Schritte 
lenfen ſollten, ſchien der Hauptcolonne, geſchweige denn den Sei— 
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tencolonnen, Nichts darzırbieten, was auch nur entfernt einem 
ftrategifchen Wege ähnlich geſehen hätte. 

Nach der Recognoſcirung wurden befondere Inſtructionen für 
die Chefs jener Colonnen angefertigt, in denen ihnen, mit Rück— 
ficht auf Die zu überwindenden ungewöhnlich großen Schwierigfei= 
ten, auch eine größere Selbititindigfeit eingeräumt und andrer= 
jeits auch wiederum gemefjener Befehl ertheilt ward, den zum 
Bivouac bejtimmten Ort um jeden Preis bei Zeiten zu erreichen. 

Sp vorbereitet betraten wir am 27. den Weg, der uns 
Durch Das enge Thal, welches der Deur=Deur bewäflert, in die 
Cheliff-Plaine führen Tolle, 

Wir hatten nod Feine halbe Lieue zurückgelegt, als wir ung 
auf allen Seiten von hoben jchroffen Felſen umgeben ſahen, vie 
das Thal zu einem ſehr engen, in militaivifcher Rückſicht höchſt 
gefährlichen Defile machten, und die Seiteneolonnen ganz unfern 
Bliden entzogen. Gewöhnlich folgte unſer Pfad dem fait trod- 
nen Bette des Flüßchens, Das wir zu wiederholten Malen übers 
Ichritten, mitunter aber, wenn das Flußbette fich zu impaffabeln 
Schluchten zufammenzog, wand vderjelbe ji) an dem Abhange der 
Berge bin, fait feinen Augenbli aber befanden wir ung in ei— 
ner Yage, in welcher wir einer Beſchießung son oben herab auch 
nur den allergeringiten wirffamen Widerftand hätten entgegenitel- 
len fünnen. In der größten Spannung, ja ich möchte jagen 
mit angebaltenem Athem, zugen wir fort, denn wir hatten zu= 
serläffige Nachricht son der Nähe Sidi Mubarefs mit Drei 
Bataillonen, und wir konnten unmöglich glauben, daß er eine 
jo treffliche Gelegenheit uns zu vernichten werde entichlüpfen laſ— 
jen. Der Weg war, wenn er das Alußbette verlaffen hatte, mit— 
unter jo ſchmal, daß ein beladenes Maulthier mit feiner Laſt an 
den Felſen ftieß und in der größten Gefahr ſchwebte hinabzuſtür— 
zen. Gleich nach dem Aufbruche hatte Die Arriergarde, welche 
der treffliche Oberft Bedenu. führte, mit einigen Kabylen Des 
Matmatı- Stammes ein Arriergarde = Scharmüßel bejtanden, in 
welchem der Kaid diefes Stammes auf dem Plage blieb und fein 
Pferd mit der Satteltafche *) in unjre Hände fiel. 





*) ©, Kap. IX. 
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Sn diefer Satteltafche fand fich Die Correfpondenz des Kaids, 
und unter anderem ein Fleines mit dem Siegel Abd=el-Kaders 
serjehbenes Stückchen Papier, welches unfer Dolmetjcher als eine 
Requiſition in optima forma dechiffrirte, Durch welche Abd-el— 
Kader dem Matmata-Stamme auferlegte, ohne Verzug 300 
Töpfe mit Butter für feine Negulairen in der Veſte Thaſa ab— 
zuliefern, und zwar unter Androhung der böchiten Ungnade und 
eremplarifcher Strafe im Falle der Saumſeligkeit. 

Diejes Heine Gefecht und einige yon den Tirailleurs Der 
Seitenevlonnen mit neitgierigen Kabylen gewechfelte Flintenſchüſſe 
ausgenommen, verſtrich der Tag ohne Feindfeligfeiten und wir er= 
reichten glücklich, zum Theil aber jehr ſpät Abends, und auf den 
Tod müde das Bivouagac, in welchem die Seiteneolonnen fait 
gleichzeitig mit uns eintrafen. — Solche Wagjtitde, wie der heu— 
tige Marſch, find für den afrifanifchen Krieg eigenthümlich und 
jehr häufig unvermeidlich, Denn wenn nur noch für wenige Tage 
Lebensmittel vorhanden find, fo gilt es um jeden Preis fo jchnell 
als möglich zurücdzufommen, und da muß man fich Denn mit 
offnen Augen in eine Gefahr begeben, deren Umfang man jehr 
wohl ermißt, zu deren Bejeitigung man aber Nichts thun kann, 
und der man nur Durch des Feindes Mangel an höherer mili= 
tairifcher ZTiüchtigfeit und Fühnem Unternehmungsgeiit hoffen darf 
zu entichlüpfen. 

Am 28, brachen wir etwas ſpäter auf als gewöhnlich, um 
die Truppen recht ausruhen zu laſſen, Dann debouchirten wir in 
die Cheliff-Plaine, führten durch die Cavallerie gegen einen be= 
nachbarten Stamm eine Razzia aus, Die recht gut gelang, uns 
mehrere Gefangene und einige 100 Ochjen, aber auch gegen 20 
Berwundete einbrachte, und ſchlugen unſer Bivouac für Die nächite 
Nacht an den Ufern des Cheliff, ganz in der Nähe son Miltana, auf. 

Den größten Theil der Infanterie im Bivonac zurücklaſſend, 
begab der General fih am nächiten Morgen mit der Kavallerie 
und zwei Bataillonen nad Miliana, um diefen Ort zu infpiziren. 

Seit dem Herbit des vorigen Sahres*) hatte ich Miltana 
nicht gejehen, und nicht wenig ward ich überrafcht, als ich Die 
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Fortſchritte gewahrte, Die jeitdem gemacht worden waren; Die in— 
nern und äußern Feſtungswerke waren vollendet, Die Straßen 
erweitert und geebnet, die Häuſer rejtaurirt, und auf Den Ge— 
fichtern der Soldaten, die ich an ſolchen Orten bleich und abge= 
fallen zu finden gewohnt war, malte fich Geſundheit und Zufrie= 
denheit; Der angenehme Eindrud, den Miltana machte, ward all- 
gemein empfunden und konnte Durch den Beſuch der Gärten, welche 
unter den Kanonen des Platzes in einem herrlichen bewäſſerten 
Terrain angelegt worden waren, nur noch erhöht werden. Jede 
Compagnie hatte bier ein Stückchen Erde, welches fie reichlich mit 
Kartoffeln, Kohl und andern Gemüfen serforgte, und wir Durf- 
ten nicht ohne föftliche Gefchenfe an Kohl- und Salat Köpfen 
abziehen, Die wir nach Gebühr zn ſchätzen wußten, und die bei 
unjrer Rückkehr im Bivouac som Koch mit Frohlocken empfan— 
gen wurden. 

Gegen Mittag serließ die Colonne ihr Bivouac, machte aber 
nur einen Kleinen Tagemarſch in ver Cheliff-Plaine und bivoua— 
gitirte wiederum an den Ufern dieſes Fluſſes. 

Am 30. brachen wir früb auf und, auf Medeah marſchi— 
rend, serließen wir alsbald die Maine, um auf einem bisher 
unbefannten Wege Das Gebirge zu Durchzieben. Nach einem bſtün— 
digen March erreichten wir einen Ort, der für la grande halte 
sortrefflich geeignet ſchien; ein eisfalter Quell, der in einem klei— 
nen Gewölbe entjprang, und Das Grab (quobba) eines fehr an— 
gejebenen Marabut’s, hatte dieſem Ort ven Namen: „Ain-Ma— 
rabut-Sidi-el-Tamgiret“ verichaftt, d. b. Diutelle des Marabut’s 
SivdiseleTamgiret, ine Gruppe majeftätifcher Karubiers (Jo— 
bannisbrodbaum) beichattete diefen heiligen Ort, und ganz unge— 
wöhnlich große Alves und Zwerg Palmen bezeugten Die aufer- 
ordentliche Fruchtbarkeit, welche die Nähe eines heiligen Yeich- 
nams nach dem Glauben der Muſelmänner ftets verleiht. Einer 
der Ddiefften Karırbier = Stämme ward gemeſſen und ergab in einer 
Höhe son A Fuß Über der Erde einen Umfang son 16 Fuß. 

Daß wir es uns an Diefem herrlichen Ort gefallen ließen, 
kann man fich venfen, wir wußten das Ende unſrer Leiden we— 
nigſtens für dieſes Mal ſehr nahe, und ſo wurden denn einige 
Vorräthe hervorgeholt und verzehrt, die bisher für beſondere 
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Fälle unangetaftet geblieben waren. Die Offiziere som etat- ma- 
jor Inden uns zu einem Frühſtück ein, dem die frifchen Gemüſe 
und die nantefer Conſerven einen fürftlichen! Glanz verliehen ; 
nach dem Frühſtück ward Caffee jerpirt und zum größten Erſtau— 
nen der Wirthe felbjt erfchien dann der Chef der Meſſe mit einer 
Strohflafche, aus der er uns ſchönen Curacao credenzte; Das 
Mahl, welches wir eingenommen, erſchien aber mehreren son ung 
in einem jolchen Grade Iueullifch, daß wir zu fürchten begannen, 
es möchten die Götter ob einer jo vollſtändigen Glückſeligkeit ung 
armen Teufeln abbold werben. 

Da die Nachricht eingelaufen war, es hätten fich regulaire 
Truppen in der Nähe des Tenyah de Muſaia gezeigt, jo ward 
der General Changarnier fofort abgefandt fich dieſes Paſſes 
zu verfichern, während wir unfern Weg nad Miliana fortſetzten 
und ganz in der Nähe diefer Stadt das Bivouac bezogen. 

Am närhften Tage infpieirte der General Medeah, und wir 
festen dann unfern Weg nach Belida fort, welches wir jedoch 
am heutigen Tage noch nicht erreichten, wohingegen wir für Die 
Nacht an den Ufern der Chiffa Das Bivouac bezogen, Der Ge— 
neral Changarnier hatte den Feind nicht erreichen fünnen und 
ohne Gefecht ven Paß beſetzt, den wir gleichfalls ohne erhebliche 
Feindfeligfeiten erreichten und wieder verließen. 

Den Weg nad Belida legten wir am 1. Juni ſchnell zurüc, 
und da für den Augenblick Nichts zu tbun war, jo erlaubte Der 
General mehreren der Generalitabs - Offiziere und auch mir un— 
fern Weg fogleich nach Algier fortzufeßen. In Douera angekom— 
men, erzählte der dortige Commandant, es hauſten in der Nähe 
mehrere Hadjutenbanden, weßhalb er uns empfahl im Yager gu 
übernachten ; mehrere der jungen Offiziere Eonnten aber der Sehn— 
jucht nach den Freuden, welche ihrer, wie fte jagten, in Algier 
warteten, nicht Herr werden, und da es ihnen gelang auch den 
Offizier, dem die Depejchen mitgegeben worden waren, zur Weiz 
terreife zıt überreden, jo mußte der Commandant ein halbes Ba— 
taillon hergeben, unter deſſen Bedeckung fie abzogen. 

Da ich mich ſehr unwohl fühlte und auch ſchon ſeit meh— 
reren Tagen Fieberanfälle veripürt hatte, jo wollte ich nicht ohne 
Noth meinen Zuftand durch eine angeftrengte Reife verſchlimmern, 
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die ich daneben auch für ſehr gefährlich hielt, und son ver ich 
deßhalb lebhaft abgeratben hatte. 

Nachdem ich den Abend recht angenehm mit dem Comman— 
danten zugebracht hatte, fand ich in einer Fleinen Schenfe ein Bett, 
und konnte am nächſten Morgen in erträglichem Zuftande wei— 
ter reifen, war aber bei meiner Ankunft in Dely-Ibrahim nicht 
wenig verwundert zur erfahren, Die Herren vom Generalftabe wä— 
ven nur wenige Stunden zuvor Dort Durchgefommen, nachdem 
fie die Nacht in einem naben Blockhauſe zugebracht hätten. Sm 
Algier angekommen, erfuhr ich den wahren Zuſammenhang der 
Sauce: des langſamen Fortmarfchirens mit ihrer müden Infan— 
terie= Efeorte bald herzlich überdrüffig und überzeugt, es könne 
ihnen zwilchen Douera und Dely-Ibrahim Nichts mehr begegnen, 
ließen fie die Infanterie nach dem erftgenannten Orte zurückkeh— 
ven und ſetzten allein ven Weg fort, brauchten aber doch glück— 
licherweiſe die Vorſicht, zwei Ordonnanzgen als Vortrupp vor— 
aufreiten zu laſſen; es berrfchte ſchon balbe Dunkelheit, als Die 
beiden Ordonnanzen plößlich unter dem Nufe: ‚les arabes“, 
„les arabes‘‘ mit serbängten Hügeln zu den Offizieren zurückeil— 
ten; fie meldeten, dieſe gefürchteten Gäfte nicht ſelbſt geſehen zu 
haben, die Beſatzung des Blockhauſes Beni-Mered aber, dem fie 
ohne es zur bemerfen ganz nahe gefommen waren, babe ihnen jene 
entjeßlichen Worte zugerufen, um fie vor dem nahen Feinde zu 
warnen. Die Offiziere erfannten fogleich, daß ihre einzige Ret— 
tung in dem Erreichen jenes Blockhauſes zu ſuchen fei, Das ih- 
nen glüclicherweife Io nahe war, zugleich aber, daß man Darauf 
gefaßt fein mühe durch den Feind abgejchnitten zu werden, und 
das Dann Alles darauf anfommen würde, ob man fich durchſchla— 
gen könne, denn son der ſchwachen Beſatzung war fein wirf- 
famer Beiſtand im freien Felde zu erwarten. 

Die Page, in der man fich befand, ward son Allen als jehr 
eritiich erkannt, fie waren aber zu ſehr an ſolche Gefahren ge— 
wöhnt, als daß ihre Kaltblütigkeit fie auch nur einen Augenblick 
verlaſſen hätte. 

Es war son der größten Wichtigfeit, Daß der Fleine Trupp 
zuſammenhielt; der älteſte Offizier übernahm alfo das Commando, 
man nahm die Maulthiere in die Mitte, und rafchen Trabes ging’s 
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nun auf Das Blockhaus zu, und ſchon war man demfelben jo nabe 
gefommen, daß man im nächjten Augenblick auf wirkſamen Bei— 
ftand son Seiten der Heinen Garnifon rechnen ditrfte, als eins 
der Maultbiere, von einem kleinen Mauren geführt, ven die Angit 
ganz betäubt hatte, auf einmal nicht fortzubringen war; mehrere 
riethen dazu, beide im Stich zu laffen, Dagegen proteftirte aber Das 
edlere Gefühl der Majorität, denn es hätte den armen Jungen, 
wäre er den Hadjuten in die Hände gefallen, ver furchtbarfte 
Tod erwartet; man nahm ihm alfo Die Zügel ab, gebot ihm nur 
fich feft an das Thier anzufflammern, und mit den Säbeln daſ— 
jelbe bis aufs Blut ftachelnd, gelang es glücklich feine Stetigfeit 
zur befiegen; kaum hatten Die VBerfolgten die Feine Brücke paffirt, 
welche ins Innere der das Blockhaus umgebenden Redoute führte, 
als ein Schwarm son 50 bis 60 Hadjuten mit lautem Gefchrei 
bersorbrach, der Kommandant des Blockhauſes hatte aber Alles 
ſehr wohl sorbereitet, und ein mwohlgerichtetes Feier empfing den 
Feind, welcher Dadurch son Der ferneren Verfolgung abgefchreckt 
ward. — Es zeigte fich, Daß dieſe Hadjuten ſchon von dent Au— 
genblicke an, wo vie Kleine Colonne Douera verließ, Derjelben feit- 
wärts in geringer Entfernung, aber hinter vem Terrain fich ver— 
bergend, gefolgt war, und daß fie, als die Infanterie zuritd- 
fehrte, raſch vorauseilend, kurz vor Dem Blockhauſe den Weg 
überfchritten hatten, um die forglofen Offiziere in einem günſti— 
gen Terrain zu erwarten. Glücklicherweiſe hatte die Beſatzung 
des Blockhauſes dieſes Manoeuver bemerkt, die Bedeutung deſ— 
jelben aber erſt erfannt, als fie der beiden Ordonnanzen arts 
fichtig ward. 

Statt aller der Genüſſe, Die fie ſich verſprochen hatten, muß— 
ten die Herren alfo fehr frob fein, mit heiler Haut in der Re— 
doute campiren zu können, und begreiflicherweife Iachten wir fie, 
als wir uns zum Diner zuſammenfanden, noch obendrein weid- 
lich aus. 

Außer den pofitiven Erfolgen, welche die während Diejes 
Frühjahrs in der Provinz Algier ausgeführten Erpeditionen ge= 
währt hatten, durfte man aus dem höchſt unbedeutenden Wider 
ftande, Den wir während unver letzten Märſche angetroffen hat— 
ten, wohl auf einige Ermüdung und Muthloſigkeit unter den 
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Eingebornen ſchließen, wenn man auch dem Umftande, daß Die 
Saat überall die Felder beverfte und jchon reif genug war, um 
mit Erfolg abgebrannt zu werden, einigen Einfluß auf ihr Ver— 
halten einräumen wollte, 

Die Operationen in der Provinz Oran trugen einen ähn— 
lichen Charakter, wenn gleich durch die Anweſenheit Abd=el- 
Kaders md feiner ftets noch impofanten Streitkräfte einige ernfte 
Gefechte unpermetdlich geworden waren. Inter diefen Umftänden 
durfte man erwarten, Daß einige Stimme das Beifpiel des Abfallg 
geben würden, son dem es fich dann vorausſehen lieh, daß es an— 
dere zahlreichere Unterwerfungen nach fich ziehen wiirde. — Diefe 
Erwartungen find nach und nach in Erfüllung gegangen, und die 
Angelegenheiten der Franzoſen begannen wirklich um Diefe Zeit 
eine ganz andre Wendung zu nehmen, welche zu den bedeuten 
den Erfolgen der neuejten Zeit führte — doch davon fpäter, 

Es war mir nicht vergönnt Die Entwidelung dieſer neuen 
Phaſe in der Gefchichte der franzöfiichen Domination in der Nähe 
zu beobachten; ein beftiges Fieber, zunächit eine Folge der wäh— 
rend der legten Erpedition ausgejtandenen Strapazen, warf mich 
nieder, und son meinem Souverain ermächtigt in einem folchen 
Falle den afrikanischen Boden zu verlaſſen und meine Sendung 
als beendet zur betrachten, gab es feinen Grund mehr, Der ge— 
wichtig genug geweſen wäre mich noc länger in Afrika zurück— 
zubalten. Nach berzlichem Abfchied son meinen vielen treuen 
Freunden und tapfern Waffenbrüvdern, ſchiffte ich mich in den leb- 
ten Tagen des Juni auf der Corvette „Ulsere“ nach Marfeille 
ein, wo ich nach einer Stägigen jtürmiichen Neife ans Land ftieg. 

In ſo fern es meine eignen Erlebniſſe betrifft, nehme ich 
alſo bier Son meinen Leſern Abſchied, dahingegen babe ich ge= 
glaubt, eine furze Darftellung der fpitern Begebenheiten in der 
Algerie wirde denſelben spielleicht nicht unmwillfommen fein, weß— 
halb ich Ddiefe den Betrachtungen über das Gedeihen und Die 
wahrjcheinliche nächte Zufunft der algierjchen Kolonie voraus— 
Ichiefe, mit denen ich Diefe Schrift ſchließen werde. 


In diefem Sabre (1841) hatte Abd=el- Kader von Neuem 
serjucht jeinen Khalifah Hadji-Mohammen in dem weltlichen 
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Theil der Provinz Conftanine, und zwar in der Stadt Mſilah 
und der Plaine Medjanah, zur etabliven; das Fräftige Einfchrei= 
ten des General Negrier vereitelte aber dieſen Plan, er ver— 
jagte den Shalifen und traf ſolche Maaßregeln, daß es demfelben 
unmöglich ward an die Wiederholung des Verfuchs zu denken, 
Im Süden der Provinzen Conftantine und Tittery hatten Far— 
bat-ben-Said, der Shalifa Abd-el-Kaders, und der den 
Sranzofen ergebene Scheifhzel-Arab (S. Kap. XL), ſich bisher 
um das Wüſtenland Belad-el-Djerid gejtritten, um dieſe Zeit 
aber errang der Lebtere über den Farhat-ben-Said bedeu— 
tende Vortheile, welche ihm die beften Ausfichten zum unbeſtrit— 
tenen Beſitz feines Khalifats öffneten. 

Dieſe Erfolge in Berbindung mit denen, welche Die franz. 
Waffen errungen hatten, machten Die Treue der Stämme wan— 
fen, und alsbald beginnt Das bedeutungssolle Schaufpiel der Un— 
terwerfungent. 

Bon der guten Stimmung einiger Stimme der Provinz 
Oran belehrt, begiebt der Generalgouverneur fich ſelbſt während 
des heißeſten Sommer - Monats nad Moftaganem, und alsbald 
machen die Medjeher’s, denen Abd-el-Kader nie”recht getraut 
hatte, Die es aber Doch bisher nicht gewagt hatten, fich gegen ihn 
zu erflären, den Anfang, indem fie fich feierlich den Franzofen 
unterwerfen. Um aus diefer günftigen Stimmung der Stimme 
den größten Nutzen zu ziehen, wird Hadji-Muſtapha, der 
Sohn eines früheren Beys, zum Bey son Moftaganem und 
Mascarı ernannt. 

Das Anfeben, in welchen dieſer Mann fchon feiner eveln 
Abkunft halber bei den Eingebornen ftand, unterſtützt son bes 
jonnener Klugheit und einem gewiſſen Talent für die Unterhand— 
lungen, ließen feine Wahl als eine ſehr glückliche fich bewähren, 
und nach und nach iſt es ibm gelungen faſt alle Stämme zu un— 
teriwerfen, welche innerhalb der Grenzen des ihm anvertrauten 
Beylifs wohnen. 

Einige Monate waren kaum noch verfloſſen, feit der General 
Bugeaud als Generalgousernenr die Algerie betreten hatte, und 
Ihon begann er die Früchte feiner ausdauernden und energiichen 
Wirkfamfeit zu erndten, Die Erpeditionen in TIheilen des Landes, 
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welche Die Sranzofen bisher noch nicht betreten hatten, die Zer- 
förung son Tefedempt, Boghar und Ihafa, die Erbentung zahl- 
reicher Heerden, die Einnahme und definitive Befekung son Mas— 
ara und Die Unterwerfung mehrerer Stämme lieferten den Ein— 
gebornen einen neuen Beweis gegen die son Abd-el-Kader 
jo oft und mit fo vielem Erfolge aufgeftellte Behnuptung, daß 
es den Franzoſen mit der Eroberung des Yandes nichts weniger 
als Ernſt fer. 

Im Auguſt Diefes Jahres unterwarfen fich mehrere Stämme 
des weitlichen Iheils der Provinz Oran; der General Lamori— 
etere arbeitete jo thätig am der Verforgung Mascaras mit allem 
Nöthigen, daß es möglich ward ſpäter, als die Umſtände fol- 
ches gebieteriich erheiichten, das Hauptquartier der Diviſion Oran 
nach diefer Stadt zu verlegen. Diejelbe liegt mitten auf dem 
Terrain des mächtigen Hachem-Stammes, jo Daß man son ihr 
ans dieſe treuejten Anhänger des Emirs nicht allein fortwährend 
beunrubigen, jondern fie auch ganz an der Bearbeitung ihrer 
Felder verhindern fann. 

Guetna, Das Geburtsdorf Abd-el-Kaders, und Saida, 
ein 12 Meilen ſüdlich von Mascara belegenes Fort, son Abd— 
el-Kader in der Abficht angelegt, son demjelben aus Die reiche 
Jacubia im Zaume zu halten, wurden während ver Herbft= 
Campagne zerjtört und seranlaßten Die Unterwerfung mehrerer 
Stimme. — Kaum aber hatte Die Armee diefe Gegenden geräumt, 
als der Emir feinen Anhängern serfündete, die Franzoſen würden 
fih nun für den Winter in ihre Cantonnements zurückziehen, da 
fie Doch ſtets noch ihre Abfichten Darauf befchränften, son ihm 
den Frieden unter jo guten Bedingungen als möglich zu erhalten. 
Ars dem Umftande, daß man jolchen Einflüfterungen Glauben 
Ihenfte, gebt es hervor, wie ſchwer es war die Durch das frühere 
Schwanfen erregte Meinung, Die Franzofen hätten auf die Herr— 
haft über Das Innere Serzichtet, jest zu Sertilgen, und gerade 
die Statt gehabte Auswechſelung der Gefangenen mochte in den 
Augen der Araber Diefe Behauptungen des Emirs wohlbegründet 
erjcheinen Injien. Die Garnifon son Mascara war zu Schwach 
dem Andrange, welcher jenem Aufrufe folgte, im offnen Felve 
entgegenzutreten, fie mußte die neuerworbenen Alliirten der Rache 
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des Feindes preisgeben, ohne für ven Augenblick auf etwas An— 
deres als ihre Selbfterhaltung denken zu können, 

Der Generalgouverneur erfannte nun, wie leicht alle bisher 
errungenen Vortheile verloren geben fünnten, wenn nicht Mas— 
cara der Sib einer Militairmacht werde, Die jtarf genug jei das 
umgebende Yand wirkſam zu beherrſchen und zur beſchützen. Der 
General de Lamoricière erhält alfo ven Befehl, mit der Haupt— 
jtärfe feiner Divifion fih nach Mascarı zu begeben; unterwegs 
liefert er dem Kalifa Ben-Tehamy ein glänzendes Gefecht und 
hält feinen Einzug in Mascara, welches von nun an das Haupt— 
gutartier Der Diviſion wird. *) 

In der Mitte des feindlichen Yandes fich befindend und über 
genügende Kräfte dilponirend, war der General Lamoricière 
num im Stande in allen Nichtungen zu wirken und jedem An— 
griff jofort zu begegnen. 

Ein fo kraftvolles Auftreten nach einer Erpedition yon 53 Ta— 
gen, der längiten die noch je Statt gefunden, war fehr geeignet 
Das Ungegründete der von Abd-el-Kader verbreiteten Gerüchte 
zu beweifen, und vie gute Wirkung defjelben ließ auch nicht auf 
fich warten, denn kaum war die Diviſion in Mascara angekom— 
men, als auch fchon die Fractionen der Duairs, welche im vori— 
gen Jahre vefertirt waren, fi von Neuem unterwarfen. 

Um ven Feind in feinen ferniten Schlupfwinkeln ficher errei= 
chen zu fünnen, erfand der General Lamoricière Mittel den 
Märjchen eine große Schnelligkeit zu verleihen, indem er die Trup— 
pen auf arabifche Art verpflegte. — Jedem Soldaten ward eine 
fleine portative Handmühle zugetheilt, mit deren Hilfe er in we— 
nigen Augenblicken aus dent Getreide ein grobes Mehl beritellen 
fonnte, welches zur Bereitung der Cuscuſſu oder Heinen Wei— 
zenfuchen (galettes) jehr geeignet war. — Mit diefer Mühle und 
einigen Nationen Caffe und Zucker rückten die Truppen ins Feld 
und erbeuteten fich nun jelbjt das zu den Mahlzeiten erforderliche 


*) (Mit Rücficht auf die Schwierigkeit, ja Unmöglichkeit für die Ad— 
miniftration in der Pflege der Soldaten, mit den aus plöglichen und 
bedeutenden Dislocationen erwachfenden Bedürfniffen Schritt zu hal- 
ten. cfr. Kap. VIIL) 
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Getreide und Vieh. Diefe Neuerung leiftete Alles, was man von 
ihr erwartete, und nach mehreren mit unglaublicher Schnelligkeit 
ausgeführten Erpeditionen, konnte der General Yampriciere 
am 31. December melden, es gehorche dem Emir in der ganzen 
Prosinz fein Stamm außer den Hachem. 

Die Stämme, welche in der Näbe der Tafna wohnten, mähl- 
ten fich Den Marabut Mohammed-Ben-Abdallah-Ulid— 
Sidi-Chigr zum Chef, uud Da derfelbe fich für Die Franzoſen 
erklärte, jo ward er much ohne Schwierigkeit son Dem General 
Bugeaud anerkannt und hat ſpäter Durch unmwandelbare Treue 
die ihm vom Könige der Franzoſen gewordene Ernennung zum 
Kalifa des weitlichen Kalifats, aufs vollſtändigſte gerechtfertigt. 

Die froben Hoffnungen, denen die Coloniften und die übri— 
gen Freunde der Colonie in Aranfreich fich nach jo Sielen) und 
bedeutungssollen Erfolgen bingaben, wurden noch Durch die Thron 
rede des Jahres 1542 erhöht, in welcher ver König unter An— 
dern ſagte: „Sch babe Sorge getragen, daß feine son Außen 
„kommende Verwidelungen auf Die Sicherheit unfrer Beſitzungen 
„in Afrika ſtörend einwirken fünnen. Auf jenem, yon nun an 
„und für immer franzöftichen Boden (desormais et pour tou- 
„jours francaise), liegen unfre tapfern Soldaten den edeln Ar— 
„beiten ob, an Denen auch meine Söhne die Ehre gehabt haben, 
„wirkſam Theil zu nehmen. Unſre Ausdauer wird das yon unfrer 
„Armee ſo muthvoll unternommene Werf vollenden, und es mwird 
„Frankreich gelingen, mit jenem Ruhm auch die Civilifation in 
„der Algerie einzuführen.“ 

Durch dieſe Worte ermuthigt, Jette der General Bugeaud 
mit unermidlichem Sifer Die begonnene Arbeit fort und begab 
fich jelbft im Anfange des Sahres 1842 nach Ilemeen, son wo 
aus er Das Fort Sebdu, zu der yon Abd-el-Kader ange- 
legten zweiten Poitenlinie gehörig, und zwar Das einzige noch 
übrige, zerftörte, Durch eine Verordnung som 14. Februar bes 
fegte er die Ländereien der emigrirten Araber mit Sequeiter, zu— 
gleich Damit drobend, dieſelben unwiderruflich der Staatspomame 
einzuserleiben, falls nicht Die Eigenthümer binnen zwei Monaten 
zurücgefehrt jein würden; endlich noc verbot er den Europäern 
und den Juden alle Transaetionen mit unbeweglichen Eigenthum, 
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wodurch er Den vielen Schwierigfeiten, welche, wie ſchon oben 
(Rap. V.) erwähnt, der Adminiſtration aus Diefen Transactionen 
erwachſen war, zu begegnen ſuchte. 

Der wichtige Augenblick war nun gekommen, wo die Kam— 
mern ſich wiederum mit dem Schickſal der algierſchen Colonie zu 
beſchäftigen hatten, ein kritiſcher Zeitpunkt, denn die Discuſſionen 
des Parlaments hatten bisher ſtets in der Colonie und ſelbſt bei 
den Arabern ſtark wiedergehallt und einen gar ſchädlichen Einfluß 
auf das Gedeihen der Colonie ausgeübt; dieſesmal lieferte der 
General Bugeaud ſelbſt kräftige Argumente für die Erhaltung 
der ſo theuer erkauften Colonie, es ſtand aber immer noch zu 
befürchten, es möchten die Reden der anti-coloniſtiſchen Deputir— 
ten, wie das ſo oft früher der Fall geweſen war, dem Emir zur 
Belebung des heiligen Krieges, als Grund und Aufforderung die— 
nen, und darauf rechnete er nicht wenig; die Kammern ſchienen 
aber entſchloſſen ihm dieſen Vorſchub nicht zu leiſten, mit einer 
unermeßlichen Majorität wurden Die verlangten Credite bewilligt 
und die Regierung zugleich aufgefordert, ein beſtimmtes Occupa— 
tions- und Colonifations = Syitem anzunehmen. Dieſes Votum 
der Kammern brachte in der Algerie die größte Senjation hervor 
und trug nicht wenig dazu bei, ver Muth ver europäiſchen Be— 
sölferung und ihr Vertrauen in die Zufunft zu heben. 

Die militairifchen Operationen dieſes Jahres (1842) gewäh— 
ren fein befonderes Intereſſe; Durch derbe Züchtigungen wurden 
zahlreiche Unterwerfungen zu Wege gebracht, yon Denen aber ftets 
nur einige wenige als zuverläſſig fich bewährten, ein langfames 
Borfohreiten gegen die Pacification Des Yandes war aber doc 
unyerfennbar; son den Expeditionen heimgekehrt, mußten Die 
Spldaten Hade und Spaten ergreifen, um die vielen begonne— 
nen Wege und Fortifications = Arbeiten zu sollenden. 

Während des Sommers ward Die Organifation der alliirten 
Stimme in dem Beylik Moftaganem und Die Zahl der yon den— 
jelben zu jtellenden Hülfscavallerie auf 6000 Reiter feitgeitellt, 

Während der Herbit- Kampagne fand der General Lamo— 
riciere Gelegenheit dem Emir ſelbſt, Durch einen wohlausgeführ- 
ten Weberfall, eine bedeutende Schlappe beizubringen, aber man 
täuſchte fich jebr, wenn man ihn Durch ſolche Niederlagen ver— 
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nichtet glaubte, Denn nur wenige Tage nach dieſer Affaire ward 
der General Changarnier, welcher ſich mit einer Heinen Co— 
lonne zwiſchen Miliana und Mascara befand, auf eine jehr em— 
pfindliche Weiſe son der Eriftenz des Emirs belehrt. 

Sn einer Depefche an den Kriegsminiſter jchilderte der Ge— 
neral-Gouserneur Die Yage der Algerie mit folgenden Worten: 
„Der Krieg ift num auf Das zwilchen dem Sceliff und der Mina 
„belegene Yand bejchränft, welches nur ungefähr 25 Quadratlieues 
„beträgt; Abd-el-Kader bat alſo die fünf Serhstel feiner 
„Staaten, ‚alle jeine Forts und Depots, feine ftehende Armee, 
„vor Allem aber den Ruf der Umüberwindlichkeit, auf den er im 
„Sabre 1840 noch glaubte Anspruch machen zu fünnen, unwie— 
„verbringlich eingebüßt u. |. w.“ 

Diejen Hebertreibungen widerfprach aber der Emir alsbald 
aufs Hnndgreiflichite, indem er gerade in dem son Bugeaud 
als unterworfen gejchilderten Theile des Yandes, zahlreiche Stämme 
zur Emigration zu bewegen wußte und auch die Offenfive wieder 
ergriff. — Das Sahr 1842 nahte jeinem Ende, und der Wine 
ter rücte mit jtarfen Schritten heran, an Ruhe war aber unter 
diefen Umſtänden, und wenn man nicht während des Winters fait 
alle errungenen Bortheile wieder einbüßen wollte, nicht zu denken, 
und alſo entichloß der General- Öpuserneur fih zu einer Win— 
ter = Kampagne gegen Die Stämme des Gebirges Uarenferis, bei 
denen Abd-el-Kader fich aufbielt, und an deren Spibe er Das 
ganze Yand mit Schrecken erfüllte. 

Sn drei Colonnen verlieh die Diviſion Der Provinz Algier, 
in den lebten Tagen des Novembers, Miliana. Die Colonne 
rechter Hand befebligte der General= Gpuyerneur und unter ihm 
der Herzog son Aumale, die Colonne linfer Hand ſtand un— 
ter dem tapfern Oberjten Gebt GeneraD Korte, Die Mitteleg- 
Ionne führte der General Changarnier. Zur jelben Zeit rüd- 
ten die Diviſionen von Mascara und Moftaganem, unter Den 
Generalen Lamoricière und Gentil, in’s Feld. Der Erfolg 
entiprach den trefflichen Combinatipnen des Gouverneurs, Durch 
welche die Yage der Stämme jo ungünftig geworden war, Daß fie 
faſt alle Die Unterwerfung dem Kampfe sorzogen, und am 17. De= 
cember alle Feindfeligfeiten in diefer Gegend beendet waren. 
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Allerdings fielen im Anfang des folgenden Sahres faft alle 
die im December unterworfenen Stimme wieder ab, es hatte 
ſich aber doch gezeigt, das fie von den Franzoſen Biel zur be- 
fürchten hätten, wenn dieje ftrenge verfahren wollten, und von 
einer zweiten Unterwerfung durfte man fich Schon mehr Dauer 
verſprechen, als die erfte gezeigt hatte; die Graufamfeit, mit wel— 
cher der Emir gegen die den Franzoſen ergebenen Chefs verfah- 
ven zu müſſen glaubte, zeigte genugſam, daß die Furcht vor jenen 
jo gering nicht fein fonnte, da es jo gewaltjamer und blutiger 
Mittel bedurfte, um die Furcht vor ihm felbjt zur überwiegenden 
zu machen, jo wie auch, daß wenigitens Diefe Chefs bei der Une 
terwerfung unter die Herrichaft der Franzoſen fein mit ihm ab- 
gefartetes Spiel geipielt hatten. 

Das Jahr 1845 begann alſo unter jcheinbar wenig erfreit= 
lichen Auſpicien; durch eine Kette kräftiger Erpeditionen, in de— 
nen die Lieutenants des General-Gouverneurs ihre ganze Ener- 
gie und genaue Kenntniß des Kriegsſchauplatzes an den Tag leg- 
ten, verbeſſerte fich indeflen bald die Yage der Dinge; feine die— 
jer Erpeditionen kann fih aber an Wichtigkeit mit dem son dem 
Herzog von Aumale ausgeführten Heberfalle der Smalah Abd = 
el⸗-Kaders mellen, 

Als der Emir nach dem Berluft feiner Nefivenzen Mascara, 
Tefedempt, Thaſa und Saida an feinem Orte, den die franzöſi— 
chen Eolonnen zu erreichen vermochten, mit einiger Sicherheit 
verweilen fonnte, führte er fein Haus, jeine treueften Anhänger 
und deren Familien nach den Grenzen der Wüfte, und ſchuf 
aus diejen Elementen und einigen Wiltenjtämmen, die freiwillig 
der gezwungen fich denſelben anſchloſſen, ein Völkchen, welches 
je nach den Chancen des Krieges feinen Wohnplatz veränderte, 
Diejer nomadifirende Hof, den man Die Smalah nannte, zählte 
15 bis 20,000 Köpfe, folgte ftets dem Emir in einiger Entfer- 
nung, betrat die bebauten Theile des Yandes, jobald er einen 
Bortheil erringen batte und zug fich nach einer von ihm erlitte- 
nen Niederlage in die Wüſte zurüd. Der guten Verpflegung Der 
Smalah widmete ver Emir die größte Sorgfalt, und die Bewa— 
chung verfelben hatte er dem tapfern Sidi-Mubarek und ei- 
nem Theil feiner vegulairen Truppen anvertraut. 


23 


434 


An der Spise son 1300 Bajonetten und 600 Pferden, für 
20 Tage mit Pebensmitteln verſehen, serließ der Herzog von 
Aumale am 10, Mai Boghar und, den Angaben der Spione 
folgend, traf er am 14. in Gudjilah ein, mo die Smalah Tags 
zuvor noch verweilt hatte, von wo fie nun aber ſchon 10 deutjche 
Meilen in ſüdweſtlicher Richtung fich entfernt hatte; der dem fer- 
neren Vordringen fich entgegenftelenden Hinverniffe nicht arhtend, 
begab die Heine Colonne ſich augenblicklich auf den Weg, und nad) 
einem unerhört anftrengenden Marſch son 25 Stunden, durch den 
man 12 Meilen zurücklegte, melvete die Avantgarde, fie ſähe vor ſich 
eine Stadt son Zelten, welche einen unermeßlichen Raum bevede. 
Die Infanterie verlaſſend, ftellt der Herzog von Aumale fi 
an die Spite feiner ſchwachen Casallerie, wirft jich in die feind— 
liche Maſſe hinein und bringt Diefelbe, troß ihrer ungeheuren 
Veberlegenbeit, durch die Heftigfeit feines Angriffs zur unordent— 
lichiten Flucht. 3600 Gefangene, unter denen 300 Perjonen von 
Stande, den Familien der böchiten Beamten des Emirs ange— 
börend, feine Correſpondenz, fein Schatz, 4 Fahnen, 1 Kanone 
u. ſ. w. waren die Früchte diefes mit gleicher Bejonnenheit und 
Kühnheit ausgeführten Angriffs. 

Ein Theil der zerfprengten Smalah fiel dem General La— 
moriciere, der mit dem Herzog son Aumale in Weberein- 
ftimmung manveusrirt batte, in die Hände, und das Glüd ſchien 
gegen das Ende des Jahres den Franzofen nur lächeln zu wollen, 
als der plögliche Tod des alten General Muſtapha-ben-Is— 
mael fie ihres älteften und treueften arabifchen Alliierten beraubte. 

Das Jahr 1844 ift dem vorigen ganz ähnlich geweſen, Die 
Schlacht bei Isly, und die feitvem bejtehende Neutralität Ma— 
roccos, jo wie auch die ernften Züchtigungen der son neuem ab— 
gefallenen Stämme haben den Anhang des Emirs wejentlich ver— 
mindert und den Einfluß ver. Franzoſen unverkennbar in einem 
folchen Grade confolidirt, daß man Unrecht hat, dieſe großen Fort— 
fchritte Durch Berufung auf Die son Zeit zu Zeit ftattfindenden 
Anfälle eines Theils der kurz vorher unterworfenen Araber weg— 
raijonniren zu wollen. 


Schluß. 







at Die Eroberung der ganzen Algerie, wie fe jetst faſt voll— 
A bracht ift, weder im Plane der Reſtauration, noch anfangs 
in dem der Suliregierung lag, bedarf feines meiteren Beweiſes, 
Dahingegen will ich nicht in Abreve ftellen, daß der dortige Krieg 
diejer feßteren Negierung im Ganzen genommen recht willfommen 
geweſen fein mag, jo wie auch, daß man fich bald entfchloß ei— 
nige Küſtenplätze definitiv zır behaupten. Nach langem Schwan— 
fen erkannte man aber in Frankreich die Nothiwendigfeit die ganze 
Algerie zu unterwerfen, um des Befites diefer Küſtenplätze unter 
allen Umftänden recht ficher zu fein. Umfaſſende Organijations- 
und Eolonifationg- Pläne waren Schon nach und nach dem Publi= 
kum sorgelegt worden, konnten aber nur wenig auf praftifches 
Intereſſe Anfpruch machen, fo lange die Frage, ob es gelingen 
werde Die Algerie zu unterwerfen, unbeantwortet war; Diefe erfte 
Bedingung der Organifation und Colonijation der Algerie wird 
aber num, wie oben gezeigt, allem Anfchein nach recht bald vor— 
handen fein. 

Ein großer Theil der Araberftimme iſt unterworfen, zieht 
mit den Franzofen zu Felde und wird son Chefs befehligt, deren 
siele fchon Beweiſe ihrer Treue und Ergebenheit geliefert haben. 

Die Berhältniffe, unter denen Die Armee jest operirt, find 
Dadurch son den früheren wejentlich verſchieden, es iſt möglich 
geworden den franz. Colonnen eine bis dahin ungefannte Mo— 
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bilttät zıt geben, im allen Gegenden des Tell *) giebt es feite 
Punkte, son denen diefe mobilen Colonnen ausgehen und fich 
nöthigenfalls verftärfen können, die Kenntniß des Yandes und ver 
Sprache it ſchon unter den franz. Chefs ehr allgemein; es ſteht 
alſo nicht zur befürchten, daß die gewonnenen Vortheile serloren 
gehen jollten, da die Franzofen den Stämmen, die ſich unterwor- 
fen haben, wirffamen Schuß gewähren fünnen, auch find Die 
Araber für die Wohlthaten der franz. Adminiftration nicht blind 
und jehnen fich für den Augenbli nah Ruhe, die definitive Ver— 
treibung Abd-el Kaders vom algierjchen Gebiete nach der Wüſte 
Scheint daher nicht allein möglich, ſondern dürfte auch nahe be— 
sorfteben, und mit ihr wäre das größte Hinderniß, melches bis— 
ber einer Pacification des ganzen Landes entgegenftehend, glüd- 
lich bejeitigt. 

Eine nicht ganz unmwahrfcheinliche Begebenheit kann indeilen 
die Unterwerfung der Algerie son Neuem und zwar auf eine 
jehr bedenkliche Weiſe in Arage ftellen. 

Die aufrührerifchen Bewegungen nemlich, welche fich fort- 
während in Marocco fund thbun und denen Abd=el-Kader ge 
wiß nicht ganz fremd ijt, dürften ihn über kurz oder lang auf 
den marvecanifchen Thron erheben. Es ijt dieſes eine entfernte 
Möglichkeit die man nicht ganz unbeachtet laſſen kann, der aber 
in einer Betrachtung Des gegenwärtigen Zuftandes und der wahre 
Icheinlichen nächiten Zukunft allerdings fein zu großes Gewicht 
eingeräumt werden darf, Auch läßt ſich jehr wohl denken, daß 
Abd-el-Kader in jenem Falle, durch die Erfahrung gewitzigt, 
mit dem unbeftrittenen Beſitz des marpecanifchen Neichs fich be— 
gnügen würde, 

Die Unterjohung der Kabylen bat, wie wir oben jahen, 
fortwährend siel Blut gefoftet und man ijt wenig mit Derjelben 
fortgefchritten; da aber Die Kabylen feite Wohnpläte haben und 
ſich auch meiftens ruhig verhalten, wenn man fie ungejchoren 
läßt, jo Kann der Einfluß eines feindlichen Verhältniſſes zwiſchen 

*) Wie früher Kap, IV. erwähnt, nennt man Tell die ganze nördliche 
ca. 20 Meilen breite Zone der Algerie, welche Getreide producirt, 
und die algierfhe Wüfte mit diefem Artikel verforgt. 
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ihnen und den Franzoſen auch nie die Herrſchaft der Letzteren 
weſentlich gefährden, und die Ruhe kann auf Diefer Seite leicht 
zuwege gebracht werden, wenn Die Aranzofen, wenigſtens fiir 
eine Zeit, auf die Unterjochung der wichtigſten Kabylenſtämme 
verzichten. Für das Gedeihen der Colonifation ift die Untermer- 
fung der Kabylen ſchon von größerer Wichtigfeit, der freieren 
Communiention halber, doch läßt ſich Faft überall zwifchen dem 
Meere und dem Innern eine Verbindung beritellen, ohne das 
Terrain der unbezwungenen Kabylenſtämme zu berühren, nur Die 
jo wichtige Straße, welche Bougia und Setif verbindet, iſt ohne 
die vollſtändige Unterwerfung der in jener Gegend wohnenden 
zahlreichen Kabylen nicht zu benutzen. 

Bon den drei Hauptpunkten, in welche die afrikanische Frage 
fich theilt, dürfte alſo die erfte, welche die Unterwerfung der 
Eingebornen betrifft, als befeitigt zu betrachten fein, und Die 
beiden andern, die den Eingebornen zu gebende Orga— 
nijation und die Coloniſation des Yandes durch Eu— 
ropäer, find Dadurch in den Vordergrumd getreten und nehmen 
die Aufmerkſamkeit Franfreichs jest mehr als je in Anfpruch, 
welches fich auch fehon Durch das neue Yeben Fund thut, welches 
die Schriftliche Behandlung derjelben in der neueiten Zeit befom- 
men bat. 

Bei der geringen Anzahl europäiſcher Eoloniften, laſſen Diefe 
beiden Fragen fich in dieſem Augenblick mehr von einander tren= 
nen, als es jpäter der Fall fein wird, und je nachdem Die ver— 
Ichiedenen franz. Verfaffer, welche mit dieſen Gegenftänvden fich 
bejchäftigen, den Nückfichten auf welche die gemifchten Verhältniſſe 
Anspruch machen eine größere oder geringere Wichtigkeit, einräu— 
men, fommten fie auch zu ganz verichiedenen Nefultaten. 

Dieje jo reichhaltige Discuſſton sollftändig zu refumiren und 
zu beleuchten ift der Augenblid noch nicht gefommen, und da 
eine jolche Arbeit einerjeits meine Kräfte wahrfcheinlich itberftei- 
gen würde, und andrerjeits ganz außerhalb meines Zmedes liegt, 
ſo will ich mich damit begnügen einiger Borfchläge zu erwähnen, 
welche bisher den meiſten Anklang gefunden haben. 

Mit Nüdficht auf die ven Arabern zu ertheilende Organija- 
tion machen fich verſchiedene Anfichten geltend; ver Marſchall 
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Bugeaud befolgt Das Princip, Die unmittelbare Adminiſtration 
den eingebornen Kaids und Khalifas zu übertragen; da aber meh— 
vere Erfahrungen gelehrt haben, daß die Stämme unter der Ad— 
miniftration franz. Offiziere viel glücklicher find, als unter der ihrer 
Landsleute, welche den Erprefiungen ihrer Untergebenen ſchwerlich 
je entjagen werden, da man jedenfalls auf franz. Raids und Kha— 
lifas viel ficherer bauen kann als auf eingeborne, und da die Zahl 
der Offiziere, denen ſolche Aemter übertragen werden können, jetzt 
ſchon ſehr bedeutend ift, fo meinen Viele, man müſſe wenigftens 
nach und nach, und wenn man des perjünlichen Einfluffes der 
eingebornen Chefs nicht mehr bedürfe, Diefelben durch franzöſiſche 
Offiziere erfegen. — Man behauptet, daß der Herzog von Au— 
male, deſſen lebhaftes Intereſſe für die Algerie eine der beften 
Garantien für das Gedeihen der jungen Colonie gewährt, gleich- 
falls dieſer Anficht jet, wodurch der Sieg derſelben unzweifelhaft 
erfcheint, jobald der Marſchall Bugeaud som algierfchen Schau— 
plat abtritt. Unterdeifen aber bat er den Vortheil der Initia— 
tive und er vermag feine Ideen in Ausführung zu bringen, wäh— 
rend die Andern Discutiren. 

Unter den Schriftitellern, welche die Organijationsfrage mit 
Berückfichtigung der aus einer fortichreitenden Colonifation ent— 
jtehenden gemijchten Verhältniſſe bearbeitet haben, nehmen En= 
fantin und Leblanc de Prébois, deren Grundfäße fich ent— 
ſchieden entgegenftehen, ven mwichtigften Play ein. 

Enfantin, berühmt als Vater der St. Simoniften hat, 
wenigitens für den Augenblick, feine Wirffamfeit als Communi— 
jtenchef aufgegeben und arbeitet mit unverfennbarem Talent, vor 
Allem aber mit edlem patrintifchen Eifer, fiir Die junge Colonie; 
er will Die militairijche mit der civilen Coloniſation verbinden, 
der erftern die son der Natur am mwenigiten begünftigten, son den 
friegerifchften Stämmen bewohnte Provinz Oran und den nörd— 
lichten Theil der Provinz Algier, der legteren aber den übrigen 
fruchtbareren und friedlicheren Theil des Yandes übergeben willen ; 
fir das Ganze verlangt er eine eigene Gefebgebung und Admini— 
ftration, welche auf die natürlichen Rechte der Eingebornen we— 
jentlih Rückſicht nimmt, 
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Der Capitain Yeblane de Prébois, ein heller Kopf und 
talentsoller rationaler Schriftiteller, der fich mit den Angelegen— 
heiten der Algerie viel befchäftigt bat, und deſſen Anfichten yon 
spielen ausgezeichneten Männern getheilt werden, kämpft für Die 
unbedingte und unmittelbare Einserleibung der Algerie in den 
franzöfifchen Staat; er ſchlägt Die eingeborne Bevölkerung auf 
faum eine Million an und meint dahingegen ganz gewiß verfpre= 
chen zu Dürfen, Daß die Annahme jeines Syſtems alsbald eine 
bedeutende europäiſche Bevölkerung zufammenbringen werde, welche 
mit Nücficht auf Das bedeutende Terrain bis auf über 4 Milliv- 
nen jteigen könne; einer jo bedeutenden europäischen Bevölkerung 
gegenüber würden, feiner Meinung nach, die Eingebornen in einer 
allzu Schwachen Minprität fich befinden, als daß fie mit Recht 
auf eine andere Gejeßgebung, Adminiftration u. |. w., als Die der 
Majorität, Anfpruch machen dürften; Darıım will er auch die Al— 
gerie in drei franzdfiiche Departements eingetheilt und ganz auf 
franzöſiſche Art adminiftrirt willen. Wo fo entjchieden fich ent- 
gegenftehende, mit Talent und Sachkenntniß ausgearbeitete, Vor— 
Schläge vorliegen, it die Entjcheidung gewiß nicht leicht; wie er= 
wähnt haben aber die Anfichten des Herrn de Prébois viele 
Anhänger gefunden, weil feine Vorſchläge unmittelbar ausführ- 
bar find und nicht, wie die andern Spiteme, Die Verwaltung 
der Algerie in die Hände einer Eoterie geben, welche ſpeciell fir 
die dortigen Berhältniffe fich gebildet hat, auch mag er Darin 
Recht haben, daß man auf eine zahlreiche franzöſiſche Emigration 
nur dann hoffen darf, wenn die Emigranten ficher find in ver 
neuen Heimath Die Gelege wieder zu finden, welche fie in ihrem 
Baterlande ſchützten. 

Sn dem gefchichtlichen Umriß, welchen ich in den Capiteln V. 
und VI. mittheilte, haben wir gefehen, wie man theils mit der 
Coloniſation wenig fich bejchäftigte, theils feinen beftimmten Plan 
für dieſelbe entwarf, jo wie auch daß Die Ungewißheit, in der man 
fich mit Nüdficht auf die Pläne befand, welche die Regierung mit 
der Algerie habe, auf das Gedeihen der Colonifation fehr nach— 
theilig wirkte, und daß endlich Die Feindfeligfeiten des Jahres 1839, 
indem ſie faſt alle Früchte des coloniſirenden Strebens zeritörten, 
auch noch den lebten Funken son Vertrauen verlöfchte, Nur 
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einige befeftigte Dörfer in. der Umgegend son Algier überlebten 
dieje Cataftropbe, 

Unterdeſſen iſt die Colonifationsfrage in Zeitichriften und 
Brochüren ununterbrochen bearbeitet worden, und wenn gleich die 
Meinungen der verfchiedenen fachfundigen Verfafler über das an— 
zumwendende Berfahren noch in mancher Beziehung jehr son ein- 
ander abweichen, jo läßt fich Doch nicht verkennen, daß eg in der 
Hauptjache jest nur noch zwei Haupt-Syſteme giebt, die fich den 
Rang ftreitig zu machen vermögen; ich meine das fpgenannte Cir= 
cumvallations- und das Bugeaud'ſche Syſtem. 

Das erſtere beſteht darin, nicht allein die Dörfer, welche 
die Coloniſten bewohnen ſollen, ſondern auch noch das von den— 
ſelben zu bearbeitende Terrain, entweder in Cantons oder auch 
in größere, die Städte umgebende Landitrerfen getheilt, zu befe- 
ftigen, d. b. daffelbe mit einem Wal und Graben zu umgeben, 
welche es gegen die Ueberſchwemmungen der Araber zu fichern 
sermögen. — Zuerft ward es sorgefchlagen denjenigen Theil der 
Metidja-Plaine, welcher dur den Tafna-Frieden den Franzoſen 
zugefallen war, auf dieſe Weiſe einzudeichen, jpäter, als man Die 
Spee der beichränften Occupation ganz aufgegeben ſah, haben 
ausgezeichnete Verfaſſer die Eindeihung son Cantons in allen 
Theilen des Yandes verlangt. Man glaube nicht, Daß es zu einer 
folchen Eindeihung, Damit dieſelbe dem eingedeichten Lande einen 
zuverläffigen Schuß zu verleihen vermöge, eines jehr hoben Wal- 
(es und eines Grabens son bedeutender Tiefe bedürfe; die Di- 
menfionen, welche man leichten Feldwerfen giebt, wirden hinrei— 
chen, indem die Erfahrung gelehrt hat, daß die Araber fich mit 
der ſyſtematiſchen Zerſtörung ſolcher Werfe nie abgeben, und daß 
fie in ein Terrain fich nicht bineinwagen, wenn jte nicht ficher 
auf eine freie ungebinverte Netraite rechnen Dürfen. 

Man venfe fich alſo z. B. die ganze Metidja-Plaine gegen 
Süden, Oſten und Weiten eingedeicht, wozu ein Wall son Der 
Länge 12 deutſcher Meilen erforderlich jein würde, Durch Pa— 
trouilen, jo wie durch Thürmchen oder Blockhäuſer, welche in 
paſſenden Entfernungen son einander auf dem Walle angebracht 
wären, ließe fich eine recht gute Bewachung Diefer langen Strede 
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Schon ausführen, an welcher natürlicherweife die Coloniften Theil 
zu nehmen hätten. 

Gejett aber, es wäre den Arabern z. B. in der Nacht ges 
Jungen die Aufmerffamfeit der Bewachung zu täufchen und irgend 
eine ſchwache Stelle des Walles durch einige Arbeit (viele und 
angeftrengte darf man, wie gefagt, son ihnen nicht erwarten) für 
die Pferde pafjabel zu machen, und fie ftürzten fih nun hinein 
über das im Vertrauen auf den Schuß des Walles forglos ru— 
bende Land — die Möglichfeit einer folchen Cataftrophe läßt fich 
nicht läugnen, die Erfahrung lehrt aber, daß dieſelbe wenig zu 
fürchten ift, Denn — find die Araber nicht ſchon bei ihren Vorbe— 
reitungen zum Webergange entdeckt worden, jo kann wenigitens 
ihr Eindringen nicht unbemerft bleiben, und jobald Lärm gemacht 
worden it, braucht die Bewachung nur die Stelle, an welcher 
die Araber hereingedrungen find, zu beſetzen, und der Rückzug it 
ihnen abgeichnitten, wenn fte fich nicht blindlings über den Wall 
in den Graben jtürzen wollen; gerade dieſe Gefahr, den Rückzug 
abgefchnitten oder jehr erjchiwert zu jehen, genügt aber, um Die 
Araber son jedem Einfalle abzuhalten. Der Marichall Valée 
fchten in dem lebten Sahre feines Gouvernements das Spitem 
der Circumvallation adoptiren zu wollen, ein Theil der Metivja- 
Maine, von Belida bis an’s Blockhaus Beni-Mered fich eritref- 
fend, ward mit einer Bruftwehr son 6 Fuß Höhe und Breite 
und einem entiprechenden Graben umgeben, und obgleich dieſes 
Terrain, ſo lange ich in Afrifa war, noc feine Bewohner be= 
fommen hatte, fo herrfchte Doch während des Krieges eine folche 
Sicherheit in demjelben, daß man ganz unbewaffnet som einen 
Ende zum andern fpazirte, ficher feinen Feind anzutreffen. 

Diefe Erfahrung, nebſt mehreren andern, jo wie auch mas 
aus dem Charafter der Eingebornen fich herleiten läßt, berechti= 
gen zu der Annahme, daß eingeveichte Yandjtreden einer vollſtän— 
digen Sicherheit genießen würden, und das aljp die Eolonijation 
derfelben feine Schwierigfeiten darbieten würde. — Man wird 
nicht serfennen, daß dieſes Syſtem darauf hinausgeht, Das Ge— 
deihen einer innerhalb gewiller Gränzen projeetirten Colontjation 
son der Unterwerfung der Eingebornen unabhängig zu machen, 
Daß es, wenn namentlich die wichtigeren See- und Yand-Städte 
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von ſolchen eingeveichten Yanditreden umgeben wären, die Ver— 
ſorgung derfelben mit dem nothwendigſten Mundvorrath, und aljo 
ihre Eriftenz, von der Land- und Scee- Zufuhr einigermaßen 
unabhängig machen würde, daß aber auch andrerfeits die mit der 
Circumvallation verbundenen großen Unfoften nicht geftatten wür— 
den, die Colonifation in großem Maaßſtabe und an vielen Orten 
zugleich anzufangen, und daß ein jo vollkommen Defenfiveg Sy— 
item fich nicht leicht Die Sympathie der franzöſiſchen Nation er= 
werben dürfte. 

Das zweite Syſtem, welches man jet allgemein nach dem 
General Bugeaud benennt, unterfcheidet ſich ſchon dadurch von 
dem vorigen, daß es aufs genaueſte mit Der Unterwerfung des 
ganzen Yandes zufammenhängtz es fordert: die Beſetzung einer 
Menge von Städten und andern ftrategiichen Punkten im In— 
nern, Die Beherrichung des Yandes son dieſen bejesten Stationen 
aus durch mobile Colonnen; daran fich ſtützend die Bearbeitung 
des Bodens in der nächiten Umgebung der bejegten Städte und 
Läger durch Die Garniſon und die Einwohner, und die Anlage 
befejtigter Dörfer in günftigen Loealitäten, doch ohne Eindeichung 
des son den Coloniſten zu bearbeitenden Terrains. 

Zur Beſetzung der erwähnten Poſtenlinie an der Küſte und 
im Innern, zur Bildung der mobilen Colonnen und der Reſer— 
ven serlangt der Marichall Bugeaud 80,000 Mann, mit des 
nen er bofft das Yand in Unterwürfigfeit zu erhalten und son 
denen er verſpricht, Das fie nach und nach Durch den Aderbau 
einen großen Theil der durch ihren Unterhalt verurſachten Koften 
werden zu Wege bringen fünnen. 

Die Ausführung dieſes Spitems iſt alſo, wie ſchon oben 
erwähnt, mit der vollſtändigen Unterwerfung der Eingeborneu 
aufs genaueſte verbunden, es ſetzt voraus, daß die Städte, Yäger, 
Dörfer u. ſ. w. nicht son einander und Die Coloniften nicht yon 
ihren Feldern können abgefchnitten werden, oder Daß Doc, jeden 
Falls ein folcher Zuftand, vermöge der Fräftig organifirten Occu— 
pation nur von augenblicklicher Dauer fein werde; dieſes Syitem 
erlaubt die Colonifation in einem großen Maaßſtabe und auf vie— 
len Punkten zumal anzugreifen, da dieſelbe geringerer Vorarbeiten 
bedarf als Die Eircumvallation, und die mit der Ausführung deſ— 
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jelben verbundenen Kojten verhältnißmäßig gering find; Das mu— 
thige Vertrauen, mit welchem der Marjchall Bugenud dieſes 
Spitem angenommen bat, die Kraft, mit welcher er im Felde und 
mit der Feder für daſſelbe arbeitet, und die Ausficht auf fchnelle 
und große Erfolge, welche er eröffnet, hat demſelben viele Sym— 
pathien in Frankreich erwect; wenn man aber son dem Ver— 
trauen, welches der Marfchall jest in die Nichtigkeit jeiner Oe— 
cupations- und Coloniſations-Pläne, wie früher in Die feiner 
Politik feste, nicht bingerilien worden iſt, jo kann man fich nicht 
serhehlen, daß dieſes Syſtem in der nächiten Zukunft der Colonie 
noch feine Garantie verleiht, und Doch dürfte dieſelbe vor Allem 
der Garantien bevürfen. 

Sn diefem Augenblif it man in der Algerie ausſchließlich 
mit der Ausführung des Bugeaud’shen Spitems beichäftigt; 
den allergrößten Theil der vorhandenen Kräfte bat aber die Er— 
reichung Des erften Zweckes, die Unterwerfung der Eingebornen, 
bisher in Anspruch genommen, die zu beſetzenden Punkte der er— 
ten Poſtenlinie im Innern, welche fich von Tlemcen, abwechjelnd 
in einer Entfernung son 8 bis 12 dentichen Meilen von der Küſte, 
bis nach Bona erjtredt, haben die Franzofen inne, der Krieg it 
aber einerjeits noch nicht beendet, andrerjeits dürfte es fich zeigen, 
daß zur vollſtändigen Pacification des Yandes die Bejegung einer 
zweiten Poftenlinie, in noch größerer Entfernung son der Küſte, 
erforderlich it, und während der eriten Sahre dürfte alfo von 
Seiten der Garnijonen und überhaupt der Armee eine größere 
Theilnahme an den Colonilations=- Arbeiten, als die welche fie bis- 
ber geleiftet haben, nicht zu erwarten fein. 

In der Umgegend son Algier und einigen andern Seeftädten 
find durch Die Armee, vorzüglich aber Durch die condamnes mili- 
taires, befejtigte Dörfer angelegt worden, für Die man auch Co— 
Ioniften gefunden bat, Doch nur indem man ohne ihr Zuthun Die 
Häufer aufbaute, die Felder ausrodete, Wall und Graben ums 
Dorf 309 und ihnen dann bei Uebernahme ihres Antheils auch 
noch an Vieh und Adergerätben einigen Vorſchub leiſtete; obgleich 
man es den Coloniſten jo bequem gemacht bat, findet Doch im— 
mer noch fein beveutendes Zuftrömen arbeitstüchtiger Hände 
Statt; man eriwartet aber son der nahe bevorſtehenden Paci— 
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fieation Des Pandes einen bedentenden Aufſchwung much in Diefer 
Beziehung, wie denn ein folcher fich in dem Handel und in der 
Anlage franzdfiicher Capitalten in algierfchen Grundſtücken und 
Häufern allerdings fchon jest Kund thut. 

Wenn man fragt — was wird Die Algerie produeiren kön— 
nen und welche natürliche Hülfsquellen bietet das Yand der Co— 
(onifation dar, fo lautet die Antwort fehr befriedigend. 

Die Fruchtbarfeit des afrifanifchen Bodens war früher ſprich— 
wörtlich, und derfelbe bedarf nur der Cultur um fich diefen Ruf 
wieder zu erwerben; am Flüſſen und Quellen fehlt es nicht, fon= 
dern nur an einer zweckmäßigen Anwendung derfelben für Die 
Cultur und die Induſtrie; iſt das Land gleich nicht reich bewal— 
det, ſo fehlt es doch demſelben keinesweges an bedeutenden Wald— 
ſtrecken, deren Benutzung nur von der Verbeſſerung und der 
Sicherheit der Communicationen abhängig iſt; — das Clima iſt 
durchgehends geſund zu nennen, und die Krankheiten, welche bis— 
ber die Armee und die Coloniſten decimirten, rührten son Ent— 
behrungen und Strapazen, nicht aber von dem Clima des Lan 
des ber, welches Allen, vie demjelben gemäß leben, eine vor— 
treffliche Geſundheit verleiht; nur einige Localitäten, wie z. B. 
Bona, der nördliche Theil der Metidja u. ſ. f. machen hiervon 
eine Ausnahme; mit der Cultur werden aber auch aller Wahr— 
Icheinlichfeit nach Die Urfachen diejes Zuſtandes verſchwinden, und 
die Algerie wird in den Nuf einer ganz befondern Salubrität 
fommen, den 3. B. Algier ſchon jest namentlich als Heilungs— 
ort für Bruftfranfe befitt. 

Alle ſüdeuropäiſchen Getreidearten, Gemüfe und Bäume ge— 
deihen vortrefflich in der Algerie, und die Eichen, Nuß-, Feigenz, 
Eitron=, Drangen-, Kaftanien=-, Sohannisbrod= und Dliven = 
Bäume, fo wie der Weinſtock, liefern bei einiger Eultur in der 
Algerie eben fo ſchöne Früchte als in Spanien und Stalien, ſüße 
Eicheln findet man viel im Gebirge, Cactuſſe liefern ſchon im 
erften Jahre, nachdem man ein Blatt in die Erde geſteckt hat, vie 
unter dem Namen „figues de barbarie“ befannte jaftige Frucht, 
deren Genuß in der Hitze jo wohlthätig und erfrifchend iſt; Die 
Baumwolle und der Caffe, jo wie auch Die Seidenwürmer ſchei— 
nen gleichfalls gedeihen zu wollen. Die Dattelpalme und Die 
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Bananas liefern herrliche Früchte; kurz, es möchte fcheinen, als 
jet die Algerie dazır beftimmt auf ihrem Boden die Vegetation 
der tropifchen Zone mit der europäiſchen fich verfchmelzen zu ſehen, 
den ſchönen Süden Frankreichs und Stalien vergeffen zu machen 
und die fernen jo leicht zu verlierenden Kolonien zu erſetzen. 
Das Pferd, Das Kameel, das Hornvich, Efel, Schaaf und 
Ziege find-, wie befannt, in großer Menge vorhanden, es läßt 
fich aber nicht läugnen daß alle diefe Thiere, fo wie man fie in 
der Algerie findet, einer bedeutenden Veredlung fehr bevürftig 
find, wovon das Pferd — jo viel es auch Durch Ausdauer, 
Schnelligkeit und Genügfamfeit zu leiften vermag, doch mit Rück— 
ficht auf den Bau der Glieder und die vielen Schwächen und 
Krankheiten, welche es heimſuchen, — feine Ausnahme macht. 

Die Natur hat die Algerie alſo gewiß nicht ſtiefmütterlich 
behandelt, eine gar ſchwere Aufgabe ift es aber, die die Franzo— 
jen fich gejeßt, Diejes Yand aus dem Zuftande der Vernachläſſi— 
gung, Barbarei und Degradation herauszureißen, in den es feit 
Sahrbhunderten immer tiefer und tiefer verſunken iſt; ob der 
Weg, auf welchem ſie jest diejen großen und edlen Zweck zu er= 
reichen juchen, der ficherjte ift, wie er denn allerdings der Fürzefte 
zu fein jcheint, darüber werde ich mir erlauben meinen Lefern 
noch einige kurze Bemerkungen vorzulegen. 

Schon die bloße Idee, einen fchönen fruchtbaren Landftrich 
der Barbarei zu entreißen und einer längit vergefenen, nur noch 
an den todten Trümmern Fenntlichen Civilifation wieder zu ge— 
ben ijt jo erhaben, daß fie nicht verfehlen kann auf Diejenigen, 
welche in ihren Dienft fich begeben, veredelnd und Fräftigend zu— 
rüdzumirfen. — Den frifchen Yebensmuth, ven freien und kräftigen 
Geift, welchen man bei einer colonifirenden Bevölkerung findet, 
bat Bugeaud durch fein Spitem den Militaireolonien vorbe— 
halten wollen. Selbſt Aderbauer und Soldat, ein zweiter Cin= 
einnatug, hat er erfahren, welche Thatkraft, welche Frifche des 
Geiſtes der Krieger in den ländlichen Befchäftigungen zu fchöpfen 
vermag. Er will arbeitende Soldaten und kriegeriſche Coloniften, 
Offiziere Die heute im Gliede commandiren und morgen im Com— 
munalrath präfidiven, welche eigenthümliche, Fräftige Bevölkerung 
wird er nicht Dadurch hervorrufen? — welche Friſche wird er 
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nicht der Armee einimpfen, wenn er ihr jo neue Wirkungskreiſe 
eröffnet, welchen glücklichen Einfluß werden die algierfchen Mili— 
taireolonien alſo auf den Geijt der franz. Armee üben fünnen, 
und welche Garantien werden nicht diefe Colonien dem europäi— 
ſchen Frieden liefern, den man von der Friegsluftigen franz. Armee 
jo bedroht wähnt? — Statt jahrelang im Garnifonsdienft zu 
ſchmachten und auf das Studium der Katferfriege angewieſen zu 
jein, ein Studium, aus welchem er mehr Nachedurft als Belehrung 
ſchöpft, kann der an Geift und Körper Fräftige Offtzier Die engen 
Verhältniſſe des Vaterlandes mit den freien der, mit jedem Tage 
mehr und mehr fich entwicelnden, Colonie vertaufchen, die feine 
Ihatkraft und Sntelligenz nicht ohne Anwendung laffen werden. 
Schon in dieſem Augenblick ift die Hauptbefchäftigung der Armee 
nicht mehr der Krieg, unter der Yeitung ihrer Offiziere bauen die 
Soldaten ihre Felder und Gärten, legen Wege an und bereiten 
Zerrainftreden für Die erwarteten Coloniſten. Der Beruf der 
höhern Offiziere, namentlich der Generäle, iſt noch vielfeitiger; 
abmechjelnd Führer der Truppen, Chefs der Eingebornen und 
Beichiiger der Colonifation, müſſen fie eine Kenntniß des Lane 
des und der Sprache, der arabifchen und der europäiſchen In— 
jtitutionen erwerben, welche ihren Geijt in ununterbrochener reger 
Thätigkeit erhält. — Daber find es ſchon jetzt nicht mehr die 
militatrifchen Fähigkeiten, welche vor allem son den Chefs ge= 
fordert werden; es find allgemeine Kenntniffe, ein gewiſſes Ge— 
Schief für Verwaltung und Diplomatie, namentlich die Yebtere, 
die in den Berührungen mit den Eingebornen ſo häufige Anwen— 
dung findet, es ijt mit einem Worte die Intelligenz, die man bei 
ihnen fucht, und die jelbit in Afrika im Begriff fteht in ihre 
sollen Nechte einzutreten. 

Erlauben die Umftände das Coloniſationsſyſtem des Marz 
Ihall Bugeaud mit Kraft durchzuführen, jo fteht einerfeits viel— 
leicht der franz. Armee eine, wie ich glaube jehr glüdliche, mo— 
ralifche Reorganiſation bevor, andrerjeits dürfte ſchon um 20 
bis 30 Sabre faft der ganze Tell son einem Net Kleiner Colo— 
nien bederft jeit. Es muß allerdings bemerkt werden, daß Die 
Luft fih in der Algerie anzuftedeln noch keinesweges allgemein 
verbreitet ift, auch darf man ſchwerlich hoffen, daß die jährlich 
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ftattfindende bedeutende Emigration nach Amerifa*) ganz oder 
nur theilweile den Weg nach dem nahen Afrika einfchlagen wird 
— ſo groß iſt das Vertrauen noch bei weitem nicht — will aber 
Frankreich fortfahren den Coloniften, Deren es zur Bevölkerung 
feiner Eentralpunfte u. j. w. bedarf, fo günftige Bedingungen zu 
bieten, wie es das in ven letten Jahren gethan hat, jo darf 
man zudperfichtlich annehmen, Daß jene fich finden werden. Tritt 
dann ſelbſt in einem noch ferneren Zeitpunfte feine äußere Stö— 
rung ein, jo läßt fich vorausſehen daß, an die feften Central- 
punkte fich ftüikend, eine allgemeine Colonifation des offenen Lan— 
des Statt finden wird. — Dieſe Zufunft it möglich, fie Icheint 
mir aber weder wahrfcheinlich och irgend gefichert zu fein, und 
ich kann mich der Meinung nicht erwehren, daß man mit Rück— 
ficht auf die Gefahren, welche der Eolonie aus einem Seefriege 
erwachſen können, zu jorglos tft. 

Sch habe die Meinung ausgefprochen, es werde Frankreich, 
wenn es. in feinen Anitrengungen nicht nachläßt, gelingen den 
Frieden herzuftellen und zu erhalten; durch die Entwidelung des 
Colonialſyſtems laßt fich jelbft eine Verminderung der Armee den— 
fen, ohne daß Dadurch Der afrifaniiche Friede geführdet würde; 
wenn man aber nicht Utopift genug tft, um den europäiſchen 
Krieg aus der Neihe der Möglichkeiten herauszuftreichen, fo kann 
man fich der Frage nicht eriwehren — welchen Einfluß würde 
wahrjcheinlicherweije ein Krieg mil England umd vielleicht einigen 
Eontinentalmächten auf den Zuftand der algierfchen Colonie aus— 
üben? Wird die Seeverbindung Frankreichs und der Algerie, ſo 
wie der algierfchen Provinzen untereinander, ganz abgefchnitten 
werden Fünnen? — ich antivorte unbedingt Nein! — denn Der 
Ausfall der Seefchlachten möge fein welcher er wolle, eine Ver— 
bindung wird felbit in dem für Frankreich unginftigften Falle zu 
unterhalten fein. 


*) Die Franzoſen felbft emigriven, wie bekannt, nur in fehr geringer 
Anzahl, faft immer nur in der Hoffnung, fobald es die Umftande 
erlauben, nach Frankreich zurückehren zu Tonnen. Daher dürfte aud) 
mehr auf fremde, namentlich deutfche, als auf frangofifche Emigrans 
ten zu rechnen fein. 
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, Stellt man aber die Frage anders und heißt es: wird Die 
erwähnte Communication durch den Krieg geſtört — genirt wer— 
den und wird diefelbe mit Zeitverluft, Gefahr und großem Ko— 
jtenaufwand verbunden fein, jo glaube ich eben ſo unbedingt mit 
Ja antivorten zu Dürfen; denn ſelbſt im günftigiten Fall wird es 
an freuzenden feindlichen Kriegsſchiffen und Corjaren nicht ganz 
fehlen und man wird ſich Des Spitems der Convoirung nicht 
überheben fünnen. 

Eine dritte Frage iſt's — wird Franfreich unter ſolchen Um— 
ſtänden in Europa auf Die zahlreiche Frieggewohnte und kriegge— 
rüftete afrifanijche Armee serzichten fünnen? — Bet der Be 
ſtimmtheit, mit welcher die franzöfiihe Nation fich für die unbe— 
dingte Erhaltung der Algerie ausgeiprochen hat, zweifle ich nicht, 
daß Frankreich ſelbſt in dem Augenblide, wo es aller Kräfte be- 
darf, auch noch dieſes Opfer zu bringen bereit ſei; iſt es aber 
wahricheinlich, daß ſelbſt dann a der Friede in der ‚Marie zu 
erhalten ſei? — 

Es läßt ſich denken, daß die Araber und Kabylen unter dem 
wohlthätigen Einfluß einer gerechten und milden Regierung die 
Wohlthaten des Friedens und der denſelben begleitenden Civiliſa— 
tion werden ſchätzen lernen, daß der Religionshaß und der Geiſt 
der Intrigue und des Aufruhrs durch dieſen wohlthätigen Ein— 
fluß nach und nach geſchwächt, und es alſo möglich werden wird 
die Eingebornen durch das eigne wohlverſtandene Intereſſe und 
die Achtung vor dem Geſetz und nicht mehr ausſchließlich durch 
die Furcht zu regieren, eine Generation wenigſtens wird aber 
ſterben müſſen, ehe es dazu kommt; bis dahin wird man, wenn 
auch nicht durch die Furcht allein, ſo doch nie ohne dieſelbe regie— 
ren können. — Die Unterwerfungsgeſchichte der Algerie bat aber 
bis auf den heutigen Tag klar gelehrt, wie wenig Die Franzoſen 
im Stande find, den Eingebornen eine recht wirkſame Furcht ein— 
zuflößen; zwei-, drei- ja viermal haben fich ihnen Die Stämme 
unterworfen, und eben jo oft find dieſelben wieder abgefallen, 
warım? — meil die Furcht vor Abd-el-Kader größer war, 
als die Furcht vor den Franzoſen; und warum war und it fie 
größer? Weil die Franzoſen vermöge ihrer Neligion, ihrer Ci— 
silifation, ihres Nationalcharafters ein unerbittlich ftrenges, bluti= 
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ges Strafiyftem, wie die Türfen es befolgten, wie Abd=el- 
Kader es noch heute befolgt, und wie jeder unter den Araberıt 
fünftig noch erjtehende Häuptling es befolgen wird, weder adop— 
tiren noch conſequent Durchführen können; darum find, wenn Der 
gegenwärtige Zuſtand der Erfchöpfung sorüber fein wird, unzäh— 
lige partielle Berfchwörungen und Aufſtände vorauszuſehen, die bei 
einer recht wirffamen Furcht ganz unterbleiben over doch ſehr ſchnell 
erjticht werden würden; die Fleineren Aufitände bedürfen aber nur 
günftiger Umftinde um zu größeren anzuwachſen, und jedenfalls 
find dergleichen Bewegungen, auf die man, wie ich glaube, jehr 
rechnen muß, bejonders geeignet die feindjelige Stimmung der 
Eingebornen gegen die Europäer, jo wie überhaupt Die Gährung 
im Yande zu erhalten. 

Man möge mich nicht mißverſtehen, ich rede nicht der Grau— 
famfeit das Wort, jondern ich erwähne nur der großen Schwie= 
vigfeiten, welche noch während mehrerer Generationen den Fran 
zoſen gerade’aus dem verhältnigmäßig milden Syſtem erwachjen 
wird, welches für fie Das einzige mögliche tft. 

Wenn num aber dieſe Furcht vor den Franzoſen jo menig 
wirffam ift, wird es dann nicht einer fremden Politif ein Yeich- 
tes fein fich Die Gährung, welche das Gerücht eines europäiſchen 
Krieges unfehlbar in der ganzen Algerie erregen würde, zu Nuten 
zu machen? Würde es nicht dieſer jelben Politik ein Yeichtes fein 
in Marocco oder Tunis der Colonie einen Feind zu erwecken, 
der, den Aufruf zum heiligen Kriege zu Hilfe nehmend, Die ganze 
Besölferung zum blutigen Aufruhr mit fich reißt? 

Vorausgeſetzt auch ſolche Begebenheiten deren Möglichkeit, 
und ich möchte jagen Wahrfcheinlichfeit, man nicht ganz wird 
abläugnen fünnen, treffen nicht eher ein, als wenn das Colonial— 
ſyſtem ſchon einigermaßen eonfolidirt ift — werden die Armee 
und die zerftreuten Colonien eine jolche Bewegung hemmen oder 
unterdrüden fünnen? — Schwerlich. 

Hätten die Franzofen Die Ältere Organijation der Magzen *) 
beibehalten, jo würden fie sielleicht felbit im jehlimmften Falle 
auf die besorrechteten ihnen eng serbundenen, den übrigen Ein— 


*) ©, Kap. II. 
29 
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wohnern aber feindlich gegenüherftehenden Stimme rechnen kön— 
nen, bei dem Syſtem der Gleichheit werden aber entweder alle 
Stimme treu an ihnen halten oder fie werden alle abfallen, denn 
welchen Gewinn fünnte es wohl einzelnen Stämmen bringen ei— 
ner Jolchen allgemeinen im Namen der Religion angeregten Be— 
wegung fich zu widerfegen und für die Aranzofen Alles in Die 
Schanze zur Schlagen, wenn fie im Falle des Sieges erwarten 
müffen mit denjenigen Stämmen, welche dann erit wieder ein= 
lenfen, wenn verfelbe fich für Die Franzofen entſchieden hat, in 
allem Wefentlichen ganz auf denfelben Fuß geftellt zu werden ? 
Eine ſolche Bewegung zur rerhten Zeit und auf die rechte 
Weiſe angeregt, würde alſo leicht allgemein werden, fie würde 
wie Sturmesfluth Das ganze Yand überſchwemmen und in weni— 
gen Tagen Das ganze Organijationsgebiude über den Haufen 
werfen; dem eriten Stoß würden die Städte, Yäger, feiten Dör— 
fer u. ſ. f. mwiderftehen, in welche Page fie aber verfett fein wür— 
den, das haben wir in dem nun bald beendigten Kriege gefehen; 
ohne Communication unter einander, son ihren Feldern, Gärten 
und Wäldern abgefchnitten, welche Hülfe würden fie fich gegen 
feitig leijten können? was würde namentlich das Schickſal Der 
Städte und Seehäfen fein, die dann mehr als je der europäiſchen 
Zufuhr bedürfen, und Denen grade diefe Zufuhr auf viele Weife 
erschwert, wenn nicht beinahe abgefchnitten werden wird? 
Angenommen, die Eolonie fei fo weit gediehen, daß fie fich 
in Sriedenszeiten jelbit genügen fünnte, daß die Coloniften die zıım 
eignen Unterhalt, jo wie zu dem der Städte erforderlichen erften 
Lebensbedürfniſſe zu erzeugen sermöchten, würde ein folcher Zu— 
ftand bei einem allgemeinen und plößlichen Ausbruch der Feind— 
jeligfeiten unseränvert fortbeftehen® — oder würde nicht vielmehr 
augenbliclich Durch Die Unterbrechung der Zufuhr vom Lande in 
den Städten allgemeiner Mangel entjtehen, dem durch Die, wenig— 
ftens genirte, Zufuhr feewegs fehwerlich abzubelfen wäre? — Die 
Franzoſen würden unter glüclichen Umſtänden vielleicht der Be— 
wegung Herr werden, wie vieler Zeit, wie vieler Opfer und wie 
vieler Zufuhr som Mutterlande wird es aber nicht zur Errei— 
chung diefes Zweckes bedürfen, und wird das Mutterland Das 
Alles leiiten fünnen? — welcher unerfegliche Schade würde aber 
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nicht jedenfalls durch die Feindfeligfeiten den Coloniften zugefügt 
worden fein, und welchen neiten gewaltfamen Stoß würde nicht 
das Vertrauen in die Zukunft der Colonie wiederum erhalten 
haben ? 

Solches find die Gefahren, welche in der nächiten Zukunft 
der algierfchen Colonie drohen und sielleicht ſehr ſchnell zu einer 
sollftäindigen Räumung derſelben führen Fünnen, denn ſo mie Die 
Suchen jetzt ſtehen, bei der ſehr ſchwachen Befeltigung der wich- 
tigiten Seehäfen, welche weder einem fräftigen von Europäern 
geführten Angriff zu Yande, noch einer ernfthaften Seeattaque zu 
widerftehben vermögen, bei dem gänzlichen Mangel an eingedeich- 
tem und bebautem Terrain, auf deſſen Produete die Städte unter 
allen Umftänden jollten rechnen fünnen und die feine Approviſio— 
nirung erſetzen kann *) — unter folchen Umständen fage ich — 
fann Die sollftändige Räumung unvermeidlich werden, und gegen 
dieſe Möglichkeit, welche auch der Herr 9. Prébois vorausſieht, 
müßten fir den Augenblick wenigitens alle Maaßregeln ‚gerichtet 
fein. Daß man einen Colonifationsplan adoptirt, von Dem man 
erwartet Daß er nach einer Neihe von Jahren die Algerie zu einer 
blühenden, reichlich mit Europäern bevälferten Colonie umgeſchaf— 
fen haben wird, Das iſt gewiß richtig und einer großen Nation, 
welche jtets Hol Vertrauen in Die Zukunft fein muß, vollkommen 
würdig; Daneben müßte aber meiner Meinung nach Nichts ver— 
ſäumt noch geſpart werden, was die Franzofen gegen eine plöß- 
liche und vollſtändige Vertreibung vom algierfchen Gebiete fichern 
kann, und dahin rechne ich, wie erwähnt, die ftärfere Befejtigung 
einiger Seehäfen und die Sicherftellung eines gewiſſen, fie um— 
gebenden oder doch in ihrer unmittelbaren Nähe belegenen, be= 
bauten Terrains gegen die Angriffe der Eingebornen. 

Bleiben die Stürme aus, von Denen ich Die junge Eolonie 
bedroht glaube, oder widerſteht fie denfelben fiegreich — , glüdt es 





*) Man Eann eine Stadt auf Sahre mit Getreide, Wein u. ſ. w. ver— 
forgen, wie aber will man verlangen, die Einwohner follen längere 
Zeit auf frifches Gemüfe, Milch, Butter, Früchte u, f. f verzichten, 
und würde nicht grade der Mangel an diefen Bedürfniffen verheerende 
Krankheiten hervorrufen Eonnen? 
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sranfreich eine reichliche Emigration nach Afrika hervorzurufen, 
und bat man es bis zu einer europäiſchen Bevölkerung Son un— 
gefähr einer halben Million gebracht, dann, aber auch nur dann 
erſt, darf man Die algierfche Colonie als nicht mehr zu verlieren 
betrachten, und während vielleicht ſelbſt dann noch eines der ſchön— 
ten Länder Europa’s der Civiliſation vorenthalten bleibt, bat 
dieſelbe das mittelländifche Meer ftegreich überjchritten und einen 
feiten Fuß auf dem jenfeitigen Ufer gefaßt. 


Drud von Hammerih u. Lesſer. 





Berihtigungen. 


©. 24. Anmerk. 3.2 vu L Wort, den orientalifhen Verhältniffen 
angemeffen ftatt: Wort, angemeffen. 


- 59, Anmel 1 — LS. fltt: ©. Kap.l 
: 73. 3,13 v. o. l. Dechrahs ftatt: Dechſchas. 

:91,. = 3 — Lnur um zu zeigen fl. nur zu zeigen. 
:96 =: 1 — L in feinem Beylik fl. in feinen Beyliks. 


= 117. = 1%u L geben fl. heben. 

= 125, Anme. 3.1. v. u. I. Isly fl. Sely. 

= 126, Anmf. I. pag. 363 ft. pag. 16. 

= 156. Anmf. L. f. Kap. X. fi. Kap. XIO. 

= 172. 3.4». u I. gegen 12% ft. ca. 20%. 

- 175. =2%. — I. das lange Dragonergewehr ft. den kurzen Garabiner, 
- 176. 12, 0.0. L (©, Kap.X.) fl. (S. Kap. IX.) 

= 187. = 7. v. u. l. algierfchen Wüfte ft. Wüfte algierſch. 

= 188, Anm. l. ©. Kap. XII. ft. ©, Kap. XII. 

= 191. 3.3. v. u. I. daher er ft. daher, 


- 102, = 1.0.0, I. zu bewachen und zu vereiteln vermag ft. bewachen 
zu vereiteln. 
= 197, Anmf, I, Kap. IX. ft. Kap. XI. 


= 203. Anmk. 3. 3, v. u. I, deutfchen und dänischen ft, deutfchen. 
= 226, Anmt. 3,4 0.0. 1. (f. Kap. IX) ft. (f. Kap. X.) 
328, Anmk. — 2 v. Ur l- für ft. fehr. 
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Das erfte Heft von 


Volitiiches Vermächtniß Sr. Majeftät des ver 
ftorbenen Königs von Schweden Carl Johann. 
Enthaltend bisher unbekannte Original-Documente 
in eigenen Briefen, Noten, Neden ꝛc. dem deutfchen 
Herausgeber mitgetheilt von dem hohen Berftorbe- 
nen. Altona, J. F. Hammerid. 1844. XIV. 
und 209 ©. broch 1 Thlr. 


iſt in allen Buchhandlungen Deutfhlands, Schwe— 
dens, Deftreihs, Ungarns, Rußlands vorräthig und 
zu haben. 


Sn diefen Documenten, zu denen unbezweifelt Alle ald Nach: 
trag die hier nicht gegebenen Bülletins und Proclamationen von 
1813 und 1814 wünfchen, *) fpricht fih ein liberaler Geift 
aus, wie er fi noch bei feinem der beften, felbft conftitutionellen 
Fürften Europa’s bis jest geoffenbart hat. Ihr Inhalt ift theils 
allgemein, theils fpeciell. Zu der erftern Gattung gehören vorzüg: 
lich die an den fchmwedifchen Reichstag gehaltenen und an den nor: 
wegifchen Storthing gerichteten Meden ; zu der zweiten das, was 
der verftorbene König zu den einzelnen vier Ständen des fehwedifchen 
Neichstags, Adel, Geiftlichkeit, Bürger, Bauern, über ihre Inter: 
efjen mit der gründlichen Sachkenntniß geredet hat; ferner Re: 
den, Antworten und Briefe bei andern befondern Veranlaſſungen 
und einige Proclamationen, auch eine Nechenfchaft von ihm als 
Kronprinz, als der König nach einer überftandenen Krankheit felbft 
wieder die Zügel der Megierung ergriff. Um ihres ganz befondern 
Sntereffe willen macht Ref. auf den Brief an Gederhjelm, den 
ehemaligen Gouverneur des jeßt regierenden Königs Oskar und auf 
die Briefe an Mapoleon aufmerkfam; jener handelt über Er— 
ziehung und namentlich fürftlihe; Diefe reden zu Napo— 
leon, wie Fein Fürſt zu ibm zu reden gewagt bat, 
to lange er Kaiſer der Franzoſen war. Dem Wer: 
the des Inhaltes diefer Mittheilungen entfpricht das Aeußere des 
Buches, (Auszug aus einer. Recenfion.) 


*) Diefer Wunfch ift durch Herausgabe der 2ten Mittheilung jest erfüllt 
worden. Diefelbe enthalt unter Anderem 
die Bülletins aus den Jahren 1813 u. 1814 
und intereffante Mittheilungen für jeden Militair und Staatsmann. Der 
Preis ift, elegant geheftet, 1 2#. 
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